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Herrn Swen Rinmann, 


Königl. Schwed. Bergraths, Directors der Schwarzfchmiede, Ritters deg 
Koͤnigl. Waſaordens, Mitglieds der Könige. Schwed. Akademie der 
E Wiffenfchaften ꝛe. ꝛc. 


Verſuch 


einer 


Geſchichte des Eiſens 


mit Anwendung 
fär 


Gewerbe und Handwerker, 


Aus dem Schwedifchen Überfegt 
; von — — 
Johann Gottlieb Georgi 
ordentlichem Mitgliede der Rußiſch. Kayſerl. Akademie der Wiffenfchaften im: 


gleichen der freyen oͤkonomiſchen Gefellfchaft zu St. Petersburg und 
der Naturforſchenden Geſellſchaft zu Berlin. 














Mit Kupfern. 
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— Zweyter Band, 





Berlin, 
bey Haude und Spener. 1785. 


. 


f ® 
f 




















$ 
vR 
N . 
\ 
= 
Ä 
' 
‚ 
‚ 
Ai a 
. 
J 


Google 
Digitized I Google 


Innhalt. 
des zweyten Bandes. 
Der ſechſten Abtheilung zweyter Abſchnitt. 
Vom Verhalten des Eiſens mit unvollkommenen, 
oder ſogenannten Halbmetallen. 


6. 154. Vom Verhalten des Eiſens mit Queckſilber. 
155. Vom Verhalten des Eiſens mit Braunftein und deſſen 
Metall. (Magıftfium,) 
856. Eifen mit Braunftein und mehrern Metallen zugleich. 
157. Vom Abfcheiden des Braunfteins vom Eifen. 
158. Vom Verhalten des Eifens mit Pickel. 
"159. Von dem Verhalten des Eifens mit Nickel und mehrer 
Metallen zugleich. 
160. Vom Sceiden des Nickel vom Eifen. \ 
161. Bon dem Verhalten des Eifens mit Kobolt oder Koboltfpeife. 
162. Von dem Verhalten des Eifens mit Kobolt und andern 
Metallen zugleich. 
163. Vom Scheiden des Eifend vom Kobolt. 
164. Vom Verhalten des Eifend mit Arſenik. 
165. Vom Eiſen und Arſenik in Vermiſchung mit mehrern 
Metallen zugleich. 
166. Wie das Eiſen vom Arſenik befreyet werden kann. 
167. Verhalten des Eiſens mit rohem Spiesglaſe und Spies⸗ 
glaskoͤnige. 
168. Eifen mit Spiesglaskoͤnig und. mehrern Metallen zugleich. 
169.. Wie Eiſen und Spiesglaskoͤnig geſchieden werden. 
170. Von dem Verhalten des Eiſens mit Wismuth. 
171. Vom Eiſen und Wismuth mit mehrern Metallen zugleich, 
172. Von Bedeckung des Eiſens mit Wismuth. 
173. Vom Scheiden des Eiſens von Wismuth. 
174. Vom Eiſen und Zink in der Zuſammenſchmelzung. 
175. Vom Eifen und Zink und mehrern Metallen zugleich. 
176. Vom Abſcheiden des Eifend vom Zink. 
177. Vom DVerzinten des Eiſens. . 
178. Von den neu entdeckten metallifhen Subftanzen, nebſt An / 
merkungen bey Verm iſchung des Eiſens mit andern Metal⸗ 
len und deren eigenthuͤmlichen Schwere. 
3. Waſſtr⸗Eiſen. =. Molybdenum. 3. Schwerſtein. 


+ 


— —— — _ 


u r Siebente 


Siebente Abtheilung. 
"Ron den Farben des Eifens. . 


$. 179. Bon den Eifenfarben überhaupt. 
180. Von der natürlihen Schwärze des Eifeng, 
181. Don bereiteter ſchwarzer Eiſenfarbe. 
182. Don ber ſchwarzen Farbe von Eiſen in Glasfluͤſſen. 
183. Von der ſchwarzen Emaille oder Glaſirung mit Eifen. 
184. Von der fhwarzen Schlacke vom Eifen. 
285. Bom ſchwarzen Thongeſchirr. 
185%. Bon der Schwaͤrze des Eifens im Färben. 
187. Don der ſchwarzen Schreibe s Tinte. 
188. Von der ſchwarzen Farbe auf Wolle und andern Sachen. 
1. Auf Wolle. 2. Auf Seide, Peinewand, Baumwolle, 
3. Auf Leder. 4. Auf Holz. 5. Auf Kochen und 
Horn. = 
189. Von der natürlichen rothen Farbe vom Eiſen. 
190. Won bereiteren rothen Farben vom Eiſen, durch die 
Kalzination. 
191. Bon der rothen Farbe aus aufgeloͤſtem Eifen. 
192. Roch von der rothen Farbe vom Ocher. 
193. Berfuche mir rothen Eiſenkalken. i 
194. Vom rothen Glaſe und Emaillefarben vom Eifen. 
195. Bon dem. beften Eifen für-rothe Emaille, 
196. Bon rothen Thongefäßen. 
197. Bon der gelben Farbe vom Eifen. 
198. Bon Bereitung der gelben Farben vom Eifen. - 3 
199. Ben der gelben Farbe des Eifens auf Glas und Emaile, 
. 200. Bon Eifengelb in der Färberey. 
201. Bon der natürlichen blauen Farbe vom Eifen. 
203, Von der Bereitung blauer Farben vom Eifen. | 
1. Berlinerblau 2. Erlangerblau, 
203. Von Bereitung des Ultramarins von Lapis Lazuli. 
204. Dom biauen Glafe vom Eifen. 
205. Vom Blauen des Eifens in der Färberey. 
206. Von der natuͤrlichen grünen Farbe des Eiſens. 
207. Bon Bereitung gruͤner Farben aus Eifen. 
"208. Bon grünen Glasfluͤſſen und Emaillen aus Eifer. 
209. Vom Grünen des E ſens in der Faͤrberey. 
210. Vom Eifen unter der weißen Farbe im Mineralreich. 
211. Vonder weiſſen Farbe vom Eifen durch Zubereitung- 


” 





Achte 


Achte Abtheilung. 
Von Auflöfung des Eifens, 


9. 212. Von verfchiedenen Auflöfungen überhaupt. 
213. Vom Verhalten des Eifens an der Luft. 
214. Verſuche über das Sintern mit Eifen. 
215. Bon dem Verhalten des Eifens im Waſſer. 
216. Bon dem Verhalten des Eiſens mit Luftfäure. 


217. Von dem Verhalten des Eifens mit Vitriolſaͤure. \ 
218, Von der ungleichen Fällung mehrerer Eifenarten aus 
Vitriolſaͤure. 


219. Von dem Beizen der Eifenarten in Vitriolſaͤure. 

220. Von der entzuͤndbaren Luft aus dem in Vitriolſaͤure aufge⸗ 
loͤſten Eiſen. 

221. Von Bereitung des Eiſenvitriols. 

222. Von den allgemeinen Eigenſchaften und dem Nutzen des 
Eiſenvitriols. 

223. Vom Fällen des Eiſens aus Vitriolſaͤure, A, durch eins 
/ fadıe Verwandſchaft, B. durch doppelte Verwardfinaft. _ 
224. Verhalten der Solution des Eifens in Vitriolfäure mit 

den Solntionen anderer Meralle in Säuren. 
225. Vom Probieren der Eirenerze durch Fällen auf dent 
naffen Wege. 
226. Bon der Auflöfung des Eifens in Salpeterfäure. 
227. Bon der Menge der Hitze in ven Aufldjungen verſchiedenet 
Eifenarten. 
228. ee“ der Auflöfang verfchiedener Eifenarten in Salpeter⸗ 
 fäure. 
229, Vom Beizen und Etzen des Eiſens und Stahle. 1. Vom 
Beizen. 2. Vom Etzen. 3. Vom Damaſtzeichnen. 
230. Vom Fällen des Eiſens aus der Salpeterſaͤure. 
231. Bon Auflöfung des Eifens in Salzſaͤure. 
232. Vom Beizen des Eiſens in Salziäure. 
233. Von Fällung des Eifens aus Salzfäure. 
234. Bon Auflsfung des Eifens in Koͤnigswaſſer. 
235. Bon Auſloͤſung des Eifens in Flußſpathſaͤure. 
236. Bon Fällung des Eijens aus Flußfpathfäure, 
237. Bon Auflsfung des Eiſens in Arjenitfäure . 
238. Von Auflöfung des Eifens in Weinſteinſaͤure und ber 
Faͤllung aus derfelben. 
239. Bon Auflfung des Eifens in Zuckerſaͤure und der. Faͤl⸗ 


lung aus derfelben, 
— 240. 


$. 240. 
241. 


242. 


w 


243: 
244. 
245. 


246. 
247. 


248. 


249. 
25% 
251. 
252. 
23 
254. 

255. 
256. 


ß. 257. 
1258. 
259. 
260. 
261, 
262, 


. 
263. 


‚264. Som Gerben des Nohs und Meſſerſtahles. 


Bon Aufloͤſung des Eiſens in Effig] und der Faͤllung aus‘ 
demfelben. . 

Vom Eifen in Zitronſaͤure aufgelöft und daraus 
gefaͤllet. 

Von Aufloͤſung des Eiſens in Holzeſſig und der Faͤllung 
daraus. 

Bon Auflöſung des Eiſens in Ameiſenſaͤure und der 
Faͤllung aus derfelben. j 

Don Äufloͤſang des Eifens in Phosphorus: oder Urins 
fäure und deſſen Faͤllung daraus. 
Vom Eiſen in Boraxfaͤure aufgeloͤſt und, aus derſelben 


gefaͤllet. 

Vom Eiſen in Sauerkleeſalz aufgeloͤſt und daraus 
gefaͤllet. 

Bon dem. Verhalten des Eiſens mit der Säure der 
Molybdena. 


Von dem Verhalten des: Eiſens mit Schwerfteinfäure; 
nebit allgemeinen Erinnerungen bey den Eifenfolutionen 
in Säuren. 

Don der Auflöfung des Eifens in Alkali. : 
Bon dem Verhalten, des; Eifens mit Weingeiſt. 

Bon dem Verhalten des Eifens mit Oelen. 

Bon Aufldfung des Eifens mit Schwefel. 

Eifen mit Salpeter. 

Bon dein Verhalten des Eiſens mit Salmiak. 

Bon dem Verhalten des Eilens mit) KRochlalg. 

om Eifen mit firem Salmiak oder'mit Kalkoͤl. 





Neunte | Abtheilung. 
Dom Stahl. 


Beſchreibung des Stahles und deſſen Unterſchied von 


Eiſen. 

Bon der Gleichheit des Roheiſens mit Stahl. 

Bon der Stahlbereitung überhaupt. 

Bom Stahiſchmelzen aus Erzen im Stüdofen. 
Bon Vereitung des Stahles vom NRoheifen im Floßofen. 
1. In Steyermark. 2. In Kärnthen. 

Bon der ſchwediſchen Methode, aus Noheifen Stahl zu 
fhmelzen. 

Vom Luppenftahl. 


$. 2655. 





$, 265. Bon Verwandelung des Roheiſens in Stahl duch Bren⸗ 
nen oder Zementriren, 
1. Ohne Zufaß. 2. In brennbaren Materien, 
3. In Beinaſche. 4. Sin Kalk. 5. In Kreide, 
6. In zerpulverten Eyerſchalen. 7. In ungebranntem 
“ Gips. 8. In Schwerſpath. 9. In weißen Feldſpath. 
10. In zerpulverten Kiefelfteinen. . 11. In Sands 
ſteinmehl. 12. In Koͤlniſchem Thon. 13. In weil 
fer Magneſia. 14. In Allaunerde. 15. In 
Kuͤhltonnen⸗ Schlamm. 16. In fraunzoͤſiſchem Thon 
mit Schwefel. 17. In franzoͤſiſchem Thon mit Allaun. 
- 18. In ausgelaugter Birkenaſche. 19. In Braunſtein. 
I "20, In Galmey, 21. In Wafferbley. 
266, Von den Urfachen der Verwandlung des Roheiſens in 
Stahl durch Schmelzen. 
267. Stahl von Stangeneifen durch Schmelzen. | 
263. Verſuche über die Verwandlung geſchmeidigen Eifens in 
Stahl in Waͤllhitze. 
169. Vom Stahlbrennen. 
270, Verſuche mit dem Zementriren des Stangeneifens in 
allerley Materien. 
271. Von der Kite, die zum Stahlbrennen erfordert wird, 
272. Von dem zum Stahl dienlihen Eifen, 
373. Anmerkungen über den Brennftahl. 
274. Anmerkungen über das Stahldrennen. 
875. Von den Beftandtheilen des Eifens und befonderd des 
Stahles. 
276. Urſachen der Haͤrtung des Stahles und deren Kennzeichen. 
277. Anmerkungen beym Haͤrten des Stahles. 
278. Verſuche mit dem Stahlhaͤrten in ungleicher Hitze. 
279. Von der Oberflächens oder Einſatzhaͤrtung. 
280, Verſuche über das Oberflächenhärten. 
2, Auf Eifen. 2. Auf Stahl, 


Zehente Abtheilung, 
Vom NRoheiſen. 


b. 281. Was man unter Rohelſen verſteht. 
282, Bon den ungleichen Arten des Noheifens: i 
283. — und Verſuche über verſchiedene Roheiſen / 
arten. 





F· 284; 


fj 


$. 234. In wie weit man die innern Figenfchaften des Roheiſens 

nad) defien Aeußern beurtbeilen kann. 

285. Welche Erze zu graneın oder weiſſem Roheiſen beytragen. 

286. Von den ungleichen Eigenihaften des Roheiſens im 
Gießen. 

287. Wie man Roheiſen von verſchiedenen Gußwaaren erhal⸗ 
ten kann. 

288. Bon der Schwere des Roheiſens. 

289. Von den Urſachen der ungleichen Schwere des Roheiſens. 

290. Von dem Verhalten des Roheiſens gegen den Magneten. 

291. Von der Ausdehnung des Noheiſens in Wärme und 
Schmehzhitze. 

292. Vom Anlaufen des Noheiſens. 

293. er dem Verhalten des Roheiſens im Feuer ohne 
Zuſaͤtze. 

294. — uͤber die vorigen Verſuche. 

295. Von dem Verhalten des Roheiſens in Gluͤhhitze mit 
Zuſaͤtzen. 

296. Vom Schmelzen des Roheiſens mit Zuſaͤtzen. 

297. Von dem ungleichen Verhalten der verſchiedenen Roh⸗ 

eiſenarten in der Stangenſchmiede. 

298. Allgemeine Eigenſchaften und Kennzeichen des Roheiſens 
aus den vornehmſten ſchwediſchen Bergrevieren. 

299. Von Aufloͤſung des Roheiſens. 

6o. Vom Klange des Roheiſens und deſſen Verzinnung. 
3. Vom Klange. 2. Won der Verzinnung. 








Verſuch 


einer 


Geſchichte des es Eiſens. 


Der Sechsten —— 
Vom Verhalten des Eiſens mit 
andern Metallen, 








Zweyter Abſchnitt. ’ 
Dom Verhalten des Eifens mit unvoll⸗ 
kommnen Metallen oder ſogenannten 
Halbmetallen. 





§F. 154. Von dem Verhalten des Eiſens mit 
Queckſilber. 


Ss gedet wenig Kenntni det Flüchtigfeit des Queck⸗ 
filbers ohne Verſuche zu finden, daß es mit dem 
ſchwerſchmelzenden Eiſen richt zuſammen geſchmolzen wer⸗ 
den koͤnne. Eben ſo unmoͤglich iſt es auch, dieſe ſtreitigen 
Metalle durch gelinde Waͤrme oder Reiben und Amalga— 
miren, ohne Zuſatz zu vereinigen. Wird aber das Eifen 
vorher mit einem feiner freundfchaftlichen Meralle, die - 
zugleich Neigung zum Queckſilber Haben, vereinigte, oder 
überzogen, fo koͤnnen dadurch auch Eifen und Queckfilber 
verbunden, doc) nicht genau vereinigt werden. Auf dies 
ſem Grunde fann endlich feiner, recht reiner Eifenfeilfpan 
durch Hleiffiges Reiben in einem Glasmörfel mit etwan 
10 bis 12 mal mehr Quecfilber und unter Zugießen einer 
mit Wafler und ein wenig Eſſig gemachten fehr geſchwaͤch⸗ 
ten Kupfervitriolfolution oder noch beffer des beym Ver⸗ 
gulden gebräuchlichen und — Quikwaſſers ſo 
Rinm. v. — 1.8. ver⸗ 


2 Eifen mit Quecffilber. 


verbunden werden, daß das .Eifen vom, Quedfilber un- 
- , fichtlich eingefchloffen und fcheinbar amalgamiretift. Nie: - 
ben fället ſich das Kupfer, befleidet alle Eifentheilchen und 
das Duedfilber hängt ſich an die Kupferhaut, wodurch eis 
ne Art eines Amalgema entfteht, welches fid), wenn man 
die Säure mit warmen Wafjer gut ausmwäfcht und das 

Amalganıa auf reiner Leinewand in der Wärme trocknet, 
in trockner Luft erhaͤlt. Aber diefe Bereinigung ift nicht ge= 
nauer, als das, wenn man diefes Amalgama durch ſemiſch 
Leder preft, das Eifen im Leder bleibt und nach Abrauchung 
des noch anhangenden Duecffilbers unverändert findet. 

. Einige Chemiften behaupten zwar, daß das Eifen - 
nach der Hand im Duedfilber-rofte und fic) fo von felbft 

. ausfiheide; aber aus wohl ausgefüßtem und gut getrockne⸗ 
ten Amalgama habe ich das Eifen nach einem Jahre fo 
blank gefchieden, als es beym Zufammenreiben war. Ein 
gelehrter Chemiſt ſchreibt zwar, daß die Amalgamation des 
Eifens durd) bloßen Eifenvitriol gefehehen koͤnne; aber er 
muß fich verfchrieben haben, denn es geht gar nicht; wie 
man auch aus dem Vorherigen erfichet, daß nehmlic) das 

Queckſilber nur an der Bedeckung eines andern Metalles, 
welches zum Queckſilber Neigung bat, es fen Kupfer, 
Gold, Silber, Zinn oder Wismurh, haften kann. Mit 
Zuſatz von Eifenvitriol richtet man nichts aus, wo nicht 
Kupfer bey demfelben ift. Daß folch Amalgama ftarf 
vom Magnet gezogen werde, ift fchon $. 38. No. 13 ans 
geführer, In Scheidewafler aufgelößt, koͤnnen beyde Mes 

talle zufammen feyn, woben folgendes zu merfen: 

a. Aus der Vermifchung der Solution des Eifeng 
und Quedfilbers in Scheidewaffer und mit reinem Waſſer 
verdünnet, feheider fic) dag Queckſilber leicht in metalliſcher 
laufender Form, wenn man Kupferblech in diefelbe legt, 

b. Wenn man zu diefer gemeinfchaftlichen Solution bey- 
der Metalle Bitrioldl tröpfelt, fo ſcheidet fich das Queckſilber 
auch vom Eıfen und fällt als ein weiß Salz oder Dueds 
filbervicriol zu Boden, der hier Turpetum minerale album 

genennet wird. 
- c. Huf 


Eifen mit Braunftein. 3 


©. Auf gleiche Weife wird es auch mit Eiſen-, Zinfe 
und Kupfervitriol gefäller. 


d. Mit Zuderfäure faͤllet es fich als weiß Pulver und 
das- Eifen bleibt als eine lichtgelbe Solution, Mit diefer 
° Säure fehlägt es fic) auch aus der einfamen Solution. als 
ein ſchwefelgelber Ocher nieder ($.239.). 


e. Wie das Queckſilber mit Salzfäure als Horn- 
quecffilber oder Mercurius corneus gefället werde, ift alle 
gemein befannt und kann in einigen Fällen gemußer werden. 


$.155. Vom Verhalten des Eiſens mit Braunftein 
und deſſen Metalle (Magnefium), 


Magneſia oder Braunftein ift einige hundert 
Jahre, — bey Glasmachern und Toͤpfern als ein 
ſchwarz ſchmutzendes Mineral bekannt und von erſtern zum 
Klarmachen des Glaſes und zu deſſen Befreyung von der 
grünen Farbe, von den Töpfern aber entgegen geſetzt zur 
ſchwarzen oder brauneri Glaſur und zum violetten Mahe 
fen, nachdem fie ihn in größerer oder geringerer Menge 
anwenderen, genußet worden. Die Mineralogen rechne 
ten bisher den Braunfteine, weil er mehrentheils ein que 
Theil Eifen enthält, zu den Kifenerzen. In den Ber> 
fuchen, die ich 1756. mir dem ben Skidberg in Daland 
entdeckten Braunſteine anſtellte, die in den Abhandlungen 
der Schwediſchen Academie für 1765. ſtehen, fand ich, 
daß er. ein Metall enthalt, welches Eifen gleicht, aber 
mehr fpröde, von ungewöhnlicher Textur war, und vordem 
Ausglühen vom Magnet gar nicht, wohl aber nach deme 
felben gezogen wurde. Ich Fam auf den Gedanfen, 
daß diefes Metall denn doch wohl Eifen, mit Brennlichem 
überlaben und verffeidet ſeyn müfte, welches fie Würfung 
des Magneten hindere und damit derfelbe wuͤrken koͤnne, 
erft durch Gluͤhen ausgetrieben werden müßte. - Mawher 
habe idy auch erfahren, daß die Magnefia von Skidberg 
bald mehr, bald weniger Eifen hält; die letztere muß. an 
ju Unterfuchungen wählen. — Pott hat zuerſt in — 

Schrif⸗ 


4 Eifen mit, Braunfkein. 


Schriften der Berliner Academie für 1740 bewieſen, daß 
das Eifen Bein wefentlicher Beftandfheil des Braunfteins ’ 
fey, fondern nur zufällig darin angetroffen werde. Der 
Hr. Bergmeifter Bahn in Fahlun aber war der Erſte, 
der durch viele, mit Fleiß angeftellten Verfuche fand, daß 
der Braunſtein ein befonder Metall, vom Eifen und 
allen andern Metallen verfchieden enthalte. Diefes Me- 
tall nennet Hr. Bergmann Magneſium, welches ich 
bier unter den Halbmetallen zuerft anführe, meil e3 zum 
Eifen die allergrößefte Zuneigung hat und ohne Eifen nicht 
erhalten werben kann; weswegen ich e8 lange für eine 
Modification, des Eifeng mit etwas befonderm Brennbaren 
gehalten habe; jetzo aber dafür halte, daß ihm als einem 
eigenen Halbmetalle eine Stelle nicht zu verweigern ſey, we⸗ 
nigftens bis bewiefen wird, daß Magnefium als freyes Ei- 
fen oder Eifen als Magnefium dargeftellee merden kann. 
Meine Meinung beruhet auf dem Folgenden, 

a. Magnefium wird nicht vom Magnet gezogen. 

b. Es ift weit ftrengflüffiger, als Roheiſen, ob es 
gleich i in defien Vermiſchung zum dünnern Schmelzen bey: 
trägt. 

c. Im Bruche und in der Spröpigkeit gleicht es 
mehr Wismuth als Eiſen. 

d. Das Metall, ſo wie ſein Erz der Braunſtein, er⸗ 
theilen dein Glaſe eine violette, feuerfeſte Farbe, befon- 
ders mit Borax und Salpeter verſetzt. 

e. In Scheidewaſſer und noch mehr in Bitriolfäure 
aufgelößt, giebt es durch gehörige Abdunftung weile Kri- 
fallen, mit Salpeterfäure in Form Fleiner eckiger Körner, 
mit Vitriolfäure von parallelipipedifcher Figur. 

f. Mit Blutlauge wird Magnefium wie Hr. Berg⸗ 
mann angemerkt, nicht wie Eifen blau, fondern gelb- 


grau gefärbt. 
g- Ueberhaupt verhält es fich, wie Die andern ganzen 
und halben Metalle. 
h, Wenn 


gm amt 


. Eifen mit Braunffein. er 


h. Wenn man deffen Erz oder Braunftein in recht 
ftarfer Hiße mit Kupfer ſchmelzt, fo geht das Metall ins 
Kupfer, vermehrt deffen Schwere mit ı2 bis 15 auf hun 
dert (nachdem mehr oder weniger Braunftein genommen) 


< and verwandelt das Kupfer in ein fehon weiſſes, ganz ges 


fehmeidiges Metall, welches der Magnet gar nicht zieht. 
Aus den $. $. 141. No, 6. und 142. No..4. f. angeführ- 


ten DBerfuchen aber erfiehet man, daß das Kifen allein 


dem Kupfer folche Weiffe mit Beybehaltung der Geſchmei⸗ 
digfeit nicht mittheilen kann und daß ſich das Eifen, wenn 
auch nur 4 auf hundert im Kupfer find, vor dem Mas 
gnet nicht zu verbergen im Stande ift. 

. Stark caleinire Magnefium löfer fich denn noch im 
Eifen auf, welches mit gut calcinirtem Eifen, ſchwerlich ges 
ſchieht. 

k. Man kann es aus Eſſig mit Alkali als einen weif- 
fen Kalf fällen und dadurch einigermaßen vom Eiſen 


ſcheiden. 


1. Daß es mit Eiſen vermiſcht, die Natur des Eiſens 


veraͤndert und ihm die Eigenfchaft vom Magnet gezogen 


zu werden, nimmt, 

m. In der Hitze ift es flüchfiger und veränderlicher 
als Eifen und kann zu einem Theil durch die Calcination 
vom Eifen gefchieden werden, 

n, In vegetabilifchen Säuren löfet es fich ftärfer und 
eher als Kupfer und Eifen auf. 

o. In Salzfäure aufgelößt, giebt es dur) Evapora⸗ 
tion rörhliche Kriftallen, welches auch mit andern Mittels 
ſalzen, in welchen Braunftein Bafıs ift, geſchieht. Meh⸗ 
rere DBerfchiedenheiten, die die Herren Bergmann. und 
Scheel in der Abhandl. der Schwed. Acad. für 1774. 
in ihren gründlichen Unterſuchungen mitgetheilt haben, zu 
gefchweigen. 

Aus des Herren Zielms unter dem Ritter Berg⸗ 
mann 1774 a ie Differtstion von den = 

3 en 
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fin Kiſenerzen (Bergmanns kl. Ph. und Chym. Werke 
2. B. S. 214. ) und aus der in den Schriften der Schwed. 
Aademie für 1778 befindlichen Abhandlung des Herrn 
Hielms von der Gegenwart des Brannjteine in 
Eiſenerzen, wird man finden, daß der Braunjtein im Eis 
fen und deſſen Erzen allgemeiner, als man bisher vermus 
then Fönnen ſey. Hr. Hielm bat auch durch weitere 
Verſuch gefunden, daß fich aus gut calcinirten Sumpfer= 
zen durch Kochen mit deſtillirtem Eſſig 26 bis 27 pro Cent 
Braunftein zichen laffen, Die durch zugegoflenes Vitriol⸗ 
öl und gelinde Abdunjtung ordentlichen Friftallifivten Braun 
ſteinvitriol gaben , der jedoch nicht vom Eifen ganz frey 
war, und noch eine andere Erde enthielt. Auſſerdem 
fand er auch Braunftein in allen unterfuchten Hohenofen⸗ 
und Hammerherdfchladen. — Die leichtefte und vermufh= 
lich bejie Art das Magnefium aus dem Braunfteine zu 
bringen, befteyt in Folgend.m: Man reidt den Braun— 
fein recht fein, -und glüher ia auf einem Scherben im 
Probierefen ſtark. Denn macht man von demfelben mit 
feinöl einen Teig, und aus dieſem einen Klos, und lege 
denfelb n in einen beflifihen Tiegel, der vorher mit Rohr. 
lengeſtuͤbe, mit Waffer angemacht, gefuttert, oder beffer 
mic dünnem Thonhreye ausgeftrichen und getrocknet worden. 
Den nun eingelegten Klos beftreuet man mit ein wenig 
Borax und auf diefen hinreichend Gejtube von Birken⸗ 
foblen, worauf man den Tiegel, mit einem lofen Dedel | 
verfehen, in die Eſſe ſtellet und ihm durch Blaſen ftren= 
ge, aber nicht lange anhaltende Hitze giebt. (denn dadurd) 
fehneidet das Metall). Auf diefe Art erhaͤlt man zo bis 
40 von hundert Magnefium, gemeiniglic) in zerſtreueten 
Körnern, die, wenn fie rein find, der Magner gar nicht 
. ziehen darf. Ä 
Die Frage aber: wie fih Eifen zum Magnefium in 
verfchiedenen Verhältniffen betragen? völlig zu beantmors 
ten, ift deſto ſchwerer, da ich nad) vielen Berfuchen doch 
kein ganz eifenfreyes Magnefium erhalten künnen, und 
eben fo bin ich ungewiß, ob nicht das Eifen oder ae 
pu⸗ 
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Spuren vom Magneſium enthalten. Am ſicherſten er— 
halten wir mit Magneſium vermiſchtes Eifen von Dal— 
land, wo eine Menge braunfteinhaltiger Erze aus der 


Eiſengrube Alspperudd im Hohenofen verſchmolzen 


werden. Aus den mie dieſem Eifen angeſtellten Verſu⸗ 
chen kann folgendes, als zur Beantwortung der Frage 
dienlich: wie fich Eifen mit Magnefium vermifcht verhalz 
te? angemerkt werden: 


1. Das am meiften braunfteinhaltige Roheifen aus 


dieſen Erzen ift weiß oder meißgelb, hart, aber fpröde 


($. 9. 34. 36.). Im Bruche ift 08. theils fadenhaft, 
theils geobblätfrig, von Wismuth gleichem Gewebe, aber 
meift von feilformigen, größern und Pleinern Lamellen, 
theils ift es auch Dicht, und vor dem Hammer weich. 


2. Das meifte wird fehr ſchwach , und. das fibroͤſe 
gar nicht vom Magnet gezogen. 


3. Scheidewaſſer loͤſet es mit Heftigkeit auf; die 
Solution iſt rothbraun, und ſetzt, wenn ſie eine Zeitlang 
ſteht, weiſſe Kriſtallen in kleinen Druſen ab; Pflangenal⸗ 
kali faͤllet das Eiſen aus dieſer Solution rothbraun. Dies 
fer Kalk ausgeſuͤßt, denn caleinirt und mit Eſſig gekocht, 
loͤßte fich zu einem Theil auf. Aus diefer Solusion ſchlug 
eben das Alkali einen lichtolivenfarbnen Ocher nieder, der 
nach der Ealeination mit Borar und Salpeter violettfar⸗ 
ben’ Glas gab; woraus man den Braunftein erfannte, 


ber doch mit Eifen befchmiget war. Deurlicher fand mar 


den DBraunftein, als diefes Eifen in Scheidewaffer, in 
welchem vorher hinreichend Zucer zergangen, aufgelößt 
ward. Aus diefer Solution fällete reines fires Alkali erft 
das Eifen roftfarben, und nur fo viel Alkali, als zum 


Niederſchlagen des Eifens erforderlicdy, ward angemendef, 


Nachdem der Eifenfalf duch Filtriren gefchieden, ward 
aus der Flaren Solution durch behutfam zugerröpfelt aufs 
gelößt Alkali eben der Art weiffes Pulver niedergefehlageu, 
welches Braunftein mit Phlogifton gefättige zu feyn befun⸗ 

A4 den 
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den ward, der mit Borar und Salpeter geſchmolzen roͤth⸗ 
lichfarbig Glas gab. Kine Spur von Eifen will aber 
doch immer mit folgen. 


4. Bitriolſpiritus loͤſet diefes Roheiſen auch begierig 
auf, Wenn man diefe Solution langfam abdunfter, und 


die erfcheinenden Eifenvitriolfriftallen von Zeit zu Zeit hers 


ausnimme, fo fehießt zuleßt Braunſteinvitriol ziemlich 
eifenfrey an, und wird es nod) mehr durch Auflöfung in 
fochenden Wafler und neuer Eriftallifation. Fälle man 


aber diefe Robeifenfolution ohne vorherige Abdunftung mie . 


Alkali, fo er;ält man ein roftfarben Präcipitar. Dieſer 
Kalk in Effig gekocht, ward umbrabraunz aus der So⸗ 
lution faͤllete Alkali ein wenig grau Pulver, welches mie 


Borax und Salpeter ein granatfarben Glas gab, das 


auch, obgleich weniger gefärbt, von dem umbrabraunen 
—— erhalten ward. 


5. Das Roheifen ward auch vom Effig in der Wär- 
me aufgelößt, wobey eine Menge ſchwarzer Schlamm 
fiel, der mit Waſſer abgewaſchen, eine ſchoͤne ſchwarze Far⸗ 
be gab, die ſich im Mahlen wie der beſte Tuſch verhielt, 
deflen Farbe ins ftahlgraue fiel, und am Pappier' gut haf⸗ 
tere. Gegluͤhet zog ihn der Magnet ftarf. 


6. Kleine Broden von dem teißftraffigen Robeifen, 


bie der Magnet nicht zog, wurden nach dem re 
Glühen demfelben fo folgfam, als gewöhnlich Eifen; es 
konnte nun auch als geſchmeidig Eifen zu bünnem Bleche 
gehaͤmme ert werden. 


7. Zu erfahren, ob Braunſtein allein die Wuͤrkung 


des — auf Eiſen hindern koͤnne, wurden gleiche 
Theile graues Roheiſen, das der Magnet ſtark zog, und 
Braunſtein, von Klapperudd 3 Stunden vor ſtarkem 
Gebläfe gehalten. Das Eifen war zu ginem harten, vor 
dem Hammer fpröden Knopf gefehmolzen; es war im Bru⸗ 

” weiß und dicht, und der Magnet z0g fein Stäubchen 


deſſel⸗ 
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deſſelben; als es aber ſtark gegluͤhet ward, zog er es faſt 
ſo ſtark, als vor der Verſetzung. — Ein andermal gab 
dieſe Miſchung in etwas geringerer Hitze mehrere Eiſen⸗ 
koͤrner, um die ſich der Magnet nicht kuͤmmerte, und die 
halbſchmeidig waren. Bohrſpan von grauem Rohei⸗ 
ſen 15 Cent. und Wisgnefis von Skidberg 5Cent. in 
einem neuen Ziegel, wollten für fich im Windofen nicht 
ſchmelzen; als aber Geſtuͤbe zugeſetzt ward, erfolgte eine 
Art Aufwellen und in 4 Stunde ein reiner Fluß. Der 
König wog 154 Centner, und da diefes Roheiſen, in eis 
nem DBerfuche einfam geſchmolzen, 8 auf 100 verlohr, fo 
hatte die Magnefia hier einen Zuwachs von ohngefehr 12 
auf hundert gemacht. Bey dieſem Eifen, welches im 
Bruche weiß war, und vom Magnet gezogen ‘wurde, 
fonnte man beym Schmelzen vor dem Blaſerohr von der 
Magnefia wenig merken; aber in der unter dem Schmel- 
zen mit Borarund Salpeter entftandenen folofoniumfarbes 
nen Schlade fpührte man fie fehr deutlich. — Schmie⸗ 
definter oder Glühfpan 2 Eent,, und Braunftein von 
Skidberg 1 Tent., wurden in ftarfer Hiße zu Eleinen Koͤr⸗ 
nern rebuciret, Die ich zu einem harten, etwas zähern 
Könige zufammenfdymolz, welcher nach ficherer Berech⸗ 
nung von der Magnefia 12 auf hundert Zuwachs erhals 
ten hatte, die doch meift in der hiebey entftandenen gelben 
Schlacke war. Merkwuͤrdig fehien mir, daß die Fleinen 
Körner diefes braunfteinhaltigen Eifens, die der Magnet 
kaum merflich, 308, diefe Eigenfchaft blos durch einige 
Hammerfchläge. ja oft durch einen, ber fie etwas plate 
made, in vollem Maaße wieder erlangten, welches ich bey 


wmehrern Faͤllen beobachtet habe. In das Roheiſen von 


Bioͤrkſtoͤhuͤtte, aus vermiſchten Erzen geſchmolzen, geht, 
wie Herr Scheele gefunden, 16 pro Cent Braunſtein 
(9. 86. No.1.1.) Der Braunſteinhalt des Eiſens 
sus Daland ift zwar noch nicht beftimmt,, gewiß aber ift 


er groͤßer, als in den vorhin angeführren Mifthungen. 


’ 
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8. Dalländifch Roheiſen im Tiegel umgeſchmolzen, 
fließt quif und wird auch nach dem Ausgießen nicht vom 
Magnet gezogen. 


9. Im Hammerherde hat fi) das Braunfteinhaltiz 
ge Eifen auch, zu quif und fchneidend betragen, und nicht 
ohne Schwierigkeit durch Zufaß guter Friefchfchlade fonnz . 
te es zum Frieſchen und Vebergange zur Gefchmeidigfeit 
gebracht werden. Das hievon erhaltene Stangeneifen war 
hart, ungleich und mit Stahl gemiſcht. Im Stahlher⸗ 
de war es vorzüglich bequem zu Stahl zu werden. Aus “ 
dem: Braunfteinhaltigen Eifener; von Klapperudd Fam, 
wie $. gı. bemerkt, im Fleinen Blafeofen meift reiner 
Stahl, und ſchwerlich konnte weid) Eifen erhalten werden. 


Das merkwürdige Verhalten des Braunfteins gegen 
das Eifen ſcheint mir alfo darinn zu beftehen, daß er die 
Wirkung des zn aufhebt, und das Eifen in Stahl 
verwandelt, as leßtere beftärke fich befonders dadurch, _ 


daß der wegen feiner Güte berühmte Stahl aus Steyer- 


4 


mark, Kärnten, Siegerland ıc. aus weiſſem Eifenerze oder 
Stahlſteine erhalten wird, der erweislich vielen Braunftein 
enthält. Es ift aud) bekannt, daß wenn man aus ſolchen 
Erzen meich Eifen verlangt, man es beym Abftechen in 
duͤnne Platten bilden muß, die man denn ſtark glühee 
oder langfam röfter, wodurch wenigftens an der Oberfläs 
che der Braunfteinhalt weggefchaft wird, da denn eine ges 
fehmeidige Decke entfteht , die das Friefchen befördert. - 
So fand ich es bey einer Scheibe. von Daland, aus fehr - 
hartem, fprödem Eifen, aus welchem ſich der. Magner 
nichts machte. Als ichfie in einen Tiegel mit Kreide, oben mit 
ein wenig Galmen bedeckt und lutiret, 3 Stunden im Wind⸗ 
ofen in gelinder Glühhiße hielt, hafte fie eine dünne Dede 
von Gluͤhſpan, den der Magnet begierig zog, und darun- 
ter eine dünne biegfame Eifenhaut, inwendig aber war 
das Eifen noch eben fo weiß, fpröde und dem Magnee 
unfolgfam. . . 
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Auf welche Art der Braunſtein das Eiſen hart und 
zu Stahl macht, iſt ſchwer zu entſcheiden. Es koͤmmt 
‚entweder von dem eignen Metalle des Braunſteins, oder 
von feiner Neigung, Phlogiſton anzuziehen und zu erhalten, 
oder von deyden Urfachen zugleih. Der Gedanke vom 
Anziehen überflüffigen Phlogiftons erhält viel Stärke, fo 
wohl durch des Sen. Scheeles angeführte Beweiſe, als 


auch durch die hier Fürzlich angeführten Verſuche. Daß - 


ſolch Eifen nicht vom Magnet gezogen wird (No. 2.)5 daß 
es fo ungewöhnlich heftig vom Scheidewaffer angegriffen 
wırd (No, 3.); daß es in Effig aufgelößt fo viel ſchwarz 
Pulver deponiret (No. 5.); daß es durch Gluͤhen, wo— 
durch Phlogifton ausgetrieben wird, dem Magnet folgt, 
(No, 6.); daß Braunftein, wenn er mit dem, für den 
Muignet vorzüglich anzuglichen Eiſen zuſammengeſchmolzen 
wird, diejes Vermögen aufhebt, kann alles vom überflüf- 
figen Phlogiſton kommen. Hieher gehört noch folgender 
Verſuch. Das reinfte Magnefium, aus dem eifenfreyeften 
DBraunfteine von Ceran, welches ich durch den Hrn. Hielm 
erhielt, beftand aus Fleinen, weiſſen, blanfen, ſproͤden 


Körnern, die der Magnet auch nicht nach dem Glühen 


308. As aber diefe Körner in Salpeterfäure aufgelößt 
wurden, fällete Blutlauge aus der Solution, nebft ei- 
nem weiffen, auc) blaues Pulver, melches im Glühen 
ſchwarz und denn fo ftarf als. rein Eifen vom Magnet ges 
zogen ward. Bon reinen Alkali wird der Praecipitat gelb 
und nad) dem Röften auch vom Magner gezogen. Am 


> 


Boden des Kolbens lagen alle Brocken des Magnefiums - 


in ihrer erfien Größe und Form,aber in eine roftfarbne Mate⸗ 
tie verwandelt, die durch die geringfte Stöhrung zu Pul- 


. ver zerfiel, und welches fich an der Kichtflamme des 


Blaſerohrs fehnell entziindere, rauchte, wie Ruß 
roch, wie Rohle glübere und endlich, einer brenn⸗ 
lichen Materie aus dem Pflanzenreiche ähnlich, voͤl⸗ 
lig verflog. “Sollte man nicht aus diefem Verſuche An: 
laß zu urtheilen finden, daß das Magnefium oder der 
Braunfteinfönig feinem mesallifchen Theile nach aus Eifen 

. beſte⸗ 
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beftehe, welches aus dem Braunftein mie einer Art eines- 
grabern Brennbaren überladen worden, das die Eigen- 
fchaft des Eifens vom Magnet gezogen zu werden verflei- 
den konnte, und welches vorzüglich Die violetfe Farbe, die 
‚ ber Braunftein dem Glaſe ertheilt und fein vornehmftes 
Kennzeichen ift, zu befördern vermochte; übrigens aber 

‚ viele Eigenfchaften des Eifens gelaffen hat. Ich will aber 
mein Urtheil verfchieben, bis der bisher noch wenig gefanne 
te Braunftein näher unterfucht worden, der auch eigentlich 
nicht hieher gehört. 
Indeſſen duͤnkt es mir fehr wahrfcheinfich, daß der 
Braunftein oder deffen Metall oft, mo nicht immer die 
Urfache der innern. Berfchiedenheit und des befondern Ver: 
haltens unferer Eifenarten if. Sollte nicht er unfers 
Dannemora:und mehr&ifenarten®eneigtheit, guten Brenn: 
ſtahl zu geben verurfachen ? Wenigftens, haben die Hohen- 
ofenfchlafenvon Erzen aus Dannemora Anzeigen, von der 
Gegenwart des Braunfteins; mehrerer Verſuche zu ges 
ſchweigen. .. 


$. 156. Eifen mit Braunftein und mehrer 
Metallen zugleich. 

Aus dem Vorherigen erfieher man, daß man Magnes 
fium nicht frey vom Eifen erhalten fann, daher: man es 
nicht erft zufeßen darf, wenn man nit demfelben und zugleich 
mit mehrern Metallen Schmelzverfuche machen will, wo⸗ 


zu Rupfer am fchieflichften zu ſeyn fcheint. 


. ı. Aupfer in Fleinen Brocken 3 Cent. mit eben fo 
viel englifchem Braunfteine, der ruffige und etwas eifen- 
haltig war, mit Seinöl und Kohlenftaub zu einem Klos ge- 
mächt und in einem mit Geſtuͤbe und duͤnnem Thonbreye 
‚ ausgefütterten Tiegel 4 Stunden vor ſtarkem Gebläfe er⸗ 
halten. Das Kupfer harte ſich in etliche Körner zertheilt, 
mar weiß, gefchmeidig und mit 8 pro Cent vermehrt. Das 
mweiffe Kupfer ward dreymal auf gleiche Weiſe mit Zufaß 
der Magnefia gefchmolzen und jedesmal nahm das Ges 
wicht zu, fo daß es beym 4 ten Schmelzen am Gewicht 15 £ 

! auf 
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aufhundert gewonnen hatte. Es war noch gefchmeidig und 
weiß, 10 loͤthigem Silber ähnlich. Nach einigem Hammern 
brach es in 2 Theile, von welchem die untere Seite, ohn= 
gefehr die Hälfte noch Kupfer ähnlich geblieben, die obere 
Hälfte aber vom Braunftein recht weiß geworden war. 
Es ward für fich und ohne Braunftein umgefchmoßen und 
erfchien nun alsein gleichfürmig weiſſes und noch gefchmei> 
Diges Metall. Nach dem Glühen fonnte man es kalt wie, 
Meſſing haͤmmern, warm aber brach es unter dem Ham⸗ 
mer bald. _ Seine eigene Schwere verhielt fich zur Schwe— 
re des Waflers, wie 8,363 ju 1,000, alfo war es etwas 
leichter als reinKupfer, Aus dem feinften Feilfpan davon 
zog der Magnet nur einige geringe Stäubchen. In 
Scheidewaſſer aufgelößt fiel mit feuerfeftem Alkali ein hell: 
grüner, mit weiß gemifchter Miederfihlag, der calcinirt 
init Emailleglas gemifcht, und auf Pfeifenthon im Pro- 
bierofen geſchmolzen, eine lichtblaue Emaille gab , welches 
vom Kupfer allein ungewöhnlich iſt. In der Solution, 
die grün mar, feßten fich, ehe das Alkali dazu kam, Elare 
und feine Braunfteineriftallen zu Boden. Ein Stüc dies 
fes weiſſen reingefeilten Metalles ward mit Weinftein und - 
rein Waſſer, fo wie man Silber weiß fiedet, gekocht; wo— 
ben der Weinftein das Magnefium der Oberfläche auflöfe- 
‚te und das Kupfer rein nachließ. Aus diefem Verfuche 
findet man, daß man weiß Kupfer mit völliger Gefchmei- 
digkeit und eben fo gut als das $. 142. befchriebene chine⸗ 
fifche Pakfong auf diefe Weife erhalten kann. Es gleiche 
auch darinn den Paffong, daß es mit der Zeit an der Luft 
anläuft und dunkler wird, welches man doch durch eine 
‚gute Politur verhindern, und auch mit Kreide mwegreiben 
fann, Das Schmelzen gefchieht am ficherften in einem 
Tiegel mit Geftübe und in einem Grade der Hige als das 
Schmelzen erfordert. - 

2. Auch in ofnem Heuer ward in einem kleinen Ofen 
mit Gebläfe das Zufammenfchmelzen des Rupfers und 
Braunſteins auf und in Kohlen verfucht. Das Kupfer - 
aber erliste zu vielen Abbrannd, und nahm zu wenig an 

Ge⸗ 
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Gewichte und Weiffe zu. Allenfalls koͤnnte man und mit 
Erwartung befiern Erfolgs Braunftein mit Robftein, 
der gut gewendroͤſtet worden, im Kupferofen niederſchmel⸗ 
zen. Hiezu giebt der folgende Berfuc Anleitung. 

3. Rupferafebe oder zu Schlade gebranntes Kus 
pfer 788 Pfund, und 394 Pfund Braunſtein von SEid- 
ber , beyde zerpufvert, mit $einöl und Geftübe zur 
Maſſe gemacht, und diefe im Tiegel mit. mehr Geſtü⸗ 
be in der ftarfen Hige eines Windofens 3 Stunde erhalten, 
gab mehrere Körner, deren einige vecht weiß, mit vielem 
Draungteinmetall vergefellfchafter und gefchmeidig waren, 
Andere Körner waren röthlich und wurden theils vor theils 
nach dem Glühen, befonders aber nach dem Hammern 
vom Magnet gezogen. Es ward verfucht, alle Körner mif 
Borax und Weinftein zufanmen zu fchmeljen; es wurden 
aber wieder viele Körner und die weiſſe Farbe oder das Magne⸗ 
fium, war zu einem großen Theil durch die Salze zerſtoͤhrt. 
Das Eifen hatte auch den Anfang ſich abzufondern gemacht; 
man bemerfte es als Eleine harte Flinfern oder fogenannte 
Kiefelförner (Flintkorn) im Kupfer eingefchioffen, die beym 
Seilen Hindernig machten. ’ 

4. Auf gleiche Weife wurden Schmiedefinter 2 
Eentner, Kupfer ı Eent. und Magneſta von Skid⸗ 
berg 2 Centner zufammengefihmoljen Das gab eben 
folche, theils weiſſe Körner, die der Magnet nicht z0g 
theils Fupferfarbne, die ein wenig gezogen wurden. Auch 
das_meifte Eifen aus dem Schmiedeſinter war in die Mi- 
ſchung gegangen. i 

5. Eine Solution des Kupfervitriofs und des Braun- 
fteins wurden gemifcht und gemeinfchaftlich mit feftem Al; 
Fali gefaͤllet, den man mit © ftübenach der $. 135. ge 
gebenen Befchreibung zu reduciren ſuchte. Diefe Mifchung 
gab aber feinen reinen, weiſſen Metallfönig, fonrern nur 
eine zufammengebadt", ſchlackigt feheinende, dunfelgraue 
Mafle, ander die Feile einen metaflifhem Eifen ähnli= 
ehen Glanz zeigte, vom Magnet aber gar nicht geruͤhret 

ward. 


—E 
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ward. Es mar zu viel Braunſtein genommen. Die 
Maſſe ward mit Weinftein und weiſſem Fluße umgeſchmol⸗ 
zen ; das gab aber nur eine rörhliche und etwas grünliche 
glashafte Schlade, in der man feine Spur von Kupfer: 
koͤrnern finden konnte. Dieſes Meisglüc Fam wohl vor⸗ 
zuglich davon, daß der Niederſchlag nach dem Ausfüußen 
‚und Trodnen nur 4 Centner betrug. Dieſes Verfahren 
weiß Kupfer zu erhalten, ift auch ohnehin zu Eoftbar. 
Wegen der ftrengen Schmelzbarfeit des Braunftein- 
metalles, wären wohl Schmelzverfuche mit demſelben und 
andern unedlen Metallen vergeblich gewefen, Mit den 
edlen verhält es fich vermuthlich wie Eifen allein, 
— 


. 157. Vom Abſcheiden des Braunſteins vom 
— Eiſen. | 


Zur Befreyung des Eifens vom Braunftein im Gro⸗ 
fen ſcheint Fein Mittel bequemer als der trockne Wer 
oder wie ſchon angeführt ift, eine guteund langſame Gluͤh⸗ 
bige. Diefes ift in Steyermarf bey dem dort fogenann- 
ten Floß hoder ftahlartigen und Braunfteinhaltigen Eifen 
üblich, wovon man in Jars Metallurgiſchen Reifen 
Nachricht finder. Dadurch wird ein großer Theil Braun: 
ftein, wenigftens an der Oberfläche des Eifens zerftöhrr, 

weil er in der Caleinationshige verbrennlicher als Eifen ift, 
und mit und nad) feiner Zerftöhrung friefcht das Eifen bei; 
fer oder geht zur weichen Schmelzung ; doc) ift diefes im⸗ 
mer mit Unfoften und mit ı.bis 2 auf hundert mehr Abs 
„brand verknüpft, als wenn der Floß zu Stahl geſchmol⸗ 
jen wird, wobey man auf dem Robftahlherde nur zo auf 
hundert Abgang rechnet. 

Auf dem Grunde der ſchwerern Schmelzbarfeit des 

- Braunfteins, hält man in Steyermarf deffen Einmifchung 
ins Eifen zu einem Theil ab; wenn nehmlich ihr Floßofen 
ein paar Tage in ftarfem Gange ift und hart Sloß oder 
weiß, fprödes, braunfteinhaltig Roheiſen giebt, veraͤn⸗ 
dern fie die Stellung der Form, und feßen mehr Erz und 
ä weni⸗ 
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weniger Kohlen auf, worauf fie weich Floß oder mehr 
grau und weicher Robeifen erhalten, Diefes giebt gefchmei- 
dig Stangeneifen, und es feheint, daß weniger Braun⸗ 
ſtein eingehen koͤnne, der zum Einfchmelzen ftärfere Hiße, 
als diefe Zuftellung gewaͤhret, erfordert. Deswegen ver= 
traͤgt der Floßofen diefen gelinden Gang, ohne ‚Gefahr 
den Stellyaum mit weichem Eifen zu verfeßen, nur 24 
Stunden, da man denn wieder mit ftärferm Anlaßen des 
Geblaͤſes und mehr Kohlen: hart Floß blafen muß. Die⸗ 
ſes wird wohl auch die Urfache ſeyn, daß, Raͤnnwerksher⸗ 
de mit geringerer Hiße, aus braunfteinhaltigen Erzen, eher 
weich Eifen, als Hoheofen geben, Doch zeige fich diefes , 
nicht immer fo. H 
Mehrere Umfchmelzungen im Herde, und die Ce— 
mentation des braunfteinhaltigen Eifens mit abforbirenden 

Erden, Beinafche, Kreide u. f. f. muͤſſen zur Erreichung 
des mehr genannten Endzwecks unfehlbar beytragen. Man 
findet ja auch, daß der befte Steyermärkiche Stahl auf 
dieſem Wege endlich in das weiche Eifen. verwandelt wer=' 
den kann; welches man denn bennahe für braunfteinfrey 
oder davon fo wenig als möglich haltend rechnen kann; in 
fo fern es feft fteht, daß die Gegenwart des Braunfteins 
zur Stahlartung beträgt. Ich geftehe aber, daß diefe 
Abſcheidung des Braunfteins allemal für unvollfommen 
anzufehen ift. re 

Es ift auch nicht unverfucht geblieben, durch Zer— 
- ftöhrung des Eifens rein Braunfteinmetall oder Magne⸗ 
ſium herauszubringen; doch ift auf dieſem Wege noch | 

nichts Vollkommenes, ausgerichtet. Was der’ Herr 
Bergmeifter Bahn als Entdecker des Magnefiums hierz 
inn gethan, hat er noch nicht öffentlich befannt gemacht. 
Indeſſen darf ich einige der vornehmften Verſuche in die— 
fee Sache nicht verfchweigen. 

1. Aus dem Grunde, daß Eifen durch die Subli⸗ 
mation mit Salmiaf von feinen Erzen befreyet werden 
Fann, wurden 8 Cent. fein zerriebener Braunftein von 

Ä F ; Blap⸗ 


„Scheidung des Braunfteing vom Eiſen. 17 


Klapperudd mit eben fo ſchwer Salmiak vermifcht, 
und auf gewöhnliche Art in einem Aludel mit ftarfer 
Gtühhige fublimirer. Hiebey ging flüchtiger Salmiakgeift 
und der Salmiaf fublimirte fi) als gelbe Blumen. Dies 
fer Proceß ward 4mal wiederholt, dabey ber Braunftein , 
das erfte mal 5, .das 2fe und zte weniger, und das 4te 
mal. am mwenigften verlohr, fo daß von 300 Pf. nur 36 
Pf. als dunkelgrau Pulver, welches man reine Magnefia 
zu ſeyn vermuthete, noch waren, denn die leften Flores 
hatten wenig Eifen, und der Magnet zog den Reſt nicht. 
As aber diefes Pulver mit Leinoͤl und Kohlenftaub in ſtar⸗ 
fer Hige geſchmolzen wurde, gab es viele fleine, blanke, 
platte Körner, die zwar ein gut Theil Magnefium enthiel- 
ten, aber doch vom Magnet gezogen wurden, und fo war 
die Hofrung zu eifenfreyem Magneſium dahin. 

2. In der Abficht viel Magnefium zu erhalten und 
zu verfuchen, ob es nicht durch Niederfchmelzen in Koblen 
“reiner erhalten werden koͤnne, richtete ich vor dem Geblä= 
fe einen Eleinen Ofen, etwan 18 Zoll hoch. von 6 bis 8 
Zoll im Durchmefler, und einem Schadyt dem Hohenofen 
ähnlich, ein. In diefem Ofen ſchmolz ich mit Kohlen un- 
ter dem Blafen einer Stunde ı Marf Braunftein vor 
Klapperudmeder. Das Product aber war eine etwas 
fchwerere, grüngelbliche, truͤbe Schlacke. Diefe Schla= 
de loͤßte ſich größeftentheils in Scheidewaſſer, ohne zus 
gefegtes Phlogifton und. ohne Wärme, auf, und feßte 
am Boden einen gelben Eifenroft ab. Aus der Solution 
ward mit Weinfteinfalz ein weiß Pulver, melches wie, 
beym Draunftein gewöhnlich in der Calcination im Pros 
bierofen. ſchwarz und vom Magnet nicht gezogen ward, 
auch mit Borar violett Glas gab. Als aber dieſes fchwarze 
Pulver mit Leinöl zum Klumpen gemacht und mit Koh: 
lenftaub in einem Tiegel 3 Stunde der ftarfen Hige des 
Gebläfes aufgefegt wurde, harte fich nicht . wie ich erwar— 
tete, ein König rebueiret, fondern das Kluͤmpchen war 
Schlacke, der aͤhnlich, von der es gefommen. Alfo war 
auch hier das reine Metall vergeblich gefucht worden. 

Rinm. v. Eifen II-B. B 3. Die 
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3. Die Scheidung des reinen Braunfteins von Ei— 
fen und diefen Erzen ward auch durch den naſſen Weg zu 
fuchen nicht unterlaffen. Wie deswegen mit verfchiebenen 
Eifenerzen verfahren, hat Herr Hielm in den Abhand⸗ 
- Jungen der Schwediſchen Academie für 1778 befchriebenz 

er caleinirre nehmlich das Erz ftarf, entweder im Feuer 
für fich oder mic Hilfe der Salpeterfäure, und lößte es in 
diefer Säure mit Zufeßung etwas Zuckers auf, da er denn 
aus der Solution weifien oder farbenlofen Braunftein fäl- 
Ien fonnte u. ſ. w. Dieſer Zweck ward auch erhalten, 
wenn das recht ftarf caleinirte Eifenerz in deftillirtem Effig 
gekocht wurde, Durch diefen Handgrif, den Hr. Schee- 
le zuerfi nußte, lößte fih der im Erze befindliche Brauns - 
ftein als in vegetabilifcher Säure — ** wie calsinirt Ei⸗ 
fen im Eſſig, auf, und ward. denn aus demfelben mit 
feuerfeftem Alkali, als ein farbenlofes Pulver oder phlo⸗ 
giftifirter Braunftein, gefaͤllet. Diefe Operationen gaben 
zwar immer Braunftein oder fichere Kennzeichen deſſelben; 
er war aber auch immer mit Eifen, von welchem ſich, wie 
es auch ealcinirt ift, etwas in ber Salpeter- und Eſſigſaͤu⸗ 
re mit aufgelößt, und beym Präcipitiven mit fälle. Das 
Unglück ift, daß alle’ bisher bekannte Auflöfungsmittek 
beyde Metalle folviren, und alle Niederfchläge beyde fäl- 
len. Die neuen Entdeckungen, die auf den Soiutions— 
wegen täglich gemacht werden, laffen auch für die genaue, 
Scheidung des Eifens und Braunfteins hoffen. — Der 
Aehnlichkeit mit den erzählten Berfahrungsarten wegen 
„will ich auch aus Bergmanns Abhandlung vom Pros 
bieren des Kifens auf dem nafjen Wege (in Berg- 
manns Fl. Phyſ. und Chym. Schriften 2.8. ©. 465.) 
anführen, daß man die gemeinfchaftliche Aufldfung des 
Braunfteins, und Eifens mit Blutlauge fällen und denn 
den Niederfchlag ftarf caleiniren fol. Daraus sieht denn 
ftarfer Efjig oder gefchwächte und mit ein wenig Zucker 
verfeßte Salpeterfäure den Braunftein auf das Naͤchſte 
‚ vom Eifen frey. + 


4. Auch 


* 
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4: Auch der Criftallifationewegg ift verſucht, weil 
der Braungtein in mehreren Säuren und gefchtwinder ans 
fehießt. Es ward demnach braunfteinhaltig Daleifen in ' 
Vitriolſaͤure aufgeloͤßt und zur Criſtalliſation hingeſtellt. 
Erſt ſchoß reiner Eiſenvitriol an, und ſo wie die Kriſtal⸗ 
len erſchienen, wurden ſie herausgenommen; zuletzt erfolg⸗ 
ten farbenloſe Braunſteinkriſtallen in unbeſtimmten Ge— 
ſtalten; doch nicht fo frey von Eifen], daß es nicht Blut⸗ 
lange zeigte. Bey Beobachtung der $ 155. No. 4. ans 
geführten Umftinde aber, moͤchte die möglichfte Reinig- 
feit erhalten werden Ffonnen. Wie fih Braunftein zur 
Salpeter = und Salsfäure verhalte, ift fhon angeführt, 


und es ſcheint deutlich, daß erifich auch hiebey vom Eiſen 


unterfiheide, welches fic) in diefen Säuren nicht mit fol= 
chen Erfcheinungen auflößt, und auch nicht mit denfelben 
anſchießt. Diefe Eigenfchaft des Braunfteins muß man 
ebenfalls zu feiner Scheidung durch Auflöfen,. Abdunften, 
Anſchießen, wieder auflöfen und wieder criftallifiren des An— 
fchuffes, mie beym Braunfteinvitriol  vorgefchlagen , 
nußen. Ob ich gleich geftebe, daß ich aus dieſen Kriſtal⸗ 
len nach ihrer Faͤllung nie Magneſi um herausbringen koöͤn⸗ 
nen, fo ift doc) die wuͤrkliche Aufloͤſung in denſelben nicht 
zu bezweifeln ‚, und die ganze Schuld muß an der zu ger 
ringen und unzureichenden Menge diefer Salze liegen. 


$. 158. Bon dem Verhalten des Eiſens 
mit Nichkel. 


Nickel ift das neue Halbmetall, welches der ver; 
ftorbene Bergmeifter A. F. Kronſtedt zu rft endeckte, 
und von ihm in den Abhandlungen dev Schwed. Afad. für 
1751 und 1754 befchrieben, nachher aber vom Ritter 
Bektgmann in einer befondern Abhandlung d. kl. Pb. u. 
Chym. Schriften 2. B. ©. 267. x.) weiter unterfucht ift. 
Alle Verſuche ſtimmen darinn uͤberein daß dieſes Metall 
nicht weniger beſonders iſt und zum Eiſen keine geringere 
Freundſchaft hat, als das beſchriebene un um. 

B 2 Beſon⸗ 
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Beſonders zeigt Bergmanns Abhandlung, daß manden 
‚Nickel mit denen dazu vorgefchlagenen Mitteln von Eifen 
nicht befreyen Fan. Die Schwierigkeit eifenfreyen Nickel 
zu erhalten und der Mangel an einer hinlänglichen Menge 
defielben, machten, daß ich deſſen Verhalten mit Eifen in 
ungleichen Berhältniffen nicht mit Sicherheit angeben 
ann. Dennoch find einige Verſuche mit demfelben ge— 
macht. 

1. Aus 2 Cent. des Silber: und Nickelhaltigen 
Thons aus der Eifenarube Brattfors in Wärmeland, 
ſchmolz ich nach vorberigem Nöften auf gewöhnliche Weife 
mie fendirgem Fluße und Glas einen König 68 Pf. oder 34 
auf hundert betragend, woben das Glas dunfelblaue Far⸗ 
be hatte. Der König war weiß, etwas fpröde, von für- 
nigtem Bruche und Fleine Broden zog der Magnet. Er ver— 
hielt fich in der Auflöfung mie Scheidewaſſer wie Nickel, 
die Auflöfung war nehmlich grün. Aber von der blauen 
Farbe des Glafes und dem Anziehen vom Magnet ſchloß 
man, daß er vom Kobolt und Eifen nicht Frey ſey. Wie er 
war, ſchmolz ich ihn mit gleich fehwer Stahl zufammen, 
woben nur 5 auf hundert Verluſt war. Der erhaltene. 
König war gleichförmig ‚und unter dem Hammer fo zähe, 
daß er fich ohne zu berften, ziemlich plätten ließ. Im 
Bruche glich er lichtgrauem feinem Stahle und der Magnee 
zog ihn als rein-Eifen. Wegen des eingemifchten Kobolz 
tes laͤßt fich zwar nicht mit Sicherheit fagen, ob die Zaͤhig⸗ 
Feit des Metalles vom Nickel oper Kobolte komme; jedoch 
giebt, wie wir $. 161. fehen werden, Kobolt allein mit Eifen 
zufammengefchmolzen,einen fpröden Regulus ; daher der Ni⸗ 
ckel die Wifache der Zaͤhigkeit zu feyn ſcheint, befonders da fein 
Verhalten in andern Verſuchen damit uͤbereinſtimmt. We⸗ 
nigftens fann man fir ausgemacht halten, daß der Nckel 
das Eiſen nicht um die Geſchmeidigkeit bringt. In an⸗ 
dern Miſchungen mit mehr oder weniger Arſenikfreyem 

Nickel koͤnnte es ſich doch wohl anders arten. 
2. Von einem Kaſſelſchen Koboltwerke erhielt ich eine 
druſigte, weiſſe, vermuthlich geſchmolzene Metallmaſſe, 
die 
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die man an bem, grünen DBefchlage für Nickel erfannte. 
Beym ſtarken Röften auf einem Scherben im Probierofen 
fand man, daß diefer Nickel, wie gewöhnlich viel Schwe⸗ 
felſaͤure und Arſenik enthielt, daher er auch 40 5 auf hun- 
dert am Gewichte verlobt ; der erhaltene Kalf war grau 
grün und ward fo wie vor, alfo auch nad) dem Roͤſten 
‚nicht vom Magnet gezogen, obgleich aller Arſenik, der 
die Würfung des Magnets hindern können, ausgetrieben 
war. . Der geröftete Nickel gab mit ſchwarzem Fluße und 
Glaſe einen König der 6o pro Cent betrug, wobey der zus 
fällig vorhandene Silberhalt an einer Seite in kleinen Koͤr⸗ 
nern gefunden wurde und ſich leicht abſondern ließ; vom 
Nickelkoͤnig zog der Magnet kleine Körner. Scheidewaſ—⸗ 
fer loͤßte den Nickel mit grüner Farbe auf und ließ etwas 
braunen Reft, der Eifenocher war. Aus der Solution ward 
der Nickel mit kauſtiſchem Alkali lichtgrun und mit Blur 
lauge theils gelbgrün, theils gelbbraun gefället; letzterer 
ward unter dem Reiben auch grün; der Magnet 309 ihn 
nach) dem Glühen nicht. Borarglas färbte er violett und 
ah Farbe fonnte man durch das Löthröhr theils vertrei- 

ben, theils erwecen, eben wie die Magnefiafarbe. - Aus 
diefem Kalfe erwartete ich eifenfreyen Nickel; aber durch 
Schinelzen mie ſchwarzem Fluße, Glas und Kopfenftaub 
gab er einen König, den der Magnet faftwie rein Eifen zog. 


Das merkwürdige Verhalten des Nickels zum Eifen 
ift nach Bergmanns angeführter Abhandlung: 

a. Er zerſtoͤhrt nicht nur nicht die Gefchmeidigkeit 
des Eifens, fondern feheint fie zu befördern, denn wie 
beym Schmelzen mit Kobolt angemerkt, macht er mit dem 
Eifen nach dem Schmelzen eine gefchmeidige Maſſe, wels j 
ches mit dem Eifen für fich nicht gefchieht, 

b. Er fcheint die Wuͤrkung des Magneten auf das 
Eifen nicht nur nicht zu hindern, ſondern dazu beyzutra⸗ 
gen, daß die Mifchung nach mehrern Umfchmelzungen mit 
Schwefel, Ringen und Reductio en magneriſch, und 
nicht nur vom Medet gezogen, ſondern ſelbſt wie Ma⸗ 

B 3 gnet 
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‚gnet wird, denn Pleinenusgehämmerte Stücke ziehen ſich un⸗ 
fereinander und aud) ander Eiſen; mozu das Aushämmern 
aufeinem mit Stable belegten Amboße viel beygetragen 
haben mag ($. 36. No. 4.). 

ce. Die Miſchung wird endlich im Feuer fo fehmer 
fchmeljend, als geſchmiedetes Eifen, zeigt aber dennoch 
im Feuer und mit Yufldfungsmitreln die gewöhnlichen Eis 
genjchaften des Nickels. . 

d. Beym Umſchmelzen und Reduciren mit Fluße ver⸗ 
liegrt er von feinem Gewicht nicht. Er kann alſo bey fol= 
chen Eifenproben zum Zufaße dienen, die fonft ihren rechten 
Halt ſchwerlich zu erfennen geben. Das vorhandene we⸗ 
nige und verbrennliche Eifen wird dabey vom Nickel aufs 
genommen und mit demfelben wider die Zerſtoͤhrung bewah⸗ 
ret. Aus der Zunahme des Gewichts des Niels ( wel= 
ches fich felbft gleich bleibe) kann man den Eiſenhalt 
finden. 

Der Nickel ift übrigens mit dem Eifen fo nahe ver- 
wandt, das man ihn für ein verffeidetes oder modificirtes 
Eiſen halten müßte, wenn er nicht folgende Eigenfchaften 
haͤtte: Er löfer fic) ohne alle Spur von Kupfer in Salpe⸗ 
terfäure mit grüner Farbe auf. 


Er giebt an ber $uft eine grüne Verwitterung 
der Caleination grünen Kalk, auch grün Salz, — 
ſich in der Solution in Schebewaſſte an dem Glasſtoͤp⸗ 
ſel zeigt. u. ſ. f. 

Man faͤlle ihn mit jedem bekannten Mittel, fo giebe 
er immer einen Kalk oder Metall, welches nach ftarfem 
Öfühen oder der Reduction vom Magnet gezogen wird, 


6,159. Don dem Verhalten des Eifens mit Nickel 
und mehren Metallen zugleich. 
Wegen bes ungewiſſen Eifenhaltes des Nicels, den 


man aid ganz abfihsiden konnte, ſchien sð unnörhig dem 
Nickel 
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Nickel mehr Eifen zuzufegen. Wie er fich mie Kupferund - 
Zinfverhält, ift fchon$. 142. No, 3. 4. 3. gefagt, nehmlich, 
daß er eine weiſſe halbfchimeidige Metalleompofition dem 
Chineſiſchen Patfong ähnlich giebt. 
1. Zifen und Kobolthaltiger Nickel aus dem 
Thon von Brattfors reduciret, mit einem gleichen Gewich⸗ 
te reinen Kupfers, mic ein wenig ſchwarzem Fluße und Bo⸗ 
rar gefchmolzen und ausgegoflen, gab eine ziemlich weiſſe 
Metalleompofition, die gut floß und fich etwas fchmieden,auch 
leicht feilen und poliren ließ. Kleine Späne derfelben 
folgten dem Magnet. 

2. Meffing 3 Eent. und CIickel.4 als Pulver ges 
mifcht und ohne allen Zufaß in einem futirten Tiegel J 
Stunde in der Probiereffe vor dem Gebläfe gehalten, gab 
einen gleichförmigen König 73 Pf. ſchwer, der von auf 
fen Mefling glich, inwendig aber dunkelgrau, feinförnige, 
in rörhlich fihielend war. Er ließ ſich etwas breit fehla= 
gen, gut feilen, voliren und fchaben; nach der Politur, 
die gut ausfiel, hatte er ohngefehr die Weiſſe 13 loͤthigen 
Silbers.” Der Magnet z0g ihn gar nicht, welches defto 
feltfamer war, da der Nickel felbft ftarf gezogen ward und 
Kupfer oder Meffing den Magnet nicht zu hindern pfle= 
gen. ch fann nicht unangezeigt laffen, daß diefer Nickel 
aus einem fehmeren Ieberfarbenen , faft gediegenen. Nickel: 
erze in Kaffel ( davon noch $. 160. No. 3.) geſchmolzen 
worden. Zu DVerfuchen, wie weit das Umſchmelzen mie 
Soda die Gefchmeidigfeit der weiſſen Metalleompofitionen 
vermehren würde, wie einige behaupten, brachte ich den 
König, der 73 Pf. wog, mit reinem mineralifchem Alkali 
verſetzt, mit ein wenig ſchwarzem Fluße und Glafe + Stunde 
vor das Gebläfe. Der Regulus war wie worher, nehm⸗ 
lich Halbfhmeidig und nach dem Feilen fehr weiß, ward 
auch eben fo wenig vom Magnet gezogen. Das entftan= 
bene ſchwarze Glas fehien einen Abgang an Eifen zu be= 
merken; der König wog auch nur noch 68. Pf. 


34 3. Chen 
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3. Eben diefer Nickel 23 Pf. mig eben fo ſchwer 
Rupfer gefhmolzen, gab einen dem vorigen ganz glei= 
hen König, doc war er vor der Feile ein wenig härter 
und unter dem Hammer etwas fpröder; der Magnet jog 
ihn ebenfalls gar nicht. Zum Schmelzen ward ſchwarzer 
Fluß, Soda und Kriftallglas genommen. Die Schladfe 
ward hoch granatfarben,, an dünnen Kanten durchfcheis 
nend. Der Abgang betrug 5 Pf. 


4. Die vorige Mifhung ward mit 20 Pf. grauen: 
Roheiſens eben fo zu einer reinen, gleichen Compofition ges 
ſchmolzen, die aus 1 Theil Nickel, ı Theil Eiſen und 
ı Theil Kupfer bejtand und nur einige pro Cent verlohren 
hatte; die Schlacke von eben dem Fluße war ſchwarz Glas. 
Diefe Miſchung war weiſſer als die beyden vorigen, völ= 
fig wie 13 löthig Eilber , auc) ftärfer unter dem Hammer 
und ließ fic) durch gelinde Schläge, ohne zu berften, ziemlich 
ausfchlagen. Der Magnet zog fie wie rein Eifen. Gie 
ließ fich leicht, wie Mieffing feilen und nahm mit bem Po⸗ 
lirftahle und Polirpulver eine ſchoͤne Politur an. Im 

Bruche war fie ftahldicht und alfo eine fehr nügliche Com- 
pofition von weiſſem und faft ganz ſchmeidigem Me⸗ 
talle. Mit mehr Zufag von Kupfer Fann fie noch ge> 
fehmeidiger werden. Ein ähnliches fommt.$. 162. No.3. 
vor Das Verhalten des Pakfong mit Schwefelleber . 
werden wir im folgenden $. No. 4. bemerken. 


$. 160. Vom Scyeiden des Nickels vom Eiſen. 


Hierinn kann ich mich blos auf die belobte Unter⸗ 
. füchung des Nickels vom arn. Bergmann berufen, 
aus der man findet, daß man diefes fonderbare Metall 
von allen feinen Begleitern, Arfenif, Kobolt, und Schwer 
felfäure rein feheiden, aber durch fein bisher erdenklich 
Mittel vom Eifen ganz befreyen kann, melches ſich über; 
all durch den Magnet merklich macht; Das folgende 
ſcheint mir indeflen werth angeführt zu werben: 


1. Man. 
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1. Man vermuthet den Nickel wenigſtens einigermaſ⸗ 
ſen rein in dem gruͤnen Salze zu finden, welches ſich von 
deſſen Solution in Scheidewaſſer, auch durch feſt einge— 
ſchliffene Glas ftöpfel dringt, ſich auſſen an der Flaſche kri⸗ 
ſtalliſirt und immer feucht iſt. Dieſes Salz hat die beſon⸗ 
dere Eigenſchaft; daß wenn man deſſen Auflöfung in War 
fer auf rein polirt Eifen eröpfelt, ein meflingfarbener Fleck 
entjieht; der entweder ein bloßes Anlaufen oder auch eine 
Faͤllung des Niels auf Eifen iftz immer ohne erweisli- 
chem Kupferhalte. Aus diefer Auflöfung fället Blutlauge 
einen afchgrauen Kalk ohne Zeichen von “Berlinerblau. 
Diefer Kalk wird in ſtarkem Glühen ſchwarz, Eiſenſchlacke 
ähnlich und wird denn vom Magnet wie rein Eifen gezo⸗ 
gen; mit Borax giebt er gruͤnlich Glas. Mic trocknem 
flüchtigen Alkali bläuete ſich die Solution des gedachten 
Salzes nicht, fondern ließ dadurch einen weiffen Kalt fallen, 
der ins Gruͤnliche fchielte, durch Gluͤhen aſchgrau und denn 
ftarf vom Magnet gezogen ward. Eben jo verhielt ſich 
die Fällung durch feftes Alkali, 

2. Auf dem trocknen oder Schmelzwege fuchte 
ich das Eifen von dem Kaffelfchen Nickel ($. 159. N: .2.) 
“nach vorheriger Abfonderung des Arfenifs, Koboltes und 
der Schwefelfäure, auf folgende Art zu fcheiden. Nach 
des Hrn. Aronftedts Methode ſchmolz id) den Nickelkoͤ⸗ 
nig mit Borax vor dem Blaſerohr und trieb ihn wir flar- 
fer Hitze. Hiebey merfte man, daß fich das Eifen mit 
taufchenden, fortfpringenben Funken verſchlackte. Als 
aber auf dieſe Art über Z verbrannt und das Funkenſpruͤ⸗ 
hen aufhörte; ward das Uebrige des Königs doch vom 
Magnet gezogen. Alfo gluͤckte auch auf diefem Wege die 
Scheidung nicht; dennoch duͤnkt mir diefes für Nickel, 
ber weniger als diefer Eifen hält, das ficherfte Verfahrens 
Das Verſchlacken mit Borar gefchieht am beiten in einem 
ofnen Tiegel vor dem Gebläfe, toben ein Fleiner Zuſatz 
von Galpeter zur Beförderung det Zerftöhrung fo wohl 

des Eijens ‚als des Koboltes nuͤtzlich ſeyn möchte, 
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3. Der leberfarbne Aupfernickel von den Caffels 
ſchen Koboltwerfen, ift der reichfte, den ich je gefehen und 
fo gut wie gediegen. Derfelbe zerpulvert in einem Scher=. 
ben in den Probierofen gefeßt, ward gleich grünlich, fing 
an über den Scherbenrand zu wachen und gab ftarfen 
Rauch, den man befonders in der Kälte fahe. Der 
Rauch war ohne Geruch und fublimirte fich nicht auf Falk 
Eifen. Auf dasNicelpulver legte ſich zwar weiſſer Staub, 
der aber gleich in Rauch verging. 

a. Als das halbgeröftete Nickelpulver nach gutem Gluͤ⸗ 
ben, um meiter zu jerpulvern, herausgezogen wurde, fanden 
fich unter dem Reibhammer einige unter den Möften redueir⸗ 
te metalliſche Koͤrner, die aufbewahret wurden. 


b. Das Erz ward weiter, und fo lange ſich nur noch 
Raud) zeigte, geröfte. Es war nun von gelbgrüner Farz 
be und hatte unter dem Roͤſten 23 4 auf hundert verlohren. 


c. Ein Eentner diefes geröfteten Erjes ward als eine 

Kupferprobe abgeblafen und gab einen König 50 4 z pro Eent, 
der ſich auszufchneiden anfing. Er war weiß, in roth 
ſchielend weich vor der Feile und ſproͤde unter dem Ham⸗ 
mer: in der Hitze lief er Eiſen gleich blau an; ward in 
großen Stuͤcken ſtark vom Magnet gezogen und ſchwaͤrzte 
fi im Gluͤhen. 
- d. Die unter dem Möften redueirten Körner (a) 
waren wirklich Nickelmetall. Der Magnet zog ſie nicht. 
Mit Sceidewafler und auch mit Königsmwafler gaben fie 
grüne Solutionen, aus welchen feſt Pflanzenalfali einer 
grünen Kalk fällete, der durch Roͤſten ſchwarz und denn 
twenig vom Magnet gezogen ward. Als man eine reine 
Zinkſcheibe in die mit Waffer verdünnete Auflöfung mie 
Koͤnigswaſſer legte, feßte fich eine Elare und weiſſe Gal— 
fert um den Zinf, vom Eifen aber zeigte ſich nichts. 
Das Faͤllwaſſer blieb fo grün als es war. Mit po= 
firtem Eifen konnte man auch keine Spur vom Kupfer 
entdeden. 


e, Das 
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e. Das rohe ungeröftese Erz loͤſete fich in Koͤnigs⸗ 
waſſer mit vieler Heftigfeit und in großer Menge ſchma⸗ 
ragdgruͤn auf. In der Solution ließ fich feine Spur von 
Kupfer entdecken, und eben fo wenig gaben Zink, Blut— 
fauge, oder adftringirende Dinge Zeichen vom Eifen. 


“ f. Zerfloffen Weinfteinfalz fällere aus diefer Solu⸗ 
tion einen leichten lichtgrünen Kalf, der nach dem Trocd- 
nen faft weiß war, unter dem Gluͤhen ſtark Arfenif 
dunſtete und eine ſchoͤne grüne Farbe erhielt. Für fich 
ſchmolz er vor dem Blaſerohr nicht, auch) z0g ihn der Ma⸗ 
. guet nicht, Aber mit Borar gefhmolzen, gab er braun 
in violett fpielend Glas. — ch) habe diefes nicht unan= 
gerührt laſſen fonnen, weil es Beweis if, wie ſchwer 
ſich der Eifenhalt im Nickel entdecken lafje, der gleichwohl 
in dem reducirten Metalle bedeutend zu ſeyn ſſchien. 


g. Um endlich das Aeußerſte wegen der Abfcheidung 
des Eifens vom Nickelkoͤnig (c.) zu verfuchen, ſchmolz ich 
ihn nad) des Hrn. Bergrath von Engeſtroͤms Metho⸗ 
de: ( Abhandl. der Schwed. Acad. für 1775.) mehrere 
mal mit Schwefelleber und nach Erfordern zugefeßtem Sal: 
peter; dadurch denn endlich mit vieler Mühe ein blanfer 
König don fehr weiffer Farbe, und ungemeiner Sprövige 
feit erhalten ward, von welchem der Magnet fein Stäubs 
chen zog. Ich glaubte nun die Abficht erreicht zu haben, 
und zu mehrerer Ueberzeugung ſchmolz ich ein wenig vom 
König zu einer Probe, die aber ganz und gar vom Magnet 
gezogen ward, und unter dem Schmelzen etwas Arfenif 
Dunftere. Dan muß alfo den Mickel für alle bisher bes 
kannte Scheidemittel fir vom Elfen unfcheidbar halten; 
wofern er anders nicht felbft magnetifch wird. 

4. In der Abficht das Eifen vom Nickel zu fcheiden, 
ſchmolz ic) von dem rohen, unverarbeiteten chinefifchen 
Pakfong 65 Loth auf vorbefagte Art mie Schwefelleber 
und Salpeter, wodurch 4 $orh oder näher 8 pro Cent 
‘ reiner Nickel, in 2 Körnern oder 2 Schmelzen erhalten 
ward. Bon einem diefer Körner z0g der Magner nichts, _ 


fo 
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fo bald es aber mit Glasgalle umgeſchmolzen ward, hob 
er faft das ganze Stud. Das andere Korn dagegen hing 
ſich ohne Umſchmelzen ganz und garan den Magnet. Aus 
dem Plackmal ließ fic) etwas Kupfer, weich, geſchmeidig 
und fo frey vom Eifen, daß es der Magnet gar nicht ruͤg⸗ 
fe. präcipifiren. Was daher vorhin von der Unſcheidbar⸗ 
feit des Eifens vom Nickel gefagt worden, beftätigte ſich 
auch durch diefen Verfuch, der angeftelle ward, weil dag 
Eifen in diefem Paffong in der Eleinften Menge zugeſetzt 
war, und defto leichter zu feheiden feyn follte, welches nicht 
fo erfolgte. Man kann übrigens von dem Verhalten des 
Nickels, Kupfers und Eifens in dieſer Mifchung ziemlich 
ficher urtheilen. Dieſelbe foll auch ein wenig Kobolt ent= 
halten, wie fihon $. 142. No. 3. angemerkt ift, der fich 
bier aber niche zeigte, und auch nicht gefucht ward. Die: 
fes Schmelzen mit Schwefelleber ift in Fällen, wie diefer 
vortheilhaft, befonders wenn das Verhaͤltniß zwifchen dem 
Auflöfe= und Faͤllmittel näher erforfcht feyn wird, ohne - 
welches die öftern Schmelzungen, ehe man ſich daran ge= 
wöhnt, beſchwerlich fallen. 


8.161. Bon dem Verhalten des Eiſens mit Ko: 
bolt oder Koboltfpeife. 


Das Roboltmetall ift unter den Halbmetallen in 
ber Sreundfchaft zum Eifen nach) dem Magnefium und Ni⸗ 
el, alfo das dritte. Es verbinder fich mit dem Eifen in— 

nerlich, und in allen Verhältniffen; auc) finder man es 
felten,, oder nie vom Eifen ganz frey. Lehmann (deffen 
Kadmiologie) und mehr Metallurgen haben daher lange 
behauptet, daß Kobole nichts anders als eine Mifchung 
von Kupfer, Eifen und Arfenif ſey. Der felige Berg⸗ 
rath Brandt war dererfte, der (in Actis upfal. Anni 1735.) ° 
gründlich zeigte, daß der Kobolt ein wuͤrklich und eigen 
Salbmetall ſey, welches in der Folge durch die Erfah= 
rung voͤllig beftätige worden, befonders feitdem man den 
Nickel als: ein befonder Halbmetall kennet, der befonders 
T. in 
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in teuffchen Bergwerken den Kobolt getreulich. begleiter, 
und die teutfchen Chemiſten fo oft irre geführer hat. 

Aus des Zen. Brandts Befchreibung des befon: 
dern Kobolts, den man damals und noch jeßo, doch 
fparfam in der Kupfergrube Riddarhuͤtte brach: ( Ab: 
handl. der Schwed. Acad. für 1746.) erfiehet man das 
Verhalten des Kobolts zum Eifen am allerbeften. Dies 
fes Kobolterz fällt in fehr eifenfchüffigem Kupfererze klos⸗ 
oder nierenweife und gleich von Farbe und Anfehen Arſe⸗ 
niffies, halt aber feinen Arfenif, fondern nur Schwefel; 
fäure, ohne fo viel Phlogiften, daß es Schwefel werden 
konnte. — Als die Schwefelfäure durch Köften mit Muͤ⸗ 
he ausgetrieben worden, war der geroͤſtete Kobelt ganz 
ſchwarz, welches zeigte, daß es Fein Arſenikkies war, der 
nach der Ealcination immer rothes oder roftfarbnes Pulver 
giebt. — Blos mit Kohlengeftübe gab der Kalf vor dem 
ftarken Gebläfe einer Schmiedeefig ein dem Koboltkönige 
ähnlich Metall. — Als man den geröfteten Kobolt wie 
gewöhnlic) auf Saflor mit Zufaß von Kiefel und Alkali 
verfuchte, erhielt man zwar gute blaue Farbe, aber fein 
König fällete ſich dabey. — Mit Zufaße reducirender 
Mittel als ſchwarzem Fluß, gab er vor dem Gebläfe der 

Probiereſſe ebenfalls Feinen Metallkoͤnig. — Blos mit 
Geftübe 3 Stunde vor dem Gebläfe der Probierfaminer, 
erhielt ich feine Körner, die durch Wafchen gefammler were 
den muften, und die der Magnet zog, ſich auch nachher“ 
in einigen Verſuchen vor diefem Geblaͤſe nicht zufammens 
ſchmelzen lieflen. . Bor*einem ftarfen Geblaͤſe aber in eis 
nem ftarfen Tiegel, mit dem gewöhnlichen Fluße für Ei- 
fenproben ſchmolzen fie in z Stunde zu einem Korne zuſam⸗ 
men, welches von den 50 eingemwogenen Pfunden 43 Pf. 
wog. Diefes Korn ließ fich Ealt zu dünnem Bleche aus: _ 
ſchlagen, und nur zwifchen Schraubeſtoͤcken zerbrechen; im 
Bruche glich es fadenhaftem Eifen und eben fo zog cs auch 
der Magnet. — Die eine Hälfte des Korns ließ fich mit 
Borar und Kiefelmehl in 45 Minuten vor dem Gebläfe 
zu brennlichem Ölaje fhmelzen, Die andere Hälfte ſchmolz 

j mif 


30 Eifen mit Kobolt. 


mit eben dem Fluße in einer Stunde, vor ftarfem Gebläfe 
zu einem reinen Korne, Es war unter dem Hammer fo 
gefchmeidig als vorher, aber mehr ftrengflüffig. Diefes 
Korn ward nun wieder mit eben fo fchwer Arfenif und Kie⸗ 
fel, nebſt doppelt fo ſchwer Pottaſche unter dem Blaſen 
einer halben Stunde geſchmolzen, und gab dem Ölasfluße 
eine ſchoͤne blaue Farbe, und ein flein Korn,- welches der 
Magnet nicht zog. Aber wieder zerpulvert und mit eben, 
dem Glasfalze geſchmolzen, gab ein eben fo blaues Glas 
und ein ganz Fleines Korn, welches der Magnet ebenfalls 
nicht 320g. — Zum Beweife, daß vom Eifen oder Stable 
blos mit Arſenik kein Saflor oder blaues Glas erhalten 
wurde, führe Brandt Berfuche an. Er unterfuchte auch 
den hiebey erhaltenen arfenicalifchenEifenfönig. Derfelbe gab 
nach der Taleination nicht fehwarz, fondern braͤunlich Puls 
ver, von welchem durch weiteres Schmelzen mit angeführs 
tem Glasfluße feine Zeichen einer blauen Farbe erhalten 
wurden. : 
Aus dem vorherigen Verſuche kann man-fchliegen : 


a. Daß diefes würflicher Kobolt war, der viel Eifen 
und wenig eigenen König hatte. | 
b. Daß viel Eifen doch nicht die Eigenjchaft des Ko⸗ 
bolss, blau Glas zu geben, hindern oder verfchlechtern 
kann. x 
* 0, Daß das Eifen nicht Roheiſen, fondern wuͤrklich 
von der Befchaffenheit des Stangeneijens war, beftätige 
ſowohl die Gefcymeidigfeit des Korns, als defien Schwer— 
flüffigkeit, . Ä 
| d. Daß auch der größefte Theil folh Eifen war, er: 
fiehet man daraus, daß der Koboltfönig fo leicht als Sil⸗ 
ber fehmelzt, aber fo fpröde ift, daß er zerpulvert werden 
Eann; fo hätte Her, wenn Koboltmetall den größeften 
Theil ausgemacht, das Zufammenfchmelzen beyder Feine 
fo ſehr ftarfe Hitze erfordern, und auch das Product niche 
fo dehnbar ausfallen koͤnnen. 
¶ Da 
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e. Daß fich beyde Mötalle durch Schmelzen leicht 
vereinigen und defto leichter, je mehr bie Menge des Kor 
boltfönigs die Menge des Eifens uͤbertrift. 


f. Daß das Kobolimetall die Würkung des Magnes 
ten auf Eifen nicht Dindert , und auch denn nicht, wenn 
fich erftesyzu letzterm wie 3 zu ı verhäft. 


g. Daß das Stangeneifen gleiche Product, eher kei⸗ 
ne blaue Farbe hervorbrachte, als bis Arſenik dazu kam, 
ruͤhret von der verſchlackenden Eigenſchaft des Arſeniks; 
öhne dieſe konnte der wenige Koboltkönig in viel Eiſen ges 
wickelt, nicht zum Verſchlacken fommen. Auſſer dieſer 
Eigenſchaft des Arſeniks traͤgt er zur blauen Farbe gar 
nichts bey, und iſt dazu auch nicht noͤthig, welches man mit 
mehr Verſuchen beweiſen kann. 


h. Daß Koboltkoͤnig und Eifen zuſammengeſchmoel⸗ 
zen, auf feine bisher befannfe Art von einander gefc;ieden 
werben fünnen, dafich beyde in einerley Auflöfungsmitteln 
foloiren und fi in der Metalliſation und Vitrification 
folgen. 

5 Daß ein Heiner Zuſatz von ber blauen Farbe des 
Koboltes, das ſchwarze Glas des Eifens blau färbt; fo 
daß ein von eifenhaltigem Sarbenfobolte gemachter Saflor 
ſowohl aus Eifen, als aus Koboltfönig, beyde zufammen 
verglafet beftehr. 

k. Man kann auch daraus fließen, daß eine kleine 
Beymifchung von Koboltfönig das Eifen nicht faltbrüchig, 
fondern gut und zähe macht; dagegen Arſenik in metallis 
fcher Form beym Eifen, im Bruche das Anfehen und die 
Übrigen Eigenfchaften der Kaltbrüchigkeit verurſacht. 


Diefen furzen Auszug aus des Keren Brandts 
merfwürdiger Unterfuchung der Koboltart von Riddarhüts 
se habe ich als den beften Auffchluß der Frage: vom Ber: 
‚halten des Eifens mit Kobolte bier nicht auslaffen fönnen. 
Daß das häufige Eifen in diefem Erze gefchmeidig erfchien, 
kann wohl erftlich von der Abweſenheit des Arſenils, * 

es 
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ches bey Kobolterzen etwas Seltenes iſt, und denn von 
der feſt anhangenden Schwefelſaͤure, die, wie an einem an⸗ 
dern Orte gezeigt iſt, die Eigenſchaft, das ſproͤdeſte Eiſen 
zur Geſchmeidigkeit zu bringen, beſitzt. Merkwuͤrdig iſt 

‚auch, daß das leichtſchmelzende Koboltmetall nicht ohne 
"das Schmelzen des ſchwerfiüſſigen Eiſens redueirer und fo 
davon gefchieden werden fonnte, welches beyder große 
Verwandtſchaft genuglam zeigt. 

Um weiter zu verfichen, ob eine andere Art Kobole 
im Zuſammenſchmelzen mit Eifen eın gleiches Verhalten 
zeigen würde, warb aus ben Kupfererzen von Maim⸗ 
wifsgrubeteine Art glanziger Kobolt, mit etwas Glim— 
mer und Schwefelkics gemiſcht, ausgefucht. Er ward im 
Probierofen geröfter, und als man Gejtübe zufeßte, gab 
fih Schwefel und Arfenik in Demfelben zu erkennen. Er 
ward ſchwarz. 

1. Bon diefem geröfteten Erze 24 Cent. mit 4 Cent. 
ſchwarzen Slußes und 3 Cent. Glas, gab vor dem Gebläfe 
in 20 Minuten einen fpröden im Bruche weiffen, grellen 
(härtfätt) Roheiſen ähnlihen König, der 51 Pfund 
wog oder 20 auf hundert betrug. Das Glas war pech= 
ſchwarz, ohne alles Blaue, ob gleich diefer Kobolt mit 
gewöhnlichem Glasfluß von Kiefelmehl und Pottaſche blau 
Glas gab. 


2. Bon diefem Metalle 75 Pfund und granulir⸗ 
ten Stable 25 Pfund mir ſchwarzem Fluße, etwas Glas 
und Geftübe zufammengefchmolzen, gab einen Konig 97 
Pfund ſchwer; es hatte alfo nur 3 in hundert verlohren, 
Der König war etwas hart, weniger fpröde als der vorige 
und im Bruche koͤrnigt lichtgrau. i 

3. Zu 24 Pfund von diefem Koͤnig No. 1. wurden 

8 Pfund Stahl gefeger, und mit eben dem Fluß geſchmol— 

zen. Das runde Korn wog 32 Pfund, und hatte alfo 

keinen Abgang. Unter dem Hammer war es fehr fpröde, 

‚im Bruche grobfpiegelnd wie Wismuth. Das Glas hie— 
bey war ſchwarzgrau, von etwas aber,das übergelaufen, harte 

der 
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der Tiegel eine blaue Farbe bekommen. Dieſer Regulus 
ward wie der vorige ftarf vom Magnet gezogen. 


Aus diefem Verſuche findet man, daß die Gefchmeis - 


digkeit des Eifens nicht immer vom Zufammenfchmelzen 


mit Kobolt zu erwarten ift, weil es hiebey auf die mehrer . 


re oder geringere Meinigkeit des Kobolts ankoͤmmt; bier 
war eingemifchter Arfenif die Urfache ver "Sprödigfeit, 

Indeſſen fichet man, daß wenn die Geſchmeidigkeit hies 
burch bewuͤrkt werden ſoll, die Menge des Eiſens mehr 
als dreymal groͤßer wie des Roboltes und le&terer frey von 
« Arfenif feyn muß, und feine andere Beymifchung als von 
Schwefelfäyre haben darf. In Betracht, daß Kobolt in 
feuchter Luft nicht weniger als Eiſen, erſter mit einer lich⸗ 


ten, theils grünlichen, theils röthlichen Haut oder Kalk, - 


Ieteres vom Roft angegriffen wird, ift von Vermiſchung 
bender Metalle für Künfte und Handwerker nichts Vor: 
theilhaftes zu erwarten. Mehr find fie jedes für fich nuͤtz⸗ 
lich, Kobolt zu Zierrathen, Eifen zu unentbehrlichen Din- 


gen. Daher es angelegener fie zu ſcheiden, als fie zu vers 


miſchen. 
4. Die Wuͤrkung des Koboltglaſes auf Eiſen zu 


verſuchen, wurden einige Eiſenringe mit Leim beſtrichen, 


und denn in zerpulvert dunkelbraun Koboltglas oder 
Smalte gemälzt, und in Thon mit Geftübe gemifcht, einer 
guten Schmehjhige im Windofen ausgefegt. Die Hitze 
war Doch nicht fo ftarf, daß die Ringe zufammenfchmolzen, 


wie ich zur Abficht hatte; dagegen aber waren fie in recht 


feinen, zaͤhen Stahl verwandelt, und blanf geblieben; 
 Smalte ift alfo ein dienlicher Zufaß zum Stahlhärten feis 
ner Sachen, die zäbe bleiben follen, z. B. Urketten ıc. 
nur muß man die Sachen in Geftübe von Birkenkohlen 
legen, und ſtark aufgluͤhen. 


§. 162. Das Verhalten des Eiſens mit Kobolt und 
andern Metallen zugleich. 


ı. Eiſenhaltiger Roboltkoͤnig, den ber Magnet i 


ſtark zog, ı Theil, Meſſing 2 Theile und Arfemik 5 Th. 
Rinm. v. Eiſen IB. C rn 


‘ 


- 
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ſchmolz leicht zu einer recht N , feiten, harten und 

brüchigen Mafie zuſammen, die durch Schleifen und Po= 
liren einen hoben Spiegelglanz annahm, aber: fich unter 
dem Feilen gleichfam koͤrnte ($. 142. No, 4.1). 

2. Bon demfelben Aoboltfönig 3 # Centner und 
Spiesglaskönig 1 Eent., ſchmolz im Geftübe in eine gleich? 
förmige, ſproͤde Mifchung, die fich zerpulvern lieh und 
im’ Bruche fehlacfendicht und blauweiß war. Der Ma: 
gnet zog fein Staͤubchen; das würflich vorhandene Eifen 
ward aljo vom Metalle des Spiesgtafes diefem Probierer 
verholen. 

3. Eine andere Speiſe oder Koboltinetall vom 
Koboltwerf Karlshaven in Kaſſel, die der Magnet nicht 
zog, ward mit einem gleichen Gewichte Meſſing zufanız 
mengeſchmolzen. Die Miſchung ward weiß, ſproͤde, und 
den Feilſtaub von derſelben zog der Magnet; alſo war auch 
hier das Eiſen nicht abweſend. 

Hieraus iſt nun klar, daß eiſenhaltige Koboltſpeiſe 
mit Kupfer und Zink oder Meſſing kein geſchmeidig weiß 
Metall giebt, und hierinn nicht mit dem Nickel von 
gleicher Eigenſchaft iſt, welches gleichwohl einige behaup⸗ 
ten wollen. 


§. 163. Vom Scheden des Eiſens vom 
Kobolte. 


Aus dem, was von des Herru Brandts Verſu— 
chen mit dem eiſenhaltigen Kobolte von Riddarhuͤtte ange: 
fuͤhret iſt, ſcheint wenig Hofnung Eiſen und Kobolt auf 
dem trocknen Wege zu ſcheiden übrig zu ſeon. Man 
follte zwar meynen, daß es durch Schmelzen mit Salzen, 
die das Eifen fehr verſchlacken, Ölasgalle, Salpeter und 
ſchmelzbarem Urinfalze gefchehen koͤnne; da aber der Ko⸗ 
„ bot: mit denfelben eben fo ftarf verglafer, fo ift davon und 
auch: vom Borar feine vollkommene Scheidung zu — 
ten. St. Scheffer (deſſen Chem. Vorleſungen $. 325. 
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ſchlaͤgt zwar vor, es mit Schwefel zu thun; mir aber hat 
dieſes nicht vollkommen gluͤcken wollen. Man muß alſo 
ſehen, wie weit ſich dieſes auf dem naſſen Wege durch 
Aufloͤſen und Faͤllen thun läßt, wobey man folgendes 
merken kann: 

a. Das reinſte Robolterz von Helſingland aus 
der Loekoboltgi ube ward gehörig geroͤſtet, und ı Cent. 
davon mit ſchwaͤrzem Flußegefüu.molzen. Der König wog 
45 Pfund. Er ward roh und geröfter vom Magnet ges 
zogen, und ift alfo fehr mit Eifen vermifcht Er gicbe 
doch mit Scheidewaffer, mie gewöhnlic), eine roͤthliche 
Solution, die durch das Verduͤnnen mit Wafler roſen⸗ 
roth wird. | 
b. Aus diefer gefchwächten Solution fälle Blurlaus . 
ge erft eine rörhliche Wolfe, die aber, wenn mehr Lauge 
dazu koͤmmt, grün wird. Gättigt man die Solution mit 
der Blutlauge, fo wird der Niederfc;lag dunfelblau, und 
faft ſchwarz. Rein Alkali fäller die Solution ſchwach 
violett. Dieſes DBerlinerblau ward in der Calcination 
ſchwarz, und denn vom Magnet wie rein Eifen gezogen; 
dennoch gab es mit Glasfluß eine ſchoͤne blaue Farbe. 
Beym Ealeiniren dunftete Arfenif nicht merklich. 

c. Mit feftem Pflanzenalfali entftand gleich eine helle, 
denn bläuliche und endlich violette Wolfe. Ließ man fich 
diefe Präcipitationen ohne Stöhrung fegen, fo fahe man 
zu unterft ein graugrün=, darüber ein hellblau -, über 
dieſem Violett und zu oberft ein weiß Pulver, Ich fon= 
derte alle, fo viel ich fonnte, von einander, und prüffe fie 

befonders. Das unterfte, welches ich für vorzüglich eifen- 
heltig hiele, ward in der Caleination ſchwarz, und ſchmolz 
vor dem Blaferohr unter Arfenifdunft leicht zu einer Schla⸗ 
kenperle, die der Magnet ftarf zog,aber doc; mit dem Glasfluß 
fehönes blaues Glas. gab. Das übrige violerte ward an 
der duft ſchwaͤrzlich und betrug ſich völlig wie das vorige, 
doch fpielte Das Glas davon ein wenig ins Violette; es 
fchien mir auch ‚mehr Arfenik, als der übrige Saß zu haben, 


© a d. Diefe 
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d. Diefe Koboltfolution und eine Eifenfolution auch 
in Scheidewaffer,, zu gleichen Theilen gemifcht, ward von 
Pflanzenalfali roftfarben,; ohne Zeichen von Kobolt, ob er 
gleich auch im Niederfchlage war. Wenn zur Koboltfolus 
tion nur der zwanzigſte Theil Eifenfolution gemifcht wird, 
fo zeigt der blasgelbe Niederfchlag von Alkali doch das Ei— 
fen und der Kobolt mit feiner violeften Farbe zeigt fich gar 
nicht. Wenn alfo das Eifen feine Roftfarbe unter dent 
ſchoͤnern roͤthlichen Mantel des Kobolts verbergen foll, fo 
müffen beyde von Natur fehr genau vereinigt und gegen den 

Kobolt nur wenigEifen ſeyn. Merkwuͤrdig ſcheint mir, Daß der 
roftfarbne Präcipitat von gleichen Theilen der Solutionen, 
dem Glaſe doc) eine blaue Farbe ertheile, die vom Eifen 
nicht merklich fchlechter gemacht worden. 


e. Da der Kobolt von allen befannten Säuren eben 
fo, wo nicht heftiger und ftärfer als Eifen oder die andern 
ganzen und halben Metalle aufgelöße wird, fo Fann er 
auch mit feinem Metalle, es fey in metallifcher Geftalt oder 
‚in Säuren aufgelößt, vollkommen gefället werden. 
Eben fo wenig geht diefes mit den bekannken Mittelfalzen,, 
wie Ar. Lehmann verfucht, an. Hiebey ift dod) merk; 
würdig, daß wenn man die Solution des reinften Spieg- 
glaskoͤnigs zur Solution des Kobolts, fie fey in Scheide: 
waſſer oder Königsmaffer, mifche, fo erfolgt zwar Feine 
Faͤllung; wenn man fie aber mit Waſſer verduͤnnet, fo 
fällt, wie befannt der Spiesglasfönig als weiß Pulver, 
und mit ihm Kobolt, welcher nach dem Abfeihen die ganz 

ze Präcipitation roͤthlich faͤbt. Bor dem Blaſerohr 
ſchmelzt er zu ſchwarzer Schlacke, die der Magnet. gar nicht 
zieht, giebt aber fehön blau Glas, Der Kobolt ift "auf 
diefe Art ziemlich frey vom Eifen, welches im Faͤllwaſſer 

f. Aus der Auflöfung des Koboltes ih Vitriolfäure 
erhielt der Hr. Bergrath Lehmann durch gehörige Ab⸗ 
dunftung hochrothe carminfarbne Criftallen, die auf. dag 
nächfte vom Eifen frey waren, wenigftens mit Gallaͤpfeln 
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feine fchwarze Farbe gaben, „ Die Vitriolſaure ſcheint alſo 
das Koboltmetall und deſſen karbende Materie ſtaͤrker, als 
des Eiſens, wenn es in geringer Menge vorhanden iſt, 
anzugreifen. 

g. As Koboltſolution in Koͤnigswaſſer, mit Waf 
fer verdünnet, und in diefelbe eine Zinffcheibe gelegt ward, 


grif fie das Menftruum ftarf an, : und das Eifen fällere_ 


ſich auf und um den Zinf als ein ſchwarzes, ſchmutzendes, 
leichtes Pulver. Mit Feilſpan von Zink fällete fich das Eifen, 
theils roftfarben, theils ſchwarz, mitzerfreffenem Zinfe ges 
mifcht. Die abfiltrirte violerte Solution gab nur mit Blutlau⸗ 


ge feine Zeichen von Berlinerblau; fie war aber mit vielem 


Zinfe beſchwert, der durcyiiAfkali zugleich, mit dem Kobolte 
"als weiffer-ins Violette fchielender Kalf fiel, von welchent 
der Zink nicht anders als durch die Caleination mit Geftübe 
gefchieden werden konnte. Der meiffe Kobolthaltige Zink⸗ 
kalk ward bey der Ealeination auf einem Scherben im Pros 
bierofen in geringer Hige hells, bey ftarfer hochgruͤn 
und fo ſchoͤn, daß er zu Mahlerfarbe diente und mehr bes 
ftändig und weniger gelblich als Grunfpan war. Der grüs 
ne Kalf ward mit Montamis Emailleglas gerieben, und 
zum Malen auf Koͤlniſch Thongeſchirr oder Biscuit ge⸗ 
braucht, dabey er in der Schmelzhitze feine grüne Farbe 
verlohr, "und der Kobolt erſchien mit feiner blauen Farbe, 
in mehr als gewöhnlich hohem Grade. Man ſehe auch) in 
den Abhandl. der Schwed. Acad. für 1780. im zten Quar⸗ 
“tal und hier weiterhin $. 183. 


h. Die vorgedachte befannte Zällung des Eiſens aus 
der Koboltſolution mit Zink, ſcheint indeſſen das leichteſte und 


ſicherſte Scheidemittel zu ſeyn. Hr. Lehmann (deſſen Cad⸗ 


miologie S. 31.) ſagt davon, daß als er in 15 Unzen Kobolt⸗ 
ſolution in Salzſaͤure gemacht, nur 20 Gran reinen Zink 
legte, ward er heftig angegriffen und das Eiſen metalliſch 
als ſchwarzer glaͤnzender Grummet gefaͤllet. Er ſchied es von 
der roſenfarbnen Solution durchFiltriren und fand, daß es 7 
Gran betrug, auch vom Magneten als rein Eiſen gezogen 

C3 ward. 
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ward. Aus der abfiltrirten röthlichen Solution ward mitzer= 
floffenem Weinfteinfalze ein höch rofenroth Pulver gefäller, 
welches mitdem gewöhnlichen Ölasfluße das ſchoͤnſte blaue 
Glas gab. 


i. Diefes Mittel verſuchte ich weiter, bey der Solu⸗ 
tion des eiſenhaltigen Kobolts von Los in Scheidewaſſer. 
Nach der Verduͤnnung mit Waſſer, ward ein Stuͤck rein 
gefeilter Zink in dieſelbe gelegt, der ſtark angegriffen wur— 
de, und da ſich nad) einigen Stunden nichts mehr auflö- 
fete, ward der Zink herausgenommen, den eine ſchwarze 
Rinde bedeckte, die Eifen feyn follte. Aber nach ſtarkem 
Gluͤhen zog der Magnet kein Stäubhen davon; und da 
dieſes Pulver, welches im Glühen feine Schwärze behielt, 
mit dem Glasfal;e gefchmolzen ward, gab es jchönes blau= 
es Glas, und auch einen Eleinen Koboltfönig. Es war 
allſo eher Kobolt als Eifen. Die abfiltrirte Solution war 
bleichroth. Sie gab durch die Fällung ein Magma von 
‚eben der Farbe, welches zu einem großen Theil aus Zink 
beitand. Mac) dem Trocknen erfchien dieſer Praͤcipitat 
ſchwarz, und ward ftarf vom Magnet gezogen, gab aber 
doch im Schmelzen mit Borax fehon blau Glas, j 


k. Die Solution des Koboltes in Salzfäure war» 
gruͤn, und betrug fich beffer, denn der Zink fällere das 
meifte Eifen aus derfelben. Aus der Solution des unge: 

» röfteren arfenikalifchen Koboltes in Königswafler konnte 
mit Zinf wenig anders als Arfenif mit Eifen und Kobole 
gemifcht in Form eines weiſſen Pulvers gefället werden; 
diefes Pulver gab blaues Glas. Wie diefe Scheidungs- 
art mit der Solution in Vitriolſaͤure beffer zu gelingen 
ſcheint, iſt bey g. angemerft. 


1. As die Fällung mit Feilfpan von Zinf verfucht 
ward, ſchlug fich der Arſenik mit Eiſen und Kobolt befchmiße, 
als eine weiſſe Öallert nieder; die vor dem Blaſerohre zu 
einerſſchwarzen Glasperle ſchmolz. Der unaufgelößte Zinkfeil⸗ 
ſpan lag am Boden zuſammengebackt und ward durch Aus⸗ 
gluͤhen zu grasgruͤnem Kalk, Nickel ſehr aͤhnlich; er konn⸗ 
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ge nicht allein geſchmolzen werden, auch zog ihn der Ma: 
gnet nicht. Mit Borar gekhmohen, gab er Flares, ein 
wenig blauliches Ölas. An Scheidewaffer lößte er fich ohne 
Farbe auf, und Alkali fällete ihn aus demſelben weiß. Aus 
‚allen erfiehet man, daß wenn die Abfiheidung des Eifens vom 
Kobolte durch Zink gelingen foll, muß der Arfenif vorher durch 
die Eafeination ausgetrieben und der Kobolt in Bitriolfäure 
aufgelößt werden. 


m. Aus der Kupfergrube bey Tunnaberg erhielt ich 
weiffen, fpiegelnden Glanzkobolt in vieledigen Eris 
ftallen, der nach der Probe im rohen Erze 225 in hundert 
Speife gab und mir eifenfreyer als der von Kos fihien. 
Aber nach ftarfer Caleination und nachdem dadurd) Arfer 
nik und Schmwefelfäure bis 12 von hundert ausgettieben 
worden, fahe man die Wirfung des Magneten deuzlich 
genug, doch fehwächer als auf dem von Los. Dieſer caleinir⸗ 
‘te Kobolt mit ſchwarzem Fluße und Glaſe in ſtarker Hitze 
eine gute Stunde geſchmolzen, gab einen ganz weiſſen, 
dichten, ſproͤden König; von welchem der Magnet große 
Stüde zog. 

n. Der rohe Kobolt lößte ſich in Königswaffer ſtark 

auf.:. Die rofenfarbne Solution gab durch langfames 
Abdunften rubinrothe regelmäßige rhomboiſche Criſtal⸗ 
len, die Kobolt, Arſenik und Eiſen enthielten. 

o. Eben dieſer Kobolt calcinirt, gab mit Vitriolſaͤure 
eine roſenfarbne Solution, in welcher ſich nach ſtarker Ab⸗ 
dunſtung am Boden und oben eine rothe Eriftallvinde von 
Kobols feste. Die nun concentrirte Vitriolſaͤure ließ fich 
ganz Elar abfondern, aus weicher man feinen Kobolt faͤl⸗ 
len und durch Blutlauge geringe Zeichen vom, Eifen finden 
fonnte. oo. 
p. Die rothe Saßrinde ward mit warn Waffer aufe . 

gelößt und abgedunfter, gab aber diefesmal feine vegelmäffi- 
ge Eriftallen. In diefe Auflöfung wurden Zinffeilfpäne 
* gelegt, die fih ohne Wärme langfanı auflöften; dadurch 
feßste fi) das Eifen als toftfarbner Ocher zu Boden und 
4 - ward 
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ward durch Filtriren geſchieden; hernach wurden Kobolt 
und Zink ſchwach violettfarben gefaͤllet. 


$. 164. Don dem Verhalten des Eiſens mit 
Arſenik. 

Die vollkommene Kenntniß des Arſeniks nach fei- 
nen Beſtandtheilen und Verhalten gegen andere Koͤrper 
haben wir beſonders dem Hrn. Apotheker Scheele zu 
verdanken, deſſen Verſuche in den Abhandlungen der Schwed. 
Academie für 1775. ſtehen. Hier will ich nur einige 
Verſuche, die zur Erläuterung des Verhaltens des Eifens 
mit dieſem befondern Halbmetalle dienen, anführen. Sie 
b teeffen vorzüglich den trocknen = oder Schmelzweg. 
Bey demſelben bediente ich mich des Arſenikkalks oder weif= 
fon Arſeniks, theils allein und theils mit dem Alkali des 
Salpeters figirer, in fo fern er in der Hiße und mit dem 
Eifen bald genug Phlogifton annimmt und metallifch wird. 


1. Das Verhalten des Arfeniks im Feuer ohne Phlos 
giften bey verfchi.denen Arten Eifen zu bemerfen, beftrich - 
ich mit firem Arfenif, der zu jerfließen anfing, ein Stück 
3&bes und weiches Osmundseiſen, ‚eben ſolch Stuͤck 
kaltbruͤchig Kiſen aus Sumpferz, melches fein altes 
Hammern vertrug und auch ein Stuͤck Kiſendrath, der 
unter dem falten Kammern leicht fpaltere. Alle 3 Stüde 
wurden mit feinem Schleiftfeinfand umfchütter in einer Ce⸗ 
mentbüchfe 2 Stunden in der ftarfen Hiße eines Wind⸗ 


. ofens erhalten und gaben nach dem Erkalten folgendes zu 


bemerfen : 


a, Das zaͤhe Eiſen war mit einer ſchwarzen Schla= 
Eenrinde von Sand und Glühfpan mit Hülfe des Arſeniks 
und bes denfelben begleitenden Alkali zufammengefchmol= 
zen. Unter diefer Ninde, die fich leicht abfondern ließ, 
war das Eifen recht blanf und rein und unter dem Hammer 
weicher als vorher. Es ließ fich kalt zu dünnen Blech oh⸗ 
ne zu berffen ſchmieden. Im Weißglühen dunftete es 
den unangenehmen Knoblauchgeruch des Arſeniks. Es 

e ee lieg 
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ließ ſich roth- und weißwarm gut ſchmieden und ohne zu 
berſten biegen, es ſchien ft weicher als vorher. Mach 
dem Abfühlen war es noch eben fo zähe und nahm auch 
vom Löfchen im Waſſer feine Hartung an. Sin ftarker 


Schweißhitze warf es theils weiſſe, theils rothe u 
aber ohne Geräufch. 


b. Das eingelegte RE verhielt fi fich au fo 
und eg fchien mir befonders, daß es fich kalt ohne Brüche 
zu duͤnnem Bleche ſchmieden ließ, auch Dichter war und fich 
nun unter dem Schmieden nicht fpaltere. 


c. Das Ealtbrüchige Kifen hatte eben folche glafig- 
te Rinde, die fehr leicht abfiel und unfer welcher das Ei⸗ 
fen filberblanf war. Es ließ fich Falt etwas mehr als vor- 
her ohne Berften ſchmieden. Weißwarm ließ es ſich auch 
ziemlich ſchmieden; bey mwenigerer oder rothwarmer Hiße 
aber ward es flagigt und borft an allen Kanten; ‚wie das 
zähe dunftere es Arſenik, Beym Löfchen im Wafler nahm 
es feine Hartung, es fehlug fich aber weiß und blanf faft 


wie Stahl. Kalt war es nad) dem Schmieden faft noch - - 


eben fo fpröde und im Bruche etwas grobförnigter. 


Hieraus findet man, daß das weiche und zähe Eis 
fon auf diefe Art ohne Brennbares mit Arfenif behandelt, 
durch denfelben nicht verfchlimmert oder Faltbrüchig wird, 
fondern eher noch an Dichtigfeit gewinner. Dagegen ver⸗ 
beffert fih zwar das Faltbrüchige durch den Arfenif nicht; 
es wird aber doch nicht noch Faltbrüchiger, fondern bekoͤmmt 
eher zugleich mit derfelben eine rorhbrüchige Art und wirb 
„auf diefe Weiſe unbrauchbarer als es blos und allein kalt⸗ 
bruͤchig war. 


2. Zu ſehen, wie ſich das Eiſen mit Arſenik i in Gluͤh⸗ 
hitze verhalte, wenn Brennliches dazu koͤmmt, wurden eis 
nige Enden zaͤher Drath eben fo mit fixem Arſenik beſtri⸗ 

hen und mit Kohlengeſtuͤbe in einen Tiegel gepackt und 
wohl lutiret in einem Windofen der ſtaͤrkern Gluͤhhitze eine 
C5 Stun⸗ 


42 Eifen mit Arſenik. 2 


Stunde ausgefeßt. Mach dem Abkühlen hatten alle nie= 
dern Enden ver Drathſtuͤcke den Anfang zu fchmelzen ges 
"macht. Die entjtandenen Klumpen hielten Arfenif und 
dunfteen, als man fie wieder gluͤhete, denfelben ftarf von 
fi). Nach diefem Gluͤhen waren fie fo ungeſchmeidig als 
Roheiſen. Unter dem Gluͤhen feigerten Fleine Eifenförner 
aus denfelben. Der übrige Theil der Drathenden hatte 
fich in-feinen Stahl verwandelt, die dünnen Stücke durch 
und durch, Die dickern hatten in der Mitte einen Eifen: 
firang behalten. Hieraus kann man fliegen, was für 
Aenderung in dem Verhalten des Eifens und Arſeniks zu= 
geſetztes Geftube machen kann. 


3. Mach den Cementationsproben verfuchte ich auch 
die Wirkung ftärferer Schmeltzhitze. Es ward ı Cent. 
Boͤrſpan von Roheiſen mis.z Cent. firen Arfenif und 
ein wenig Geftübe gemifcht, in einem Tiegel in die Effe 
geſetzt und z Stunde geblafen. Das ‚Moheifen war zu. 
grögern und kleinern Körnern geſchmolzen, deren einige 
fic) fehr hart zeigten und fich etwas platt fchlagen ließen, 
Andere waren fproder, im Bruche blaumeiß wie Zink; af 
le zog der Magnet wie rein Eifen. Bor dem Blaferohr 
virfchlacten fie mit Borax leicht zu fehwarzem Glaſe, wo⸗ 
ben fie unter Arfenifdunft Enitternde, weiſſe Funken war— 
fen. Bon diefem arfenifalifchen Eifen caleinirten 21 Pf. 
in 6 Stunden im Probierofen zu fehwarzem Pulver, wel⸗ 
ches der Magnet nicht zog und 27 Pf. wog, alfo 28 & 
auf Hundert am Gewichte gewonnen hatte, Zu verfuchen, 
„ob der Arfeni die Farbe verändern fonne, welche Eifen 
gewöhnlich den Glaſe giebt, wurden 8 Pf. diefes ſchwar— 
zen caleinirten Eifenfalfs mit ı Cent. Cryſtallglas, ver— 
ſetzt, mit Salpefer, Borar und weiſſem Fluße von jedem 
3 Eent. geſchmolzen. Das Glas ward nur chryfolithfar- 
ben und von doppeltem Gewichte Eifenkalf ward es Flar 
£olofoniumfarben ohne Spur von Blau, wie !einige auf 
diefe Art erhalten zu fönnen vorgeben, Mac) 5 Zahr was 
ren die Eifenförner an einem feuchten Ort vom Roſt fehe 
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angegriffen; der Arfenik ſchuͤtzt alfo das Eifen auch nicht 
wider diefe. Schwachheit. | 


4. Das Verhalten des Kifens mit Arfenif in der 
Sublimstion zu beimerfen, wurden 2 Cent. Borſpan 
‘von Robeifen und eben fo viel weiſſem criftellinifchem 
Arſenik gemifcht, in einer-erdenen Tuttel mit einem gläfer- 
nen Alludel verfehen, in der Probiereffe ein paar Stunden, 
doch ohne Blafen erhalten, Mac) dem Erfalten fand man, 
in der Mündung der Tuttel eine ſchwarzgraue ſublimirte 
Rinde; im Alludel unten eine Befleidung von zuſammenge— 
backnen metalliſch glänzenden Kötnern von Arfeniffönig, 
oben ein fein ſchwarz metallifch Pulver, theils aus ſchwarz⸗ 
braunen kleinen E:iftallen, theils aus fehr feinen Mes 
taliförnen. Der Magnet würfte auf keines diefer Pros 
ducıe, Don brandgelbem oder rothem Sublinate, den 
man erwarten muſte, war in dem grauen ( nödfatıa )und 
wenig rothbruͤchigen Eifen etwa wirklicher Schwefel ges 
weſen, welches einige Metallurgen in solchem Eifen behaups 
ten, war feine Spur. Das Nachbleibfel imTurtelwar ſchwarz 
und wog 273 Pf. und hatte alfo vom Arfenif 73 Pf. oder _ 
daruͤber behalten; denn es hatte fich auch ein Theil Eiſen 
ſublimirt. Das fchwarze arfenicirge Eifen hatte dem gröf: 
fejten Theil nach fehmelzen wollen, und ward vom Magnet 
ziemlich gezogen. Eben genannte 273 Pf. des arfenicir= 
fen Eifens wurden mit 456 Pf. Arfenik zu einem König 
und mehrern Körnern geſchmolzen; das Metall fiel ſehr 
hart, fpröde, und im Bruche wie Stahl. Der häufige 
Arfenif hatte Die Wirkung des Diagneten nicht gefchwächt, 
denn er zog wie beym Eifen vier kleine Kugeln einer Kette 
ähnlich eine an der andern.. DBefonders war, daß der Ars 
fenif hier auf das Eifen wie auf Bley würft,. nehmlic) das 
Körnen deſſelben beym Schmelzen befördert. — Auf. bes 
fehriebne Art möchte Arfeniffönig in größefter Menge und 
mit den geringfien Koften erhalten werden köͤnnen. Das 
feinfte ſublimirte Pulver und die Erijtalllörndyen in Schei⸗— 
dewaſſer aufgelößt,. blaueten mit Blutlauge ein Rah und 
; eftärk: 
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beftärften, daß mie ich fagte, auch etwas Eifen flüchtig 
und fublimirt geworden fey. 


8.165. Vom Eifen und Arfenif in Bermifchung 
mit mehrern Dietallen zugleich. 

‚Wie fih Eiſen and Arfenik zufammen mit den 
edlen Metallen Bold, Platina und Silber verhalten, ift 
nicht verfucht, um fo weniger, weil man hievon feine nlıßs 
liche Compofition erwartete, da befannt ift, daß der Ar⸗ 
fenif diefe Metalle fpröde macht und verdirbt. — Mit 
Aupfer und mehr Metallen zugleich, als Zink und Zinn 
find mehrere Verfuche gemacht und im vorherigen (9. 142. 
No. 4. a, d, e, h,k. und $. 147. No. ı. und 11.) ange= 
zeigt. Wie weit der Arfenif hiebey dienen Fonne, das 
Eifen mit diefen Metallen zu vereinigen, wird man aus 
eben diefen Verfuchen finden fünnen, und aud) wie man _ 
Eifen mit weiffem Kupfer oder einer Mifchung aus Kupfer 
uund Arſenik löchen und übergießen kann ($, 143. No. 2.). 

- Ueber diefes find hier noch folgende verfuchte Mifchungen 
anzuführen: - — 
1. Magnes arfenicalis, Lapis de tribus oder Pyrma- 
- fon, der aus gleichen Theilen behutfam zufammengefchmol= 
zenem Arfenif, Spiesglas und Schwefel befteht ı Cent. 
und Borfpan von Roheiſen 2 Eent., in einem Tiegel 
blos mit Zuſatze don Eriftallglafe gefcehmolgen, gab einen. 
großen König und noch Eleine Körner, die oben auf dem 
Glaſe lagen und zufammen 265 Pf. wogen. - Die Könige 
waren alle fehr fpröde und wurden vom Magnet gezogen; 
im Bruche fchienen fie feinem Stahle ähnlich. Oben auf 
dem Glaſe lag eine ſchwarze, rufligte, waſſerbleyartige 
Maſſe. Das Metall ward von Scheidewaffer heftig und 
vorzüglich in der Wärme aufgelößt, die Solution aber 
blieb milchtrüube oder grünlich. Der Schwefel fehied ſich 
wie ſchwarzer Schaum, bey ftarfem Kochen verfchwand 
er aber. Die Solution feßte nachher ein weiß Pulver, 
ward Elar und gelblich. Diefes mweiffe Pulver dunftete 
im Glühen ftarf Arfenif, ward ſchwarz und denn vom 
" Magnet 
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Magnet als Eifen gezogen. Aus der Flaren Solution fäls 
lete Pflanzenalfali gelben Eifenocher, ver im Gluͤhen 
fehwarzbraun.und denn nicht vom Magnet gezogen ward. 


2. Ringe von Hifendrath mit Pulver von diefem | _ 


Pyrmaſon beftreuet, in Thon mit Geftübe gemifcht, ges 
pack, in ftarfer weißwarmer Hiße zufammengefchweift, fo 
daß das Eifen an ber Oberfläche zu fließen anfing. — Dies 

. fe töthung fprang nach wenigen Hammerfchläagen von eins 

ander, boch ertrug fie ein neues. Glühen und Löfchen im 

Waſſer. 


3. Merkwuͤrdig war es ‚, daß da andere Drethenden 
iniefer Eementation zu Stahl wurden, die mit Pyrma⸗ 
fon beftreueten, zwar eine harte Rinde erhalten hatten, 
aper nicht ftahlartig geworden waren und auch durch das för - 
fehen im Waſſer Feine Härtung annahmen. 


4. Der vorgedachte Kifenkönig und Lapis de Tri- 
bus pulverifirt und im Probierofen caleinirt, dunftete ftarf 
von Arfenif, der auf dieſe Art ganz davon gefchieden ward. 
Das Pulver ward 10 auf 100 fehwerer, ſchwarz und von 
Magnet nicht gezogen. Diefes Pulver gab mit Emailleglas 

“gute Hlafur. 


5, Lapis Pyrmwafon 1 so. Pf. und zerpulverten 
‘ Stahl: 25 Pf. wurden mit ſchwarzem Fluße und Glaſe in 
einem lutirten Tiegel vor dem Geblaͤſe in 12 Minuten zu 
einem Könige geſchmolzen, der nur 45 Pf: wog. Die 
pechſchwarze Schlade zeigte von viel verſchlacktem Eifen, da⸗ 
Bi man ficher annehmen konnte, daß er etwas über die 

älfte aus Pyrmafon beftand. Diefer König ward we⸗ 
nig vom Magnet gezogen, bis ein Theil des Arfeniks durch 
die Caleination mir Koblenftaub ausgetrieben; er war mürbe 
und fpröde und ſchattete im Bruche lichtgrau. 


6. Kifen ı Theil, Bley 3 Theile und Arſenik 2 

Theile mit Geftübe sufammengefehmolzen und ausgegoflen. 
‚Nach deren Erkalten lag das Eifen in Körnern für fich mie 
eingeſchlucktem Arſenik wie der Calcinationsdunſt vor dem 
" ——— 


- 
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Blaferohre zeigte, und’von ftraligem Spiesglas ähnlichen 
Gefuͤge. Das Bley Aufferte Feine Zeichen der Beſchmi— 
gung weder mit Eifen noch. Arfenif, und verhielt ſich alfo 


eben ſo, als bey No. 8. vom Wismuth geſagt wird. 


7. Das Verhalten mit Nickel und Kobolt ift um 
fo mehr befannt, da beyde felten oder nie ohne Beymi— 


ſchung von ArfeniE gefunden werden, fo daß man mehr 


durch ihre Scheidung als Vereinigung befchäftige wird. 
In diefen Metallen fann der Arfenif das Eifen oft vor 
dem Magnet veeen , welches an mehrern Stellen an⸗ 


gefuͤhret if. 


8. Zu verſuchen, ob die Ungeneigtheit des Mismu⸗ 
thes ſich nicht durch Arſenik heben laſſen werde, wurde 
tTheile Eiſen mit 4 Theilen Wismuth und 2 Theike 
weiſſen Arſenik blos mit Geftübe in ſtarker Hitze, in ei— 
nem beſchlagenen Tiegel geſchmolzen. Beym Ausgießen 
floß die Miſchung duͤnn, nach dem Erlalten aber lag das 
Eiſen als ein Korn mitten im Wismuthe, von dem es 
leicht zertrennet werden konnte. Hiebey ward folgendes 
b.merft: 


a. Der Wismurh mar im Aeuffern nicht geändert, 
aber doch fo vom Eifen befchmigt, daß der Magnet Fleine 
en von demfelben 309. 


b. In Scheidewaſſer lößte fich diefer Wismurh hef⸗ 
tig mit "geünficher Farbe auf. Als die Solution in hin= 
lönglich Waſſer gegoffen ward, fiel der gewöhnliche weiſſe 
Kalk nicht gleich, fondern nach etlichen Stunden feßte er, 
fich in feinen, weiffen und klaren Eriftallen an dem Bo: " 
den und den Seiten des Glaſes. 


e. Die geringe Beſchmitzung von Eifen blieb im 
Faͤllwaſſer, und zeigte ſich durch Blutlauge. 


d. Der gefaͤllete Wismuth vor dem Blaſerohr ge⸗ 
gluͤhet redueirte ſich auf Kohlen leicht, und dunſtete nicht 
Arſenik. Auch konnte man beym Wismuthmetalle un« 

e Ser 
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ter dem Treiben in Hitze feine Beſchmitzung von Arfe: 
nie merken, 


e. Das gedachte Eifenkorn war ſproͤde und leicht zu 
jerpulvern. In Scheidewafler lößte es fic) beftig mit 
„brauner Farbe und fehjwarzen Grummert auf, Der Ma: ° 
gnet z0g es ſtark. Vor dem Blaſerohr fehmolz es leicht 
zu metalifhem Korn, dunftere dabey Arfenif, und gab in 
ſtaͤrkerer Hiße Eifenfunfen. 


f. Aus der Auflöfung in Scheidewaffer Fonnte Bi: 
—* feinen Vitriol fällen, welches die Gegenwart des 
Arſeniks anzeigt ($. 166. No. 2. a.). 


g. Die Solution ließ dur 5 die Verdünnung mit vie 
lem af er feinen Wismurd fällen. Solchemnach hatte 
ſich hier der Arſenik mit ſeinem naͤhern Freunde dem Eiſen 
verbunden, und den Wismuth einſam gelaſſen. 


Mit ſympathetiſcher Tinte ($. 166. No. 2. h.) 
ward en Arſenik zugleich mit Eifen häufig gefäller; * 
ches das Geſagte weiter beweiſet. 


§. 166. Wie das Eifen vom Arfenif befreyet 
werden kann. 


1. Den Arſenik ohne Zerſtoͤhrung des Eiſens voͤllig 
von demſelben zu befreyen, moͤchte kaum moͤglich ſeyn. 
Iſt der Arſenik in einiger Menge beym Eiſen, ſo verraucht 
zwar im Gluͤhen ein gut Theil deſſelben mie dem befann- 
ten Kuoblauchdunfte, diefes gefihieht aber nur ander Ober: 
fläche, die hiebey verfchlackt wird, denn fo lange noch mes 
talliſch Eifen da ift, bleibe auch Arfenif. Der ficherfte 
Weg der Scheidung ijt alſo das arfenifalifche Eifen durch 
Ealeination oder Solution in Schlafe oder Safran. zu 
verkehren, und denn in mittelmäßiger Gluhhitze, am be: 
ften mit Zufaße von Geftübe, Ruß, Leinoͤl oder Säge: 
fpäne von Fichtenholz zu röften. Der Arſenik wird denn 
zu einem Theil metalliſch, und verflige von dem zerftörten: 

Eifen 
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Eifen völlig, welches man denn reduciren kann, und ges 
wiß ficher vom Arfenif befreyer if. Darauf gründet fich 
die Erfahrung, daß, wo man arfenikalifche Eifenerze ohne, 
Schaden zu Roheiſen verblafen will, der Arfenif vorher 
Durch ein‘ gutes Nöften ausgetrieben werden muß, woben 
das vorhergegangene möglichfte Zerfleinen der Erze nuͤtz⸗ 
lich ift. 

2. Huf dem naffen Wege den Arfenik beym Eifer 
in einer gemeinfchaftlichen Auflöjung in Salpeterfäure 
theils zu entdecken, theils zu fheiden, find verjchiedene 
Verſuche gemacht, von welchen folgende als Anleitungen 
zur Erreichung diefes Zwecks anzuführen find: 


„a. Es iſt befannt, daß wenn man ftarf Vitrioloͤl zu 
Eiſen, in Scheidewaffer aufgelößt, gießer, eine Hige mit 
ftarfem Rauche entftehe, und die Salpeterfäure ausgetrie— 
ben wird, wobey fich das Eifen mit der Vitriolfäure vers 
einige, und als ein fein, weiß Salz oder Bitriol zu Bo: 
den fällt. Iſt aber ein erheblicher Theil Arſenik mit dem 
Eifen aufgelößt, fo entfteht zwar eine milchhafte Trübung, 
aber feine Fällung des Eifenvitriols. 


b. Mifcht man die Solution bes reinen Spiesglas- 
fonigs in Salzfäure zur Solution des Eifens in Scheide 
waſſer, ensfteht ein gelber Grummer, und unter diefer 
Farbe feßt fich dern das Spiesglas zu Boden. Iſt aber 
auch Arfenif in derfelben Solution, fo fallet fich der Spies= 
glasfünig nicht eher, als bis viel Wafler dazu fommt, da 
‚denn eine, mifchigre Trübung erfolgt, aus ‚welcher der 
Spiesglasfönig fehr langfam und nad) feiner befannten 
Art weiß fälle. — 

e. Salzſaͤure, die ſonſt nicht beſondere Wuͤrkung 
auf den Arſenik hat, faͤllet ihn ebenfalls aus der Salpe— 
terſaͤure. 

d. Bey dem Faͤllen einer ſehr arſenikaliſchen Eiſen⸗ 
ſolution in Salpeterſaͤure mit Alkalien iſt zu merken, daß 
wenn man den Arſenik behutſam dazu thut, der Arſenik 

ſich 
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ſich anfänglich durch die weiſſe Faͤllung zut erkennen giebt, 
die aber im Anfange balder vergeht; ben völliger Saͤttigung 
ſetzt er ſich denn zu Boden, und uͤber ihin das Eiſen als 
ein ſehr blaſſer Ocher. Durd) Kochen dieſes Kalfes in 
vielem Wafler kann man den meiften Arfenif auflöfen, und 
ihn fo von dein roftfarbenen Eifenocher befreyen. 


e, Eifen mit der Hälfte firen Arſenik geſchmolzen, 
ward von Salzfäure unter Kochen‘ mit hellgelber Farbe 
aufgeloͤßt. Am Boden lag ein ſchwarzer Ruß ähnlicher 
Koft unaufgeloͤßt. Dieſer Roſt gab vor dem Blaſerohre 
viel Arſenikrauch, und ein klein Korn, das der Magnet 
ftark zog. Alſo konnte man auch bier nicht den Arfenif ohne 
Hülfe des Feuers völlig fcheiden. 


£.. Eben biefes arfenicirte Eifen warbd gelinde in Vi⸗ 
friolfäure aufgelößt. Dabey fiel ein weiß Pulver, wel⸗ 
ches fich an das Glas hing, und Arfenif oder allenfalls 
Arfenikoitriol war, der fich in der gefchwächten Vitriol⸗ 
fäure nicht auflöfen oder in der Auflöfung nicht halten. 
konnte, fondern ſich nach und nach zu Boden ſetzte. Hie— 
durch alfo Fann nicht nur die Gegenwart des Arfeniks ente 
det, fondern auch derfelbe beynahe voͤllig geſchieden 
werden. 


g. Auch den Zink kann man zum Scheider beyder 
Metalle, 'empfehlen, ob er gleich diefes nich fo ganz volle 
kommen ausrichter. Als ein Stuͤck unaufgelößten Zinks in 
eine Solution aus gleichen Theilen Eifen und Arfenif in 
Salyererfäure gelegt ward, fällere fih das Eifen als ein 
blaßgelber Kalk, zunächft am Zinfe und um den Eifenocher 
der Arfenif als ein weiſſer Gallert. In 24 Stunden war 
alles zu weiſſem gelblichem Gallert geworden, der aus Eis 
fen und Arſenik zugleich beftand. Man konnte alfo zwar 
beyde Metalle durch den Zinf von ihrem gemeinfchaftlichen 
Aufloͤſungsmittel fcheiden, in welchem nachher Blutlauge 
bios Zink fand; die Kalke bender aber zu feheiden, ließ fih 
nicht mit Genauigkeit bewerkſtelligen. Durch Kochen mit 
Waſſer loͤßte ſich .. ein gut in Arſenik auf ‚ aber der 

Rinm. v. Eifen II. BB nach⸗ 
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nachgebliebene Eiſenkalk war doch noch ſehr arſenikaliſch. 


Das Caleiniren im Feuer bleibt immer der ſicherſte Weg. 


h, Beſonders dunft es mir, daß obgleich ſympathe— 
tifche Tinte, aus Auripigment und ungelöfchtem Kalke, wie 


"gewöhnlich, bereitet, den Arfenif aus feiner Solution in 


Salpeterfäure nicht zu fällen vermag, fiedoch bende Metalle, 
wenn fie zugleich in diefer Säure aufgelößt find, zufam= 
men und ohne Aufbraufen den Arfenif weiß und das Eifer 
roftfarben fäller. Diefes fcheint zu erfennen zu geben daß 
der Arfenif in diefem Falle Phlogifton vom Eifen nimmt, 
welches fonft einfam mit diefem Faͤllmittel ſchwarzen Kalk 
vom Schwefel phlogiftifirt giebt. Solchergeftalt kann ar- 
ſenikaliſch Eifen in der Solution auch mit diefem Mittel 
deutlich gefunden werden, 


F. 167. Verhalten des Eiſens mit rohem Spied- 
glafe und Spiesglasfönig.e ° 


‚ Kein Mineral ift von den Chemiften mehr unterfuche 
als das Spiesglas und deffen Negulus oder Halbmetall, 
befonders da die Alchemiften aus deinfelben die Tinctur zur 
Goldmacherey ziehen zu koͤnnen glaubten, und die Aerzte 
von Antimonialmitteln gute Wirkung in Krankheiten fans 
den. Rohes Antimonium oder Epiesglas befieht aus 
einem eigenenHalbmetalle, mit dem gemeinen Schwefel 
mineralifiret, und dadurch zu eier Art Robftein (Skär- 
ſten) gemacht. Das Metall vom Schwefel zu befrenen, 


. find viele Wege; der leichtefte ift, das rohe Antimonium 


mit Eiſen zu ſchmelzen. Diefes hat unser allen Metallen 
die größefte Neigung zum Schwefel, und macht mit ihm 
Schlade oder Rohſtein, dadurd) das Metall befreyet 
wird, welches feine metallifche Geftalt annimmt. Go 
geſchieden wird es eiſenſchuͤſſiger Spieoglaekoͤnig (Re- 


gulus Antimonii martialis) genennet. 


— Die gewoͤhnliche Art den Spiesglaskoͤnig mit Eis 
fen zu bereiten iſt: man glüher geſchmeidig Eifen in Fleinen 
X Stüuͤcken, 


- 
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Stufen. Nägel, Drathenden, Feilfpan u. f. f. weißwarm, 
trägt denn das zerpulverte rohe Antimonium löffelmeife 
darauf, und vermehrr die Hiße, Damit alles wohl fließe. 
Denn trägt man trocknen Salpeter loͤffelweiſe nach, um 
dadurch die Verſchlackung des Eifens und die leichtere Ab⸗ 
fonderung des Königs, oder rechter diefes umgekehrt, zu, 


befördern. Das gefchmolzene Guth gießt man denn in eis ' 


nen mit Fett beſchmierten warmen Mörfel oder Einguß, 
und Flopft zur Beförderung des Senfens des Königs mif 
dem Hammer an die Seiren. Den König trennet man 
dem von den gelbbraunen oder ſchwarzen Schlafen, und 
reinigt ihn vom Eifen Durch 2 oder 3 Umfchmelzungen 
mit. Salpeter. In dem Verhaͤltniſſe des Eifens zum 
Spiesglafe find die Chemiſten ungfeih. Herr Kemery 
erhielt von 16 Unzen Spiesglss und 8 Unzen Zifen: 
nach 3 Umfchmelzungen, jedesmal mit 2 bis 3 Unzen 
Salpeter einen geftirnten König, der 8 Unzen wog oder 
so pro Cent betrug. Ob bier gleich durch den Schwefel 
des Spiesglafes und den Salpeter das weiſſe Eifen verzehrer 
und verfchladft wurde, fo z0g doch der Magnet das Pulver - 
von diefem Könige, woraus folgt, daß zuviel Eifen ges 
nommen, und der Negulus die Würfung des Magneten 
nicht zu hindern vermochte. Je mehr Eifen man nimmt, 
je größer wird der Regulus, defto martialifcher ift er aber 
auch. Ar. Baume behauptet, daß auf ı Pf. Antimo- 
nium 5 Unzen Eifen genommen werden müffen, und daß 
denn wenig Ueberſchuß vom Schwefel nachgelaffen werde, 
der in den König gehen fonne, 
‚ b. Antimonium ward ohne Eifen langfam calcinirt, 
und der Schwefel ausgerrieben, den ober der Kalf mit 
doppelt fo viel ſchwarzem Fluße, Eriftallglafe nd Salz 
von jeden & reduciref. Der erhaltene König betrug 44 von . 
hundert, und nach fihern Verſuchen war diefes der rechte 
Metallpalt des Spiesglafes. Hieraus fiheint man fchlief 
fen zu können, daß in dem! zu so pro Cent erhaltenen 
Könige des Herrn Lemery nur 6 pro Cent Eifen gewer 
fen, die der Magnet doch finden konnte. 
D.a 9 Eiſen⸗ 
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e. Kifenfeilfpan 4 Loth wurden in einem Tiegelmie 
2 toth rohen Spiesglafes unter dem Blafen von 10 Mies 
nuten geſchmolzen und als eine Stange gegoffen, die 4 
Loth wog. Die Oberfläche derfelben war blank, im Bruche 
wie grauer Stahlund unter dem Hammer fpröde. Sie be= 
ftand aus ohngefehr 3 Theilen Eifen und ı Theil König 
und ward vom Magnet wie rein Eifen gezogen. Die 
Schlacke war ſchwarz glänzend und ſchied ſich leicht vom 
Metall. Hr. Nollet merkt an, daß diefe Compofition 
im Sinftern mit Stahl gerieben, phosphoriſche Funken ges 
be; meine Stange aber ließ fich Diefes vom Reiben mie 
der Feile nicht merfen. 


d. Mit dem Eiſen kann man auch reinen Spiess 
glaskoͤnig in allerley Verhaͤltniſſen durch Schmelzen ver - 
einigen; da aber der Schwefel, der das Schmelzen des 
Eifens mit rohem Spiesglafe erleichtert, bier nicht ift, fo 
wird fo ſtarke Hitze, als zum Schmelzen des Eifens ſelbſt 
erfordert; fonftserhält man.blos den Spiesglasfänig ein= 
fam. Hr. Baume erhielt aus Zufammenfihmelzung ei= _ 
nes Theils gefchmeidigen Eifens mit 2 Theilen Spiesglass 
fönig eine fehr harte Compofition, die fich unter dem Ham⸗ 
mer wenig platten ließ und im Bruche Eleine weiffe Facet— 
ten zeigte. Ich fand bey diefer Zufammenfegung Fol: 
gendes: k 


e. Martialifcher oder mir Kiſen bereiteter Spies: 
glaskoͤnig 25 Pf. zerkleint und Robeifen Bohrſpan 
25. Pf. wurden ineinem lutirten Tiegel mit 3 Cent. ſchwar⸗ 
zen Flußes, £ Cent. Glas und 4 Cent. Borar alles mit vers 
krachtem Salze bedeckt, 25 Minuten yor dem ftarfgehenden 
Gebläfe der Probeeffe erhalten, Der erhaltene König 
war rund und wog 44 Pf. , hatte alfo 12 auf hundert durch 

‚ Abbrennen verlohren, welches meift auf Rechnung des 

Eiſens gefchrieben werden Fonnte; dennoch zog der Ma- 

gnet den König ſtark. Er mar ziemlich hart, aber Ipröde, 

Der Eleingefchlagene König löfete fic) in Scheidewaffer nur 

wenig und mit gelber Farbe auf; das meifte ward zu Ci- 

trongel- 
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trongelbem Pulver zerfreffen, welches ausgefüßt und cal= 
einirt ward, dadurch es eine graugelbe Farbe annahm. 
Mach Proben war es reiner Spiesglasfalf. Aus der gels 
ben klaren Solution fällete fires Pflanzenalfali lichten 
Ocher, der das aufgelößte und nun gefchiedene Eifen war. 


f. Mit Kifen bereiteter Spiesglasfönig 150 
Pf. und Stahlpulver 50 Pf. wurden auf vorbefagte Art 
mit ſchwarzem Fluße, Glafe und Salz ohne Geftübe in 
ftarfer Hiße, unter 15 Minuten Blafen geſchmolzen und 
gaben einen König 186 Pf. ſchwer. Es waren alfo 14 Pf. 


verlohren, die wie die ſchwarze Schlade merfen ließ, vom. 
Eifen zu ſeyn ſchienen. Dieſe Miſchung, die aus 3 Theis 


fen Spieglaskoͤnig und faum 7 Theil Eiſen beſtand, 


war unter dem Hammer fprode und nicht hart; im Bru— 

: che mweißgrau, matt, wie Roheiſen, blättriger Tertur; 
ward aber nicht merklich vom Magnet gezogen, welches 
befonders ſchien. 


g. Der vorige Verſuch ward blos mit dem Unter⸗ 


— 


ſchiede, daß ich ein wenig Kohlengeſtuͤbe zuſeltzte, wie⸗ 


derholt. Der erhaltene Koͤnig war faſt nur halb ſo 
groß und wurde vom Magnet ſtark gezogen. Sollte hie⸗ 
bey nicht das Geftübe zum Magnetismus entweder durch 
die Erhaltung des Phlogiftons beym Eifen oder vermuth- 
licher dadurch, daß es die Berflitgung des Spiesglasfünigs 
beförderte, beygetragen haben ? das letztere beſtaͤrkt ſich da= 
durch, daß die vorherige Mifihung f. Die der Magnet nicht 
zog, nach dem Glühen ſtark von Demfelben gezogen ward. 
Vergleiche $. 38. No. 10. 


$. 168. Eifen mit Spiesglaskönig und mehrern 
Metallen zugleich. 

Da der reine Spiesglasfönig von Luft und Feuchtig⸗ 
feiten nicht angegriffen wird, fondern feinen metallifchen 
Glanz unverändert behält, fo ift er für verfchiedene Metall- 
compofitionen, befonders für Reflexions und andere Spies 
gel ein nüglicher Zufaß, Am beften mußt er hiezu ohne 

; D 3 Be Zufag 


t 
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Zuſatz von Eiſen; da aber das Eiſen dieſem ſproͤden Halb⸗ 
metalle mehr Stärke giebt, fo mochte es für andere Sachen 
doch wohl eine nüßliche Verfeßung feyn. Wie fid) der 
Spiesglasfönig mir Kiſen und Kupfer zugleid) ver— 


haͤit, ift fehon $. 142. No, 4. i, und daß er zum Vereini= 


gungsbande zwifchen Zinn und Eiſen dient $. 147. No. 6. 
7.und 11. angeführet, 

a. Mortislifcher Spiesglasfönig, der 8 in TOO 
Eifen hielt ı Theil mit 4 Theilen Zinn und 4 Theil Aus 
pfer zufammengefchmolzen, gab hartes Zinn, welches. 
gut in Formen flog, balbfchmeidig war'und im Bruche 
feinem Stahl glih. Es ließ ſich gut arbeiten und drechſeln, 
vertrug aber Fein ftarf Brechen. 

b. Zinn 3 5 Loth, Meſſing und Martialiſcher 
Spiesglasfönig von jedem zLoth gab fürDratharbeit noch 
ein nüßlicher weiß Metall oder gehärter Zinn. Ich gebe zu, 
Daß die befannte Zuſammenſetzung aus 3 Theilen Zinn und 
2 Theilen Zink eben fo gut und noch wohlfeiler ift; aber 
Mifhungen ohne Eifen gehören nicht hieher. 

c. Als gleiche Theile Kifen und Spiesglasfönig 
mit 4 Sley gefthinolzen wurden, vereinigten fid) die bey: 
ben erftern gut; das Bley aber war für fich und mie 
Spiesglasfönig wenig befhmigt, aber vom Eifen ganz 


frey. 

Wie ſich Eiſen, Spiesglaskoͤnig und Bley im 
Schriftgieſſen ꝛc. verhalte, ſiehet man im d. 152. Wie 
Spiesglaskoͤnig zur Vereinigung des Bleyes und Eis. 
fens, wenn Kupfer dazu koͤmmt, beyträgt, ift $. 142, 


' No. 4. b. angeführt, und vom Kifen und Spiesglastö- 


nig mit Kobolt $. 162, Wismuth $. 171. und ZinE 
$. 175. c. gehandelt. 
8.169. Wie Eifen und Spiesglasfönig gefchieden 
werden. 
1. Es ift ſchon angeführt, daß wenn Eiſen in geringer 
Menge, fo daß es der Magnet kaum ruͤgt, imSpiesglasfünige 
„un iſt, 
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ift, es auf dem Schmelzwege ausgefihieden werde, wenn 
man es fo oft und jedesmal mit Zufaße etwas trocknen 
Salpeters ſchmelzt, bis die erhaltene Schlacke eifenfrey 
fällt. Ohne Vorſicht bey der Arbeit gebt hiebey viel Spies 
glasfönig verlohren. 

2. Sind beyde Metalle in gleicher Menge, oder ift 
nur merfig Spiesglasfönig im Eifen, fo muß man das 
Antimonium als flüchtig durdy die Caleination austreiben. 
Hiebey aber muß auch das Eifen in Kalk oder Safran ver- 
wandelt werden, meil eg mit diefem Halbmetalle auf- die 
Art, als beym Arfenif angeführt, verbunden ift, nehms 
lich fo.lange das Eifen in metallifcher Geftalt bleibe, koͤn⸗ 
nen diefe Halbmetalle nicht davon gefchieden werden; mit 
dem Kalfe des Eifens haben fie im Feuer feine Gemein- 
ſchaft. Eine Mifchung aus gleichen Theilen Eifen und 
Spiesglasfönig fehmeljt vor dem Blaſerohr auf Kohlen .' 
mit zugefeßtem Borax leicht, dabey das Eifen bald ver- 
ſchlackt, und das Metall des Spiesglafes ſcheidet fich vom. 
Demfelben ganz rein, als ein metallifh Korn, "welches 
“ man gleich abkühlen muß, wenn e8 nicht in Rauch vers 

ſchwinden ſoll. ee 

3. In Anfehung der vom Eifen Whfchiedenen Eigen- 
fchaften des Metalles des Spiesglafeg auf dem naffen We⸗ 
ge, als daß es fich in Salpeterfäure nicht vollfommen auf: 
loͤßt fondern nur zerfreffen wird; daß es ſich in Vitriof- 
fäure nicht wohl und in, Flußſpathſaͤure gar nicht aufloͤßt; 
daß es aus feiner Auflöfung in Konigswaffer mit reinem 
Waſſer gefällt werden kann, und in dergleichen Fgnn man 
diefe Mifchung auf mehrerley Art fheiden. Wie man das 
Eifen davon durch Scheiderwaffer feheiden koͤnne, ift ſchon 
vorher angeführt. 

4. Die $. 167. c. befchriebene Zufammenfchmeljung 


aus 2 Theilen Eifen, und ı Theil rohen Spiesglafe gab 


einen eifenreichen König, in den auch Schwefel gegangen 


war. Er ward in Königswafler mit gewöhnlicher Behut⸗ 
ſamkeit aufgelöß, fo nemlich, daß man ein Stückchen nach 
— 4 dem 
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dem andern, ſo wie es ſich nach und nach, ohne Waͤrme 
ſolviren konnte, in das Menſtruum warf, Hiedilrch ward eis 
ne klare, ſchwefelgelbe Aufloͤſung bes Eiſens und Spies⸗ 
glaſes zugleich erhalten. Der in die Miſchung unter dem 
Schmelzen gegangene Schwefel, ſchied ſich hiebey in klei⸗ 
nen ſchwarzen ſchwimmenden Partikeln. Als die filtrirte 
Solution mit hinreichendem Waſſer verdünnet ward. fiel 
das Spiesglasmetall als weiffer Kalk, und das Eifen blieb 
aufgelößt; nachher ward es mit Alkali als branndgelber 
Dcher gefället. Auf dieſe Art dünft mir, daß man die 
Scheidung beyder am reinlichften verrichten koͤnne; ben 
Spiesglasfalf füffer man denn gut aus, und den Eifens 
ocher gluhet man nach dem Ausfüßen. "Mehrere Scheide⸗ 


wege, die ſich auf die Kenntniß der Verwandtſchaft der 


Metalle, und deren Verhalten in verfchiedenen Auflöfes 
mitteln gründen, uͤbergehe ich. 


$. 170, Bon dem Berhalten des Eifens mit 
| Wismuth. 
Im Schmelzen will ſich der leichtfluͤſſige Mismuth, 
der in ſo vielen Eigenſchaften dem Bleye gleicht, mit dem 
- Eifen nicht gut zugeiner gleichen Miſchung bringen laſſen. 


Brandt fihmolz PXheile Miomuth und ı Theil Kifen - 


zufgmmen; Die Mifchung gli) Wismuth. Henkel 


ſchmolz 3 Theile Wismuth mit ı Theil Eiſen; dieſe Mi⸗ 


ſchung ward noch ftarf vom Magnef gezogen. Baume 
vermuthet, daß fich dieſe Metalle nicht vermifchen laffen. 


Bon meinen in diefer Sache gemachten Verſuchen will ih 


das folgende anführen; 


1 


a. Roheiſen und Wismuth gleiche Theile ſchmol⸗ 


zen mit Glasgalle und Kochſalz, zwar ſchon nach dem 


Blaſen von 5 Minuten; aber der groͤßeſte Theil des Wiss 


muths lag-vor fich und ein Fleiner Theil deffelben lag fleck⸗ 
weife in dem undichten und fpröden Eifen. 
b, Roheiſen 2 Theile, und Wismuth ı Theil mit 


Borar, etwas Glas und Kochſalz geſchmolzen, verhielt 


ſich eben fo, 
— e, Stahl 


* 
v 
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e. Stabl ı Theil, mit 3 Theilen Wismuth in einem : 
befchlagenen Tiegel, blos mit Geftübe geſchmolzen, miſch⸗ 
te ſich nicht; der Stahl mar zu Pleinen geſchmeidigen 
Kluͤmpchen gefrieſcht, und der Wismuth lag für ſich. 


d. Stahlpulver 1 Theil, und Wismuth 2 Theile, 

mit doppelt fo viel ſchwarzem Fluße, etwas Glas und Koch⸗ 
ſalz geſchmolzen, gab eine gleiche, rörhliche,, Wismuth 
aͤhnliche Miſchung und die Schlacke dunkelgruͤn Glas. 
Der Magnet zog das Metall in großen Stucken. Die 
Vereinigung war doch nicht genauer, als daß der Wismuth 
in ſchwacher Gluͤhhitze tropfenweiſe ai ‚ und das 
Eifen als eine leere Larwe hinterließ, 


e. Eben diefe Mifchung ward mit eben fo viel Fluße, 
aber mit Zuſatz von etwas Geſtuͤbe verſucht; der Koͤnig 
fiel nicht ſogleich, ſondern vom gefrieſchten Eifer knotig, 
wozu der Kohlenſtaub beygetragen zu haben ſchien. Das 
Glas fiel eben fo ſchwarzgrun. Die Metallmiſchung faͤrb⸗ 


te beym Umſchmelzen allemal das Glas grün; die Metalle 


aber vereinigten fich im Umſchmelzen nicht genauer , wenn 
nicht wie vorhin geſagt, recht ftarfe Hitze ARSERFUNE: 
ward. 


$. 171. Dom Eifen und 5 Wiemuth mit mehrern 
Metallen zugleich, Ä 


Wie fih Eiſen mit Wismuth in der Mifchung 
mit andern Metallen verhalten, zeigen einige beym Zinn 
$.-147. No, 3, 4 und 7 angeführte Verſuche. Man 
fiedt daraus die Ungeneigtheit des Wismurhs zur Ver: 
einigung mit Eifen, welches er gern ganz fahren läßt, fo 
bald ein ander Metall, zu welchen Wismuth oder Eifen 
nähere Verwandiſchoft hat, vorhanden iſt. Solch Metall 
wird denn durch die Dazukunft des Wismuths zur Vereini⸗ 
gung mit dem Eiſen ungeneigt, wie gern es ſich auch allein 
mit demſelben verband, wie man aus dem angefuͤhrten Er⸗ 
empelmit Zinn erfehen kann. Wie ſich Arſenik bey diefer Mi: 

D5 ſchung 


J 
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ſchung verhält, fieher man aus 9.165. No. 8, er vereinigt 
ſich nehmlich mit dem Eifen und läßt den Wismurh für 
ſich. 

Eiſen 25 Pfund, Spiesglaskoͤnig 50 Pfund, 
und. Wismuth 5o Pfund, ſchmolz mit Kohlenſtaub dünn 
undfieß fich gut ausgieifen. Der König war fpröde und uns 
gleich. Oben lag das Eifen mit Spiesglasfönig zu einem 
ftahldichten Metalle vereinigt und ward vom Magnet ge;o: 
gen. Wismuth lag darunter, hing mit dem. gedachten 
Metalle feſt zuſammen, mar aber vom Eifen und Spiesglas- 
koͤnig gleich frey, wie der Magnet und auch die Aufloͤſung 
und Faͤllung zeigte. 


$. 172. Bon Bedeckung des Eifens mit Wis⸗ 
muth. 


Herr Neumann fuͤhrt in ſeiner Mediciniſchen Che⸗ 
mie, in dem Kapitel vom Wismuthe eine Art Verſilbe— 
rung von Wismuth auf Eiſen an. Man ſoll Amal- 
gama von Wismurh und Quecfilber machen, das Eifen 
damit beſtreichen, und das Duedfilber über Feuer abrau⸗ 
chen faffen, dadurch denn der Wismuth recht fett am Ei- 
fon haften würde. Mer das Verhalten des Queckſilbers 
zum Eifen nur einigermaffen kennet, wird ohne Verſuche 
vorher fehen, daß das Amalgama von Wismuth oder an⸗ 
dern Metallen auf Eifen nicht hafter. Wenn man das 
Eifen vorher mit einer Kupferhaut überzieht, wie d. d. 131. 
132. gelepret worden, haftet zwar das Amalgama mi 
Hilfe des Quikwaſſers; wenn aber das Duecdfilber wie 
bey dem VBergulden über’ Feuer abgeraucht wird, fo liege 
der Wismuth auf dem Eifen als ein grauer Kalf, der 
leicht abgewifcht werden fann. Auſſer dem Golde haftet 
auch Fein Amalgama auf Eifen, oder anderm Metalle, 
welches nach dem Verrauchen des Querkfilbers, mit me⸗ 
tallifchem Glanze erfiheins. 


‚ Teöpfelt man Wismurhfolution mit Scheidewaſſe er 


gemacht, in viel Waſſer, fo faͤllt der Wismuthkalk, wie 


be⸗ 
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befannt, in weiffen, glänzenden Schuppen. Legt man 
rein Eifen in die Solution, fo fällt der Wismuth ſchwarz 
wie Ruß auf dajfelbe. Ein einzigmal refificirte fich der 
Wismuth an einigen Stellen des Eifens, als blanke Ber: 
filberung. Aber diefe Verſilberung überall gleich zu erhal⸗ 
ten, hat auf alle bisher verſuchte Arten, weder auf bloſſem 
Eiſen, noch wenn es mit einer Kupferhaut uͤberzogen 
worden, gluͤcken wollen. Zinn wird zwar durch zuge— 
ſetzten Wismuth haͤrter, aber auch wie bekannt ſproͤder, 
und in dieſem Betrachte iſt der Wismuth beym Verzinnen 
des Eiſens von keiner guten Wuͤrkung. 


$. 173. Vom Scheiden des Eiſens vom Wis⸗ 
muth. 


Da ſich Wismuth ſchwerlich mie Eiſen verbindet, ſo 
iſt er auch leicht abzuſcheiden. Es iſt ſchon angemerkt, 
daß auf dem trocknen Wege eine Miſchung aus Eiſen 
und Wismuth auf Feuer, beſonders mit harzigen Weſen, 
als fettem Kienholze zc. unterhalten, in mäßiger Gluͤhhitze 
den Wismuth fropfenmeife fahren, und das Eifen als eine 
Larve zurüc läßt. Eben fo feigert fich auch diefes unter 
allen am leichteften ſchmelzende Metall aus den Eifener- 
zen, und allen Metallen, die nur in ftarfer Gluͤhhitze 
fchmelzen. Durch folche Seigerung bringe man in teut: 
fehen Bergmwerfen den Wismurh aus den Kobolterzen, wo⸗ 
bey der Kobolt mit Eifen, und den vorhandenen Beyar: 
ten, in den fogenannten Wismuthgraupen nachbleibt, 
woraus denn Smallte gefhmolzen wird. 


Auf dem naſſenWege loͤſet fich die zuſammengeſchmolze⸗ 
ne Miſchung von Eiſen und Wismuth in Scheidewaſſ er mit 
Heftigkeit auf. Troͤpfelt man dieſe Solution in Waſſer, 
oder miſcht ſie mit Waſſer, ſo faͤllt der Wismuth als weiß 
glimmernd Pulver, das als Magiſterium Wismuthi be: 
kannt ift, zu Boden; das Eifen aber bleibt im Faͤllwaſſer. 
Hein Wafler läßt jedoch immer noch etwas Wismurh ins 
——— beym Eiſen; wendet man aber zugleich En 

alz⸗ 
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‘ Salzfäure oder in Waffer aufgeloͤßt Kochfalz an, fo ift die 
völlige Fällung fiherer. Ohne Verdünnung der Golus 

tion in Waffer, faͤllet Salyfäure den Wismuth nicht. Das 
Eifen wird aus dem Fällmaffer mit Alkali ohne Aufwallen . 
rofifarben niedergefihlagen. Legt man rein Eifen in eine 
Wismuthfolution und verdünnet fie denn mit Waſſer, fo 
fällt zwar wie gejagt," durch die nähere Anziehung der Saͤu⸗ 
ve zum Waſſer als zum Wismuthkalk ein Theil deſſelben 
weiß, das uͤbrige aber präcipitirt fich als ein ſchwarzer 
Schlamm auf das Eiſen, und miſcht ſich mit dem eigenen 
Ocher des Eiſens. Beyde geben nach dem Ausſuͤſſen und 
Trocknen mit Gummiwaſſer gerieben, dem beften chinefi= 

ſchen Tusche wenig nach; nur haftet diefe Farbe nicht fo feft 
auf dem Papiere, und laͤßt fich mit naffen Fingern leicht 
verwifchen, 


$.174. Vom Eifen und Zinf in der Zufammen: 
fdmelzung. 

Die Metallurgen find wegen der Vereinigung des Eiſens 
und Zinfes durch Schmelzen, ungleicher Meinung. Henkel 
(Pyritologie ©. 414.) fagt: daß Eifen und Zinf einen 
fübergleichen, aber harten König geben, den der Magnet 
ftarf ziehe; fagt aber nichts von der Proportion zwifchen 
beyden und der Art der Bereinigung. Aramer behaup- 
tet auch, daß diefes £hunlich fen, wenn man das Eifen 
vorher im Tiegel bis zum Schmelgrade glühe und denn 
den Zink zufeße. Brandt äußert fic) dagegen (Abhandl. 
der Schwed. Acad, für 1751.) daß der Zinf von der ſtren⸗ 
gen Hige,. die das Schmelzen des Eifens erfordere, ver= 
brenne, und alfo beyde Metalle gar nicht zufammenges, 
fchmolgen werden koͤnnten. Mehrerer Schriftſteller, die die— 
ſe Vereinigung behaupten, oder fuͤr ——— halten, zu 
geſchweigen. 

Die Natur vereinigt beyde Metalle off, in dem weiſ— 
fen achner=, ungerfchen : und polnifchen Galmeye, beſon— 
ders in den allgemein befannten Blenden, in welchen 

Häufige Schwefelfäure das Band der Vereimigung zu feyrt 
- fcheine, 
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ſcheint. - Durch Kunft aber will es mit diefer Vereinigung 
nicht fort, am mwenigften durch Schwefel, der das Eifen 
einfam angreift und den Zinf laͤßt. Bey Küttich und 
mehr Orten, befonders wo die fogenannten Stahlgrapen 
gegoffen werden, find zinkhaltige erdsrtige Zifenerze, 
aus welchen beym Schmelzen im Hohenofen deutliche Zinfe 
blumen fublimiren, Es ift aber noch unabgemacht, ob 
diefes harte Eifen, weil es weiß und fpröde iſt, wuͤrklich 
zinfhaftig fen, welches Ar. Geb. R. Gerhard glaubt, 
und.es für die Urfache der Kaltbrüchigfeit halt. Diefes 
waͤre wider Henkels Verſuch, nach welchem man ver- 
muthen follte, daß das Eifen vom Zinfe cher zähelals Palt- 
brüchig werde. Ich habe indeflen zur Erforfchung des Ver⸗ 
haltens des Eifens mif Zink verfchiedene Berfuche gemacht, 
und unter denfelben auch folgende: 


1. Berfchiedene Arten Robeifen und Stangeneis 
fen, auch Stahl wurden im Tiegel mit Zinkblumen, die 
fi in Meſſingwerken fublimiren, theils in meiffen, foge: 
namiten Ungerfchen Galmey gepaft, und beym Stahl: 
brennen ı2 bis 14 Tage cementire. Das Roheifen 
ward, wenn es in dünnen Schelben undgrellChärdfatt) war, . 
gefchmeidig; der Stahl verlopr feine Härte, und das ge⸗ 
fehmeidige Kifen ward noch) weicher, wie auch ſchon $. 
73. IU..angemerfe it. Der Galmey, in welchem der 
Magnet vorher faum Spuren von Eifen fand, ward nun 
faft als reiner Eifenfeiljpan gezogen, 

2. Wenn man den ZinE als Metall auf glühend 
Eifen trägt, geräth er gleich in Flamme und verzehrt 
ſich unter Praffeln völlig. Es ward daher die Vereinis 
gung beyder Metalle in Kalfform, und. die Reduction der 
Kalfe verfucht. 


. 3. Rothen Balmey, ber fehr eifenhaltig ſchien, aber 
Doch nicht vom Magnet gezogen ward, machte ich mit 
$einöl und wenig Kohlenftaub zu einem Klumpen, der in 
einem befchlagenen Tiegel 3 Stunde vor das Gebläfe fam. 
Der Galmey ward nicht metallifch, fordern zu ſchwarzem 

“ Pulver, 
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Pulver, das der Magner ftarf 309, aber feine Zeichen von- 
Zink Außerte. Der vorgedachte im Stahlofen gebrannte 
eiienhaltige ungerfche Galmey No. 1. eben fo behandelt, 
gab einen undichten Eifenfönig, der 42 pro Eent betrug, 
fir der Seile weich, fpröde und von fchwachen Zufammen= 
hange war. In Scheidewaſſer aufaelößt gelatinirte er vor 
eingemifchter Beyart. Aus der Flaren Solution fählete 
Alkali einen mehr als gewoͤhnlich rothen Kalk, der unter 
dem Gluͤhen mit Geſtuͤbe durch eine blaugrüne Flamme 
Zeichen von Zink gab. 


4. ‚Zu erforfchen, ob nicht Eiſen und Zink durch re⸗ 
dueirende Fluͤſſe zuſammen ausgeſchmolzen werden koͤnnten, 
nahm man ſehr zinkhaltigen und roſtigen engliſchen Gal⸗ 
mey, der in vorhergegangner Calcination 35 4 auf hun⸗ 
dert verlohren hatte, mit gewoͤhnlichem Cijenffue fürs 
Geblaͤſe. Es gab aber nur einen Heinen König der 2 
pro Cent betrug, und oben auf dem grüngelben Glaſe 
Der Magnet zog ihn ſchwach und Vitriolſaͤure loͤßte 
ihn nicht‘ auf; dieſes that Scheidewaſſer zum Theil, da= 
bey das nachbleibende zinnoberroth war, welches mit bloß 
ſem Eifen nicht fo gefchieht. Dieſes tothe Nachbleibſel 
faͤrbte vor dem Blaſerohr Boraxglas nicht, ſondern vers 
ſchwand und ſchien der Reſt der Grundmaterie des Zinks 
zu ſeyn. 


5. In Betracht der Beftändigkeit der Zinfblumen 
in geichloßnem euer wurde feiner Robeifenbohrfpan 
mit z Zinkblumen i in einem mit einem Deckel verfchloffes 
nen Tegel in die Hige eines Windofens, wie fie das 
Schmelzen des Roheiſens erfordert, gebracht, Mach mehr 
als einer Stunde aber war das Roheiſen ungeſchmolzen 
und die Spaͤne ſo weich, daß ſie ſich ſehr duͤnn ausſchlagen 
ließen. Als ich Kohlengeſtuͤbe zuſetzte, ſchmolz das Roh⸗ 
eiſen und konnte ausgegoſſen werden; es war nun fuͤr den 

Hammer hart, fuͤr die Feile aber ziemlich weich, ließ ſich 
etwas platten und war im Bruch weiß, wie gee 


zen REINE N 
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Aus diefen und mehr nicht angeführten Berfuchen 
merkt man, daß der Zinf das Eiſen eher weich als fpröde 
macht; ob äber etwas Zink im Schmelzen ins Eifen gegan⸗ 
gen, war fchwer zu entdeden. 


$.175. Dom Eifen und Zink mit mehr Metallen 
zugleich. 

a. Aus dem, was $. 142. vom Zufammenfchmelzen 

des Kupfers mit Eifen und mehr Metallen geſagt ift, fire 
das man, daß wenn Zink und Aupfer vorher vereinigt 
waren, auch das Kifen mit deinfelben zu einem Fleinen 
Theile in eine gleiche Miſchung geben fünne, meil Eifen 
und Zinf mit dem Kupfer gleich verwandt find. Eine Zu-⸗ 
# fanmenfeßung aus 2 Theilen Rupfer und ı Theil Zink, 
zufammen 14% $oth wurde mit noch 3 Loth Zink und + 
Loth Roheiſenbohrſpan geſchmolzen und ausgegoffen. 
Die Maſſe war auſſen hochgelb, ward durch Feilen blaß 
und lief denn an der Luft wieder gelb an. Der Magnet zog fie 
ſtark und die gelbe Farbe und der Zuwachs des Gewichtes 
zeigten vom aufgenommenen Zink. Gig war doch weniger 
geichmeidig als Meffing und wollte nicht mehr Eifen auf- 
nehmen, welches fich in Eleine Friefchen wieder abfchied. 

'b. Zinn und Zink gleiche Theile in einer. gleichen 
Miſchung mit + Roheifenbohrfpan gefehmolzen, bemürf: 
te, daß ein großer Theil Zink verbrannte und die Mifhung 
ein hartes und .gefchmeidiges Zinn ward, in welchem der 
Magnet Fein Eifen entdeckte; fondern es fihien, als wenn 
die Gegenwart des Zinfs das Zinn zur Aufnahme des Eis | 
fens ungefchiet gemacht habe, 

c. Vorhin ift angemerkt, daß der Spiesglasfünig 
in gewiſſen Fallen zum Vereinigungsmittel zwifchen Eifen 
und Dley dienen fünne us f. f. Ich verfuchte daher zuerſt 
Zink mie Spiesglastönig mir Eiſen gemacht zufam- 
men zu ſchmelzen, in Hoſnung diefe Mifchung nachher mit 
Eifen zu vereinigen. Ben dem erfit Schmelzen verbrann= 
te Zink mit Proffeln und ein gut Theil ſchied fich als Blu: 

men 


en 
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men oder als ein weiſſer Kalk ab. Doch hielt der nachge⸗ 
bliebene Koͤnig ein gut Theil Zink. Von demſelben zer⸗ 
fraß Scheidewaſſer den Spiesglaskoͤnig, der Zink aber 
ward aufgeloͤßt und nachher mit mildem Alkali gefaͤllet. 
Die Mifchung von Spiesglasfonig und Zinf ward auf 
Roheiſenbohrſpan, der in einem Ziegel roth glühete ges 
feget, mit Geftübe bedeckt und die Hige bis zum guten 
Fluße der Materie vermehrt. Mach dem Ausgießen fand 
man fie in viele Körner vertheilt, von welchen einige vom 
Magnet gezogen wurden. . ‘Der größefte König war FH 
fpröde und im Bruche fabenhaft wie Alabaftrit. Der 
gnet rührte fein Stäubchen deſſelben. Dennoch beftand 
diefe Mifchung aus den drey Metallen gemeinfchaftlich, wie ” 
"Auflöfungen und Fällungen deutlich zeigten , - obgleich 
noch’ ein großer Theil Eifen im Geſtuͤbe ungefehmolzen lag. ' 
‚ .d. Mit weilfen Arfenik will fich der Zink noch wer 
niger mifchen. Ein Theil Zinf lag befonders und der Ars 
ſenik hatte ſich mit deſſen Kalf zu einet Flaren, glafigten Ma: 
terie vereinigt, die die Salpeterfäure nicht angreifen wollte. 
ee, Zink mit Arſenikkoͤnig ließ fich gar nicht zuſam⸗ 
menfchmelzen, fondern der Arjenif fublimirte ſich ‚theils 
ſchwarz mit dem Zinfrauch, theils legte er fich als ein - 
ſchwarz Pulver auffen auf die überbliebenen Zinfrefte. Sol: 
chemnach feheint der Arfenif gar nicht zum Vereinigungs- 
mittel zwiſchen Zinf und Eifen dienen zu koͤnnen; aud) hat 


. . man feinen Anlaß von einer folchen Zufammenfeßung eis 


nigen Nußen zu hoffen. 


$. 176. Vom Abfcheiden des Eifens vom Zink, 
Obgleich Eifen und Zink, wie vorhin gefagt , ſchwer— 
lich zufammengefihmolzen werden fönnen, fo findet mart 
fie doch oft und leicht in Auflofungen in Säuren bey einan⸗ 
‚der, Der weiffe Zinfoitriol oder Galizenftein der Apothe- 
fer enthaͤlt ein gut Theil Eifen, welches fich aus der So⸗ 
fution in Waffer, wenn fie lange ag einem warmen Ott ſteht, 
nach und nach ſcheidet, indem fich) das Eifen als Dcher zu 
Boden fagt, Dieſe Scheidung wird durch öfteres Aufko— 
heit, 


4 
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chen, Filtriren, Criftallifiren und durch den Zufaß neuen 
Zinks befördert. Diefe Abfonderung gefchieht nicht immer 
vollfommen und es bleibt oft etwas merfliches vom Eifen 
in der Auflöfung des Zinfsi, welches die Blutlauge, fo wie 
in allem Galigenftein, durch Berlinerblau rügt. Wenn 
man zur Auflöfung des eifenhaltigen Zinkvitriols, fo lange 
Blutlauge gießt, als Berlinerblau fälle, fo erhält man 
das weile Eifen als grüntichblau Berlinerblau vom Zinke 
abgefondert, der meift völlig im Faͤllwaſſer aufgelößt bleibe, 
und dadaus mit reinem Alkali als weiſſer Kalk niederge- 
fhlagen wird, wenn man nur vorher ein wenig Bitriols 
fäure zuſetzt. Diefer Kalk ift aber doch nicht völlig von 
Eifen frey. Eifenfreyen Zinkvitriol muß man alfo von 
reinem Zinfe durch Auflöfung in Vitriolſaͤure und Lriſtalliſi⸗ 
ren bereiten. Den diefen und ähnlichen Verſuchen ‚bey 
welchen es auf die Entdeckung der mindefien Spur des 
Eifens ankoͤmmt, muß man fich zuförderft wegen der Blut: 
fauge ($. 202.) verſichern, die immer eine Portion Ber- 
linerblau aufgelößt enthält, welches, wenn es fich nieder= 
ſchlaͤgt, mit Unrecht auf Rechnung des Zinkoitriols ges 
fehrieben würde.  Dieferwegen muß man die Blutlauge 
entweder nah Hr. Prof. Winterls Methode auf: 
fochen (in Oſterreichers lateinifch. Differtat. von den 
Waͤſſern in Ofen, teutſch. in Pfingften Magazin für 
Apotheker x.) oder mit ein wenig ‚eifenfreyer Säure verz 
ſetzen, welche das in der Blurlauge aufgelößte Berliner; 
blau faͤllet. 


$. 177. Vom Berzinken des Eiſens. 

Des Heren Malonin Abhandlung vom Zinne und 
Zinfe ( Parifer Abh. für 1742 ) enthält viele Verſuche zur 
Unterfuchung des Zinks. Vom Vetzinken aber führet er 
nur kuͤrzlich an: „Daß wenn ber Zinf auf der Oberfläche 
„des Eiſens haften foll, das Eifen recht rein und denn mif 
» Salmiaffolution gebeijer ſeyn muß. Man taucht es 
„denn in fehmelzenden Zinf, und zieht es gleic) wieder 
»beraus. Auf diefe Weife, fagte er, erhält man einen 

Rinm. v. Eifen II. B. E weiſſen 
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„weiſſen Ueberzug des Eiſens, der fefter als die Verzin- 
„nung zu halten fiheint.„ Die Sache war fehon vor des 
Seren Malouins Abhandlung befannt, und ſcheint in 
vielen Fällen, befonders für Feine Sachen, Pferdege- 
ſchirre und andere Befchläge, Sporen, Schnallen ıc. 
die einer ftärfern Nußung, als die Verzinnung erträgt, 
unterworfen find, fehr nuͤtzlich, denn der Zink haftet fehr 
feft am Eifen, widerfteht der Abnutzung vielmal länger 
ols Zinn, und hat nicht die Unbequemlichfeit des Abs 
fhmußens und des üblen Geruchs des Zinnes. Beym 
Verzinken ift aber die Unbequemlichfeit, daß er fich niche 
fo dünn und fo gleich auftragen läßt, fondern daß defien 
Unebenheiten durch Zeile oder Bimftein meggenommen 
werden müflen. Zu Kochgefchirre ift er auch allein zu 
£heuer und unſchicklich, weil man deſſen Oberfläche niche 


mis fetten oder harzigen Dingen wider das Abbrennen . 


fchügen fann, da fie die Hiße, die Das Schmelzen des 
Zinks erfordert, nicht ertragen Fönnen. Ben angeftellten 


Verſuchen habe ich gefunden, daß der Zinf auf blankem 


Eifen auch ohne Salmiaf, der in diefer Hige bald ver- 
fliege, gut haftet. Hiebey ift auch anzumerfen, daß wenn 
der Zin? auf dem blanfen Eifen recht feft figen foll, leßte= 
res fo lange im Zinfe bleiben muß, bis es mit demfelben 
einerley, nehmlich die Schmel;hiße des Zinfs angenom⸗ 
men habe. 


8.178. Don den neuen entdeckten metalliſchen 


Subftanzen, nebft Anmerkungen bey Bermifchung 
des Eiſens mit andern Metallen und deren 
eigenthümlichen Schwere. 

Auffer den vierzehn bisher befannten Metallen, mie 


welchen das Eifen im Vorherigen verfucht wurde, ift man 
in den leßten Jahren auf die Spur einiger Mineralien ges 


kommen, die nach allem Anfehn die Orundmaterien neuer 


und befonderer Metalle enthalten. Deren Schwere, Ver- 


mögen Gläfer zu färben, und auch deren Neigung fich 
J durch 


' 
J 
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durch Blutlauge fällen zu laſſen, find Eigenfchaften,, die 
nur Metallen zukommen, und die merallifche Natur diefer 
Subftanzen fchon genug darzuthun ſcheinen, welche auffer 
allen Zweifel gefeßt feyn wird, wenn man fie für fich oder 
mit andern Metallen wird rebuciren oder fie zu Dem metal⸗ 
lifchen Glanz und Anfehen der übrigen wird ſbringen koͤn⸗ 
nen. Der unzureichende Vorrath an diefen Subftanzen 
hat michigehindert deren Verhalten mit Eifen zu verfuchen, 
melches hier der eigentliche Gegenftand iſt. Ich will da= 
her Doch) das wenige, was ich hinzufügen koͤnnen, und mir 
von den Berfuchen anderer zur Kenntniß gefommen, hier 
anführen. 

1. Für das erfte ift das Halbmerall zu halten, wel 
ches aus der mir Waſſer verdünneten Auflofung des kalt⸗ 
brüchigen Eifens in Bitriolfäure niederfällt, und ſich leicht, 
blos mit aufgeftreuerem Borax in der Grube einer Koble, 
in der man es in einem Tiegel fürs Gebläfe bringe, redu⸗ 
eiren läßt, Hievon hat ber Ritter Bergmann in feiner 
Abhandlung Analyfes Ferri $. 76. (410 Upf. 1781) Nach⸗ 

"richt gegeben, Faft um eben die Zeit machte auch der Hr. 
Hofapotheker Weyer in Stettin feine damit angeftellten 
Meductionsverfuche befannt. *) Daß eine metallijche 
Materie die Urfache der Kaltbrüchigkeit feyn koͤnne, habe 
ich ($. 121. No, 2.) für wahrfcheinfich angefehen, und 


denfe weiterhin mehr nachzufpuren, was für Eigenfchaf: 


ten folch Eifen erhält, wenn diefes neue Halbmetall davon 


geſchieden worden, und wie fich gutes Eifen, wenn es da⸗ 


mit verfeßt worden, bezeigen wird, 
€ 2 2. Im 


*) Wieyers Verſuche mit dem Eifen in Schriften der Ber⸗ 
lin. Geſellſch. Naturforſcheuder $reunde 1. ©. 8. 1780. 
Deffen Verfuche mit der im Gußeiſen entdecften weiſſen mes 
tollifhen Erde. Ebendaf. im 2. B. S. 334. 
Deſſen Verfuche zur nähern Kenntniß des Waffereifens 
(Hydrofiderum ) eines neuen Metalles. Ebendaſ. 3. ©. 
©. 380 x. Aus diefen Unterſuchungen erhellet, daß Dreyer 
diefe metallifhe Erde, oder fein fogenannt Waſſereiſen vor 
Bergmann entdeckt hat. D. U. 
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2. Im $. 62. No. 4. iſt etwas von der Molybdena 
und dem aus derſelben gebrachten Halbmetall, Molyb⸗ 
denum angefuͤhret. Die Zuſammenſchmelzung deſſelben 
mit Eiſen verſuchte Hr. Hielm auf die Weiſe, daß er 
derbe Molybdena von Bispberg durch Roͤſten auf das ge— 
nauefte vom Schwefel fhied. Won diefen gelben Blu⸗ 
men wurden 295 EB mit 128 EB DBorfpan von grauen 
Mobeifen ohne weitern Zufaß in einem-lutirten Tiegel £ 
Stunde in Schmelzfeuer erhalten. Das Robeifer war 
zwar gefihmolzen, es hatte aber oben drufige Zacken, die 
der Magnet zog und nach Feilftrichen blank erfchienen. 
Der ‚übrige König verhielt fich eben fo, und alles wog 
1383 A. Es fchien, daß das Phlogifton des Roheifens 
nicht zur Reduction aller Molybdenaerde zugereicht und 
ihm hiedurch einige Gefchmeibigfeit und Weiche mitgerbeile 
hatte. Die Mifchung mard mit ſchwarzem Fluße, Glaſe 
und Borar in eben fo langer Zeit umgefchmolzen, und gab 
ein halbſchmeidig Korn, im Bruce weiß, würflich glim⸗ 
mernd, befonders auſſen, wo es fich auch leicht Feilen ließ, 

. Mach einer neuen gleichen Umfchmeljung ging die Tertur 
ganz durch, das Korn aber mar nicht weiter geſchmolzen, 
fondern behielt feine vorige Geftalt unverändert; es wog 
nun faft 120 Aß. Scheidewaſſer ließ von demfelben viel 
Molybdenaerde unaufgelößt. Aus der Auflöfung in Vi— 
friolfäure, die unser häufigen Schaumperlen gefchabe,' 
fiel Durch angemeſſenen Zufaß von Alkali anfänglich Eifen ; 
die darüberftehende Solufion ward nachher blaulicht, fo 
wie die von Molybdena in Vitriolfäure zu feyn pflege. 
Hierinn ſcheint fih Molybdena von dem unter No, I. an= 
geführten noch namenlofen Metalle, *) welches die Ur- 
fache der Kaltbrüchigkeit des Eifens feyn mochte, zu unter= 
fheiden; aufferdem aber ifts möglich, daß mehrere befon= 
dere Metalle diefe Würkung auf Eifen haben fönnen, Aber . 
von 


*) Meyer, der Entdecker befielben nennet es Waſſereiſen 


Hydroſiderum Schrift. d. Berl Naturf. 3. B. S. 380. 
und der Nitter Bergmann Siderum. D. U. 


t 
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‚von allen diefen wird uns die Zukunft näher unterrichten; 
bier wird $. 247. noch) etwas davon vorkommen. 


3. Die dritte metallifche Grunderde ift die, melche 
in Bereinigung mit Kalf in den fogenannten Schwerftein 
( Tungften ) eingeht, und die Hr. Scheele ( Abhandf. der 
Schwed. Akad.) zu feheiden Iehret. Diefe Erde har die 
unter No, ı. angeführten Eigenfchaften, welche allen Mes 
fallen überhaupt zukommen; wie Arfenif und Molybdena. 
ift fie von fauerlicher Natur ($. 248.). Bisher aber ift 
noch fein Regulus aus derfelben zu bringen gewefen; auch 
babe ich, und vorzüglic) aus Mangel an Schwerftein, die 
einzige Subftanz in die, fo viel bisher wifjend , diefe Erde 
würflich eingeht, ihre Zufammenfchmelzung mit Eifen und 
andern Metallen noch nicht verfuchen fünnen. Der Hüf- 
tenherr Rothof hat in diefer Abficht viele Verfuche ges 
macht, deren Anführung ich bis zu einer andern Gelegen⸗ 
heit verfchieben muß. Wir wollen uns indefien, damit 
der Metalle nicht zu viel werden, zum Schluffe diefer Ab⸗ 
theilung anfchifen, um fo mehr, da man fagt, daß noch) 
mehrere Metalle auf der Spur find; wovon in der roten 
Abtheilung noch etwas angeführt werden kann. 


Die Abſicht mit den in diefer Abrheilung angeführ- 
ten Verſuchen war, das Verhalten des Eifens mit andern 
Metallen und die Freundfchaft zu denfelben auf dem 
Schmelzwege kennen zu lernen; fichere Kennzeichen der 
Gegenwart derfelben beym Eifen anmweifen und ihre Abs 
fheidung angeben zu fonnen; zu fehen, ob einige nüßliche 
Metallmiſchungen für Künfte und Handwerker gefunden 
werden fonnten, und ob durch Zufeßung des Eifens gufe 
Würfungen zur Verbeſſerung erhalten werden möchten, 
oder auch ob das Eifen durch Legiren mit andern Metallen 
für gewiſſe Abfichten nüglicher, als es für ſich allein ift, 
gemacht, und ob es durch Bedeckung mit andern edlern 
Metallen in feinem Werthe erhöhet und wieder die es be= 
gleitende Vergaͤnglichkeit bewahret werden koͤnne. Sieber 
‚Kenner wird. finden, daß — ſo weit reichende Abſichten 

x 3 | mit 


— 


muth, Bley, Zink und Queckſilber, mo nicht Die 
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mit einiger Vollkommenheit ausgefuͤhret werden ſolten, das 
Verhalten des Eiſens zu einem Metalle eine viel weitlaͤufti⸗ 

gere Abhandlung erfordert haͤtte, als ich im Vorherigen al⸗ 

len widmen koͤnnen, denn ich haͤtte alsdenn alle bekannte 

und abweichende Eiſenarten und mit jeder alle moͤgliche 
Vermiſchungen in verſchiedenen Feuergraden durchgehen, 

und alle erdenkliche Scheidemethoden erdenken muͤſſen, wel⸗ 

ches eine endloſe Arbeit erfordert haͤtte; beſonders da die 

Schwerfluͤſſigkeit des Eiſens, dieſes theils beſchwerlicher, 

theils koſtbarer und weitlaͤuftiger macht, als es Zeit und 

Raum in einer kurzen Geſchichte des Verhaltens des 

Eiſens vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf Erlaͤuterungen 
fuͤr Kuͤnſtler verſtatteten. 

Bon den nähern Verwandtſchaftsgraden des 
Eiſens mit andern Metallen, oder wie es fich leichter oder 
ſchwerer mit denfelben vereinigt, haben mehrere Chemi⸗ 
ſten, befonders aber der Hr. Prof. und Ritter Berg- 
mann (beffen Abhandl. de Artractionibus electiuisin Nov, 
Act, Upfal. Vol, 11.) gründlich gehandelt. Sr. Bergs 
mann redet von den Metallen in der Folge der Staͤrke der 
Atraction oder Affinität derfelben zum Eifen, alſo erſt 
vom Nickel. denn Kobolt, hierauf Arfenik, Aupfer, 
Magnefium, Gold, Silber, Zinn, Spiesglas, 
Platina, Wismuth, Bley und zuletzt Queckſuͤber. 
Diefes ſtimmt auch auf das genauefte mit; den Erfahrun⸗ 


‚gen in meinen angeführten Verſuchen überein; es möchte 


wohl auch die rechte Stuffenfolge feyn!, worüber ich doch ' 
nicht mit Sicherheit zu urtheilen wage, ba ich nicht unter= 
richtet bin, wie andere Chemiften die Affinitaͤt des Eifens 
zu andern Metallen auf dem Schmelzmege gefunden haben, 


‚Meine Verfuche auf vem Schwelzwege möchten wohl auch 


zur fichern Feftfeßung der Verwandtſchaftsgrade nicht reis 
chen, fo viel ich aber daraus fchlieffe, fo gehört Magne⸗ 
fium als am öfterften beym Eifen voran, denn folgen nach 
der Meihe Nickel, ARobolt, Arfenit, Gold, Anti: 
monium, Platins, Aupfer, Zinn, Silber, Wiss 


bey: 
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beyden letztern von aller Gemeinfchaft mit dem Eifen aus: 
zufchlieffen find. Es ift aber ein Unterfchied, ob man Ei- 
fen mit einem andern Metalle allein, oder mit mehrern 
zugleich zufammenfchmelzt und man muß aud) daraus nicht 
eine vorzügliche Affinität fehlieffen, daß ein Metall das an= 
dere in natürlichen Mifchungen immer begleitet, und fich 
ſchwerlich von demfelben fcheiden läßt, denn es ift bekannt, 
daß fich nicht einmal alle Eifenarten in der Reduction beym 
Zufammenfchmelzen verfchiedener Erze im hohen Ofen, und 
im Frieſchen vereinigen, und fo ifts nicht zu vermundern, 
wenn fich gemiffe Eifenarten mit größern oder geringern 
Mengen anderer Metalle zufammenfchmelzen laffen, als es 
mit andern Eifenarten ftatt hat. Ungleiche Feuergrade, 
verfchiedene Zufäße, und mehr oder weniger Reinigkeit 
der andern Metalle befördern einen ungleichen Ausfchlag. 
Mir z. B. wollte das Zufammenfchmelzen des Kifens und _ 
Zinks nicht anders, als ich gefagt, glücen, deswegen aber 
will ich die Möglichkeit diefer Vereinigung, die andere be= 
baupten, nicht leugnen. Allenfalls koͤnnen gewiſſe Eifen, 
oder Zinfarten feyn, die Spuren der Mittel enthalten, 
welche diefe Vereinigung befördern. Die Mifchung des 
Zinfs mit Magnefium, Nickel, Kobolt, Kupfer ꝛc., die 
bisweilen heimliche Begleiter des Zinfs, und in biefen 
Verhaͤltniſſen noch nicht genug unterſucht find, Fönnen 
durch mehr Verwandtſchaft zum Eifen wohl etwas ausriche 
ten. Die verfchiedenen Zinfarten koͤnnen auch verfchiedene 
verborgene Beymifchungen haben, welches ſich aus der 
ungleichen eigenthumlichen Schwere faft vermuthen läßt. 
Der Schwedifche Zink, deflen ich mich zu diefen Ver⸗ 
fuchen bediente, war aus Schwedifcher Blende deftil- 
lirt, der leichtefte und vermuthlich der reinfte unter allen. 
Den Goslarifchen hält man allgemein für reiner als ben 
oftindifchen Tutanego, der der ſchwerſte ift. 

Herr Baume fand, daß fi) ZinE und Bley we- 
der in gleichen Theilen, noch ı Theil Zinf, und 2 Theil 
Bley, zu einer gleichen Maffe zufammenfchmelzen laſſen. 
Mir dagegen ſchmolzen gleiche Theile ſchwediſchen Zinfs und 

E4 Bley 


72 Neuerlich entdeckte metalliſche Subſtanzen. 


Bleye leicht und quikfluͤſſig, die Miſchung war gleichfoͤr⸗ 
mig, im Bruche grobaͤugig, blaͤulichweißz und dem Tu⸗ 
tanego überaus aͤhnlich, doch etwas ſproͤder; zweh Theile 
Zink und ı Theil Bley, ſchmolzen auch leicht zuſammen; 
das Product war etwas ſproͤder als das vorige. Vier Th. 
Zink mit 1 Theil Bley gab auch eine gleiche, und ziem⸗ 
lich zähe Mifchung von feinglimmtigem Bruche. — Sich 
führe diefes blos an, daß ınan die ungleiche Würfung vers 
fehiedenen Zinfs fehe, denn in Ar. Baume ſetze id) fein 
Mißtrauen. 


Auf dem naffen Wege fonnen 5. B.Eifen und Zink 
in einer Aufloͤſung zuſammen ſeyn. Durch Faͤllmittel er= 
hielt ich Feine reine Scheidung, und fo lange feine beſonde⸗ 
re Aufloͤſe⸗ und Faͤllmictel für jedes dieſer Metalle befanne 
find, ift wol aud) feine reine Scheidung zu erwarten. — 
Das fiherfte Kennzeichen der Vereinigung beyder ift mol, 
wenn man den mit Alfali gefälleten Eifenocher, auf einer 
Kohle für das Blaferohr nimmt. Auch auffer der blauen Zink⸗ 
flamme kann fich der Zinfzerftreuen, man bemerkt ihn aber an 
den weiſſen Blumen, die fi) an die Kohlen legen, bie, 
wenn man die Slammenfpiße darauf richter, einen blan⸗ 
£en phosphorifchen Schein geben, welches der Kalt ande= 
rer Metalle nicht thut. 


Die Kenntniß der Verwandtſchaft bes Eifens mitans 
dern Metallen ift fomol beym Schmelzweſen, als für man 
cherley Metallcompofitionen für Künftler, beym Löthen ıc. 
von bedeutendem Nutzen. Ich habe auf diefen Nugen 
 Miückficht genommen, geftehe aber, daß fehr viel, was Zeit 
und Raum nicht erlaubten, rücftändig geblieben iſt. 


Wegen der eigenthuͤmlichen Schwere der vorhin 
beſchriebenen Compoſitionen, will ich meine hydroſtatiſchen 
Verſuche mittheilen, die von andern nicht fo genau bemerkt 
find. Dem Leſer fen überlaffen, Anmerkungen und Schlüfs 
fe zu machen, wenn die fpecifife Schwere der Zufammen: 
feßungen anders war, als fie nach Berechnung der Bes 
Hontcheie ſeyn wuͤrde. Die Gruͤnde dieſer Berechnun⸗ 


gen 
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gen findet man in Scheffers Chemifchen Oorlefungen 
und den dafelbft citirten Schriften. Das muß ich noch 
anmerfen, daß die Metallmifchungen nad) den eingewoge— 
nen Theilen angegeben worden, die doch felten ganz und 
gar in die Compofifion gehen. 


A. Zifen mit Rupfer und mehr Metallen. 


Eigenth. Schwere. 


Eiſen 20 Sy u ı Th. 7467. $. 141. No, 1. 
ı = 76406. §. 141. > 2 





5 
»5 = se 1 5.7666. 14 ⸗ 6 
= I eo: 8 ss 92356 14l > 7 
s: 1 s < 16 s 8304. . 141. 2 9. 
= 1 2.8 » 20 = 8602. Y.141. ⸗8. 
se 1 = = : s4 Xntimonium ı Th. 8271. 


| $. 142. » gi. 
1 =: =: = 8  Xrfenif 3 heil, 8301. 
ı Mefing 16, Wismurh 4, Zinn 4, 8777. 
ı weiß Kupfer. 1, Zinni, = = = 8039. 


B. Zifen mit Zinn und mehr Metallen. 


sah 


Eifen 10 Zinn 1 #9 = = = 7889. $. 146. 148. 1. 
s 1023 =: * 7814. %146 ⸗ 2 
2 4 —* 5 — ⸗ 7624. 146. ⸗5. 
—3 210 = : = =7374. 0§. 146. ⸗ 7. 
e 1» lIıs » = 7353 %146 => 4 
e 1 sıo ®e s s 7491. %146 s 8. 
es ı# ı nn 1 7415. $. 147. # 6. 
= 12 = 5 Arſenik-⸗14 7126. 9.147. 11. 
= 1 Theil, Zinn 6 Theil, Arfenit 1 — ‚7721. 
. 147. No. 1. 
= 1: 10 Wismuhı 7154. $. 147. :12. 
= 1 = 16 Meflingz 7180. N 147. = 9. 
= 1016 Zinfg =» 7129 147. = 8 
= 2.3 103inf 10Antimonium 177019.$. 147. 10. 
= 1 = 12 Wismurh ı Antimonium 1 7483. $. 


147. = 7. 
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C. Eiſen mit Bley und mehr Metallen. 
Eifen mit Spiesglasfönig 1 Theil, Bley 4 Theil, us 
fing 4 9657. 152. + 
Eifen ı Theil, Bley 20 Theil, Spiesglas 13 Theil, am 
2 Theil, Mefling 4 9733. $. 152. = 
Eifen 5 Teil „Bley 25 Theil, Antimonium 11 Toeil, 
8096. 6. 152. — 


D. Eiſen mit magneſtum und mehr Metallen. 
Eiſen 3 Theil, Magnefia ı Theil, 7722. \ 155. 


Eifen2 = Magnefta ı Theil, 7495. 155. 
Dalländifch frahlige Roheiſen 7613. $. 155, 


se = flahldichtes = = 7777. 6. 155. 


« 34. 
Eifen 1 = Magnefiag = Kupfer 6 = 8165. $. 142. 4. 
Eiſen und Magneſia 3 Theil, Kupfer 20 Theil, 8363. 
‚156. > I 
Der veinfte Braunfteinfönig = = 6850. Bergm. 
Opusc, Chem, Vol. II. 


E. Eiſen und Näckel. 


vmun X 
9% 

— 

[2 + ” [2 [2 


Enehaliger Nickel = = = = = = 7466. 
= = ‘z.mit Kupfer in gleichem Ggroichte 7918. §. 
156. 3- 

= 5 = 2 Theil, Mefling 2 Theil, = 8703. $. 
159. = 2, 


F. Eiſen mit Robolt und mehr Metallen. 
Eifenhalt, Kobolt und Meſſing gleicheTh. 7847. $. 162.3: 

=: 1 = Mealing2 = s 7044. 

= = undgfeidh. Gew. Kupfer = 8178 , 
G. Eiſen mit Antimonium und andern Metallen. 
Eiſen 2 Theil, roh Spiesglas 1 Theil, 6885. $. 167. 3. 
Spiesglaskönig mit Eifen 2, Kobolt 1, 7372. 
Dito, dito mit Zint = = = = 6230, 


Siebende 


Don Eifenfarben überhaupt. 5 


Siebende Abtheilung. 
Von den Farben des Eiſens. 


‚$ 179. Von den Eiſenfarben überhaupt. 
Em Mineralreiche, oder richtiger in der ganzen Natur 
—J zeigt ſich kein Koͤrper mit ſo manchen verſchiedenen 
Farben als das Eiſen, beſonders wenn es von der Natur 
ober durch Kunſt im Feuer oder mit auflöſenden Mitteln 
zerſtoͤhret oder zerlegt wird, Es giebt auch feine Farbe, 
Die man nicht vom Eiſen bereiten kann, obgfeich- nicht ale 
levon der Höhe, wie fie fi) aus andern Metallen oder aus 
dem organifchen Maturreiche darftellen laflen. Schon aus 
dem, was 4te Abtheilung vom Anlaufen und in ber Sten 
Abtheilung von den verfchiedenenarben derXuflöfungen und 
Miederfchläge gefagt worden, findet man dieſes zum Theil, 

Herr D. Arcet (Mem. für!’ action d’un fen violent)) 
beftärft, mas fehon Hr. Marggraf vor ihm bemiefen, 
daß der Lapis Lazuli nehmlich feine fehöne, hohe blaue 
Farbe blos vom Eifen habe. Er fagt (S. 78.) „Die 
„genaueften, mit dem tiefften Machdenfen veranftalteren 
3 Verfuche zeigen uns das Eifen als die rechte Grundma⸗ 
„terie der meiften, felbft der fchönften Farben des Mine- 
„ralteichs täglich. Esift daher faftficher, daß die Natur 
„die Schönheiten, mit welchen fie das Gewaͤchsreich zies 
„rer, dem Eifen zu danken haben werde. Ich will nicht 
behaupten, daß das Eifen in allen Pflanzen die Urfache der 
grünen Farbe der Blätter und der übrigen der Blumen, 
fo wie der rothen Farbe des Blutes fey, geriß aber ift, 
daß man im Blute und allen unterfuchten Bewächfen 

Eiſen gefunden hat, und dag man vom Zifen blaue, 
rothe und gelbe, als die drey bekannten Hauptfarben, die 
fir ſich felbft beftehen und von welchen die übrigen entſte⸗ 
hen fonnen, zu erhalten weiß. Die Sache verdient hier 
einer nähern Anführung. = 

Die gewöhnliche Karbe des Kifens von dem 
Aufldſen deffelben in Säuren durch Huͤlfe der Luft ift Fi 
a gelbe 
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gelbe Roftfarbe, von ofner Calcinationshiße die roth⸗ 
braune, von Schmelzhitze in glafigte Form gebracht oder 
durch Glasmaterie mehr zertheilt die ſchwarzbraune 
und grüne. Esfind auch diefe Farben, an weichen mar 
die Gegenwart des Eifens in der Calcination der Schmelz 
zung und Solution entdeckt, wenn es vorher unter andern 
Farben verborgenmwar. Wo diefegarben nicht erfchienen,oder 
wo die Farben durch gelind: Ealcinationshige verſchwinden, 
vermuthet man mit Grunde, daß die Farben von etwas flüche 
tigerm und gemeiniglich vom Brennbaren allein famen; wie= 
wohl doch aus dem folgenden erhellen wird, daß dieſes ſei⸗ 
ne Ausnahmen habe und daß auch die Farbe des Eifens in 
ftarfg; Hiße vergänglich ift. Eiſen von weifler Sarbe 
oder ungefärbte Eiſenerde ift am feltenjten, aber auch 
dieſe ift in der Natur vorhanden, oder fann durch Kunft 
produciret werden; wie wir weiterhin fehen koͤnnen. 
Woman alle Farben der Hohenofenſchlacken von-ver= 
fchiedenen Eifenerzen auf Rechnung desEifens fchreiben darf, 
fo find auch diefe mancherley 5. B. von Dürrfteinerzen, 
die Blurfteinartig find, fallen fie Hochblau in verfchiede= 
nen Graden, von Quikſteinen oder leichtflüffigen Erzen 
‚ meiftens grün, aud) ſchoͤn chmaragd: und chryfolich- 
farben, vom Dannemoraerz halbdurchſcheinend ſchwe⸗ 
felgelb. Mehrentheils fallen fie weiß oder grau, wenn 
der Ofen Aufgaben (i kräfjelag) fordert; fie gleichen denn‘ 
bisweilen feinem Porcellain, man muß fie aber alsdenn 
nicht immer für eifenhaltig annehmen. Schwarze Schla= 
den zeigen zugleich vom ungleichen Gange des Ofens. Die 
übrigen rothen Farben find für diefe Hitze zu flüchtig. Hie⸗ 
von wird im Folgenden noch etwas gefagt werden koͤnnen. 


$.180. Bon der natürlichen Schwaͤrze des 


tjend, 

Eigentlich) ift wohl Schwarz in fich ſelbſt Feine Far⸗ 
be, fondern beſteht bios in dem Unvermögen gefärbte 
Lichtſtrahlen zu reflectiren.. Da aber das Eifen in allen 
Schwaͤrzen meiftens den Haupftheil ausmacht und allge‘ 

mein 
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‚ mein bey denfelben angetroffen wird, wird mir hievon zu⸗ 
erſt etwas zu ſagen vergoͤnnet ſeyn. Im Mineralreiche has 
ben viele Subſtanzen die ſchwarze Farbe vom Eiſen. Ich 
will hier nicht Die vielen, beſonders ſchwediſchen ſchwar⸗ 
zen reichen Eiſenerze, die ſchwarze Guhr geben und 
im Calciniren ſchwarz bleiben und denn faſt ganz vom 
Magnet gezogen werden, ſondern einige mehr zweydeutige 
Subſtanzen anfuͤhren. 


1. Schwarzer Granat von Swappawari in Lapp⸗ 
land. 

2. Schwarzer Schoͤrl oder Baſalt von Nya Kop⸗ 
perberg, Utð. Frankreich ꝛc. des ſchwarzgrauen Ba: 
ſaltes von Irland, Island, Sachſen ꝛc. zu geſchweigen. 


3. Schwarze Hornblende, die doch rothe Gur 
giebt. 

4. Schwarzer Dachſchiefer von mehr Orten. 

5. Schwarzer Serpentin von Torrakeberg in 
Hallefors ıc. | 

6. Probierftein, Lapis Lydius oder unfer fehwedi- 
feher Trapp von Salberg, Oft: und Weſt⸗ Sifberberge u. 
m. O. Diefes iſt der ächte Probierftein von hochſchwarzer 
Farbe, der mit Scheidewaſſer nicht braufet und Feine ftär- 
fere Politur annimmt, als daß daran geriebene Metalle deut⸗ 
fiche Steihe hinterlaffen. Man muß ihn nicht mit ſchwar⸗ 
zem Mermor verwechfeln, der Feine Mineralfäuren ver= 
trägt, alfo zur Unterfuchung eines Goldſtriches nicht taug⸗ 
lic) iſt. 

7. Das ſchwarze, fpiegelnde Eiſenerz von Gryt⸗ 
biete. Alle vorhergehenden werden’ im Röften rothbraun 
und dennzu einem Fleinen Theile vom Magnet gezogen, wo⸗ 
durch fie ihren Eifenhalt zu erkennen geben. 


8. Schwarze Magnefis von England, Weſt⸗ 
gothland, Dalland x. Sie komme meiftens zu ſchwar— 


zem Pulver verwittert und Die Hände ſchmutzend vor. Mach 
neuern 
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neuern Verſuchen enthaͤlt ſie zwar ihr eigen Metall, dem 
aber unbeſchadet kann die ſchwarze Farbe doch zum Theil 
von Eiſen kommen, denn ſie wird in ofner Caleination 
braun und denn ein wenig vom Magnet gezogen. Im 
verſchloſſenen Feuer giebt ſie durch langes Cementiren gruͤn 
Glas, welches vom Eiſen zeugt (9. 73. XVII.) Man le: 
ſe von ihr des Hr. Scheele Abhandlung in den Schriften 
der Schwed. Acad. der Wiſſenſch. fuͤr 1774. Alle uͤbri— 
gen ſchwarzen Erden und Steine, die im Feuer die Far⸗ 
be verliehren oder weiß werden, ſchwarzer Thon, 
ſchwarzer Marmor, ſchwarzer Riefel, Steinkoh⸗ 
len, Brandſchiefer, Kohlen, Gagath ꝛc. haben ihre 
Schmwärzevon etwas Brennlichem ober Bergfette, welches 
in ftarfer. Hige verfliegt. 


9. Schwarz Waſſerbley oder Molybdena 
aus den Kohlengruben bey Kiswyf in Kumberland 
in England, wo man es Aillow auh Wadd nen= 
net, kann, ·ob es gleich mehr grau als fehwarz ift, doch 
zu den Subftangen, die die Schwärze zum Theil vom 
Eifen haben, gezäbler werden. Im folgenden wird ge= 
zeigt werden, wie man Eifen durch Kunft zu fel= 
‚ cher fehmärzlichen Wafferbley ähnlichen Subftanz zu» 
bereiten fönne, woraus man (wenn man die Molybdena 
jeßo nicht beſſer kennete) fchließen follte, daß die natürliche 
Molybdena auf die Art entftanden und Eifen zur Grund: 
materie, doch mit einiger Veränderung in der Entftehung 
und durch, Mifchung und Zufammenfeßung mit andern 
Materien habe. Eine befondere flüchtige Molybdena von 

Mortshuͤtte im Bergrevier Kinde giebt mit Wein 
fteinfalz geſchmolzen, eine Art Schwefelleber, aus welcher 
man, wenn man fie mit Waſſer kocht, durch Scheide= 
waſſer ein kohlſchwarz Pulver gefället wird, welches aus 
wenig Eifen und viel Schroefel befteht. Daß aber das 

Eiſen in diefer und andern Waflerbleyarten Fein nothwen⸗ 
diger, fondern nur zufälliger Beftandtheil ift, hat Serr 

Scheele in feinen Abhandlungen von der Molybdena ir 

der 
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den Schrift: der Schwed. Academie für 1778. und 1779 
gezeigt. j 

10. Schwarze Laws, oder glafige Schlade, wel 
che unter der Benennung Afcenfionssachat befannt, und 
ein Product voriger Bulfane auf der Afcenfionsinful ift. 
Sie ift diefer mehr oder weniger ähnlich bey allen noch 
brennenden, oder längft erlofchenen Bulfanen, und 
follte als ein Product des Feuers nicht zu den natürlichen 
ſchwarzen Farben des Eifens gerechnet werden. Man fin- 
dee im diefen Lawen bisweilen grüne Criftallen, dem na- 
tuͤrlichen Bergfehörl ganz aͤhnlich, welche den Gelehrten 
fummervolles Nachdenken, wie fo regelmäßige Eriftallen in 
einer mit fo heftiger Hiße geſchmolzenen Schlace feyn koͤnn⸗ 
ten, verurfacht haben. Aber.bey hohen Ofen, befonders die 
granatbergartige Dürrfteinerze ſchmelzen, ficht man öfters, - 
daß die Schlacke felbft in zufälligen leeren Höhlen oder Raͤu⸗ 
men, unter dem Erkalten in fhörlähnlichen, vierfeitigen, 
fangen, rhomboiſchen, ſchoͤnen Eriftallen anfchießt.. So 
ifts denn fein Wunder, wenn eben das in den Schladen 
der Vulkane gefchieht. ı 

11. Die ſchwarze, eifenbaltige Aalkerde auf dem 
ſchwarzbergſchen Stahlſtein bey Weftfilberberg ift bier auch 
anzuführen. Ihre Farbe kommt doch meiftens vom 
Braunftein, 


$. 181. Don bereiteter fehmarzer Eifenfarbe. 
Es ift befannt und auch ſchon $. 179. gefagt, daß fih 
das 'Eifen in der Zerftohrung, bey der die Luft, deſſen 
Brennliches zerftveuen kann, roͤthlich, roftfarben zeigt. 
Wenn man aber das Phlogifton hiebey zum Theil erhal- 
ten, oder nachher wieder zufeßen fann, fo entſteht die 
ſchwarze Sarbe, welche Kifenmohr (aethiops martia- 
lis) genennet wird. Er kann, wie der mineraliihe Mohr 
aus Queckſilber Fale und warm gemacht werden, 
1. Aalt, oder ohne Feuer bereitete ihn Herr Les - 
mery auf |die Art, daß er reine Stahl- oder Eifenfeils . 
fpäne mit reinem Waſſer übergoß, und esliche er 
en 


80 Bereitete ſchwarze Eiſenfarbe. 


hen ließ. Dadurch werden die Feilſpaͤne meiſt zu ſchwar⸗ 
zem Pulver oder Mohr. Man ſehe auch Maquers che⸗ 
miſch Wörterbuch Art. Kifenmohr. Cr dient indef- 
fen nur in der Mediein. | 

2. Wenn man gemwifle Arten Roheiſen, befonders die 
fehwarzgrauen und gepwungenen (Nödfatte) in flarfen 

Säuren aufloͤßt, bleibt ein ſchwarzer Roft, der Hände 
und Papier, wie Wafferblen befudelt. ($. $. 217. 231.) 
Eifen in Virriolfäure aufgelößt, fegt ein fchwarz Pulver 
ab, welches meiftens aus Schwefel und Eifen befteht. 
Wenn man zur Auflöfung des Eifenvitriols in Waſſer et⸗ 
was Königsmwaffer thut und denn die Solution mit Weins 
fteinfalz in Waffer aufgelöße fäller, fo erhält man einen 
gelben Eifenfalf, der nach dem »Trocnen wieder an der 
ruft feucht und nach und nad) ſchwarz und auch hart, 
mit glänzendem Bruche, einigem Sumpferz ähnlich wird. 
Wenn man Eifenroft, der durch Salzlacke gemacht wor⸗ 
den, in Wafler, in welchem etwas Kochſalz aufgelöfee 
„worden, kocht, jo erhält man eben folchen fchwarzen 
Eiſenkalk. 

3. Wenn man Stahl, beſonders Brennſtahl, in 
weniger Scheidewaſſer, oder ander Aufloͤſungsmittel legt, 
als zur Solution erforderlich iſt, oder wenn man Schei— 
dewaſſer auf denſelben ſtreicht, und es alſo nur zu einem 
Theil aufgeloͤßt werden kann, ſo laͤßt die Solution einen 
ſchwarzen Satz fallen, der durch Zutritt der Luft roſtfare 
ben wird. Schlägt man aber Waſſer dazu, und abſtra⸗ 
biret Die Feuchtigkeit in einer Retorte, fo kann die ſchwar⸗ 
3e Sarbe erhalten werben. 

4. Eiſenmohr wird fonft auf folgende Art gemache : 
Man fälle in Waſſer aufgelößten Eifenvitriol mit Weine 
ſteinſalz, und kocht das entftandene vitriolifirce Alkali aus 
dem gefallenen Ocher mir Waſſer. Mach dem Trodnen 
in einer Metorte traͤnkt man den Ocher mit Olivenöl ein, 
und zieht es ab. Geſchieht das Trocknen und Abbrennen 
des Deles'in einem öfnen Gefäß, fo befomme mar nur 
einen gelben Ocher. Man kann auch den ſchwarzen Nie⸗ 

der⸗ 
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derfchlag aus aufgelößten Eifenvitriol durch die Infuſion 
der Gallapfel für einen Mohr halten; er ift mit einge: 
trockneter Tinte einerley, und zum Mahlen nuͤtzlich. | 


5. Wenn man vorzüglich Roheifen mit Thon ber 
ſchlaͤgt und in braunrother Hiße hält, wird es zu fehwar= 
zem Pulver, welches man in Wärme oder Hiße gemach- 
ten Eiſenmohr (Aectiops martialis calide fattus) nennen 
fann. Es ift bereits d. 56. angeführt, daß Eifen durch 
verfchiedene Grade der Calsinationshige, und nachdem es 
fein Phlogiſton mehr oder weniger zerftreuer; eine fehware 
ze, braune, rorhbraune, violette und rothe Sarbe 
annehmen fann. Im $. 56. No. 10. ift befonders der 
Erhaltung einer fehwarzen dem Wafferbfeye ähnlichen 
Sarbe gedacht. Befreyerman diefen Mohr durch Schlaͤm⸗ 
men von den Eleinen Eifentbeilchen, und reibt ihn mit ein 
wenig Seimmaffer und Zuder ab, fo giebt er einen ſehr 
fehönen, fehwarzen Tufch, der fehr verdünnt auf ftahl- 
gkau oder blaͤulich ſtoͤßt und den chinefifchen Tufch beſon⸗ 
ders darinn übertrift, daß er beym Bertreiben Feine fehar- 
fe Kante oder Kontur macht, und an $uft und Sonne 
dauerhafter ift: Wegen der Aehnlichkeit mit Molybdena 
verfuchte ich auch Bleyſtifte theils mit Leimwaſſer, theils 
nach teutſcher Art mit Zufaß von Harz und ein wenig 


Wachs davon zu machen. Es ging, fie machten aber 


ſchwaͤrzere Striche wie die verfauflichen. Mit Bernftein- 
‚oder guten Leinölfirniß auf Eifen geftrichen, giebt er eine 
ſchwarze glänzende Farbe, befonders für Derhblech dien- 
lich. Wie folche Waſſerbleyſchwaͤrze auf mehrere Ark 
vom Stahl und gefehmeidigem Eifen in Cementationshige 
entſteht, ift $. $. 62. 73. IX. angemerkt. Zu grober 
Mahlerey aber koͤmmt diefe Farbe zu heuer, eg fen denn, 
daß man fie in Feuerarbeiten beyläufig gewinnen koͤnne. 
Sie wird nod) in, diefem $. No. 6. k. vorkommen. 


6. Durch die verfchiedne Faͤllung aufgeloͤßten Eiſens 
erhaͤlt man auch eine ſchwarze Farbe, als: 


Rinm. v. Eiſen I. 8 a. Schmelzt 
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a. Schmelzt man Eiſen mit Schwefelleber, ſo wird 
es voͤllig aufgeloͤßt und an der Luft ein ſchwarzer Brey, 
der doch beym Trocknen die gewöhnliche Roſtfarbe an- 
nimmt. 

b. Eifen mit Schwefel und Kalf gefchmolzen, giebt 
auch nach dem Auflöfen und Fällen eine ſchwarze Sarbe. 
"©, Wenn man in eine wohlgefättigte Eifenfolution 
in Scheidewafler, Schwefelleber in Waſſer aufgelößt troͤ⸗ 
pfelt, wird es erft mineralgrüun, von mehrern aber fälle 


das Eifen mit dem Eifen als eine weiche ſchwarze Mer. 


terie. Ä 
d. Zröpfelt man Eifen in Vitriolſaͤure aufgelößt in 


gedachte Schmwefelleberlauge, fo mird die Mifchung erft - 


grasgrün, nachher aber weiß Lac Sulphuris ähnlich. 
Schlägt man in Waffe aufgelößte Pottaſche hiezu, fo fälle 
das Eifen mit vielem Schwefel ganz ſchwarz zu Boden, 
e, Mit Ochfengalle läuft Eifenfolution erft weiß zu⸗ 
ſammen, wird aber in der Wärme ſchwarz und giebt.ei= 
nen ſtarken Moſchusgeruch. 


f. Aus Alaunſchiefer ward ein wohlriechend Phleg⸗ 
ma, welches mit Säuren braufte, deſtilliret. Es faͤllete 
Eiſen ſchwarz und dieſer Praͤcipitat ward im Feuer grau, 

g. Eifen in geſchwaͤchter Bitriolfäure aufgelößt, ward 
davon erft als weiß Pulver niedergefchlagen, dieſes nahm 
erft eine fehroärzliche, und denn an ber Luft eine Noftfars 
be an. 

h. Wenn man Eifenvitriol ven Eifen und Bitriof- 
oͤl gemacht, auflößt, mit Pottafche fället und das Fälle 
waſſer in einer Retorte alfo unter abgehaltener Luft abziehe, 
ſo wird es zu · ſchwarzem Pulver, welches vom Eiſen iſt. 
i. Faͤllet man Eiſen in Scheidewaſſer aufgeloͤßt mie 
fixem Arſenik, ſo wird der Praͤcipitat in der Ealcination 
ſchwarz. 


.k In 


v 
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BR > In einem Briefe an den Hr. Roux in einem me⸗ 
dicinifchen Journal ift folgende gute Methode zur Erhaltung 
eines ſchwarzen Kifenfrofus. Man befrenet den Tods 
tenfopf von der Dejtillation des Virrivlols durch Auslaus 
gen mit warmem Waſſer von aller Säure und reibt ihn - 
denn mit doppeltem Gewichte reinen verfrachten Salzes auf ei⸗ 
ner Eiſenplatte zuſammen. Hiemit fuͤllet man einen duͤn⸗ 
nen Flintenlauf, verſchließt ihn oben mit Thonmaſſe und 
hält denn denſelben vier Stunden in Kohlen in gleicher 
Hitze. Der nachher herausgenommene Krofus iſt ſchwarz. 
an zerreibt ihn mit Waſſer und zieht auch die uͤberfluͤſſt⸗ 


MSalgzigkeit aus. Er behält feine ſchwarze Farbe im 


Feuer. am längften. — Wenn man den Deftillationsreft 
von Salzfäure mit Vitriol ausgefrieben und ohne Ausſuͤf⸗ 
fung und ohne Zufaß von Salz eben fo glühet, fo wird er 
eben jo ſchwarz. | 

Mehr folche ſchwarze Sallungen des Eifens kom⸗ 
men $.$. 217. 248. vor, Wen denfelben ift überhaupt zu 
merken, daß das Eifen, wenn es fich mit brennlichem We— 
fen vereinigen fann , wozu es große Neigung hat, immer 
ſchwarz fällt. Der Gebrauch martialifcher Wäfler macht 
ſchwarze Auswürfe, meil das Eifen in den Eingeweiden 
oͤligte Theile finder. Solche Schmwärzen find mehrentheils 
in der Luft oder im Feuer flüchtig und laffen das Eifen roft= 
farben zurück — Auf diefe Weife erhält man ſſchwarze 
Eifenfarbe, wenn man Ropeifen in Scheidewaffer ſolvirt, 


mit Weinfteinfalz faͤllet und den Miederfchlag in ftarfem 
Weineſſig kocht. Das Eifen zieht das Brennbare aus 


dem Eſſig und wird Tuſch ähnlich, auch läßt es fich als 
Tuſch anwenden. Der aus Vitriolfäure gefällete Eiſen⸗ 
Falk wird mit, Effig niche ſchwarz. ’ i 


$.182. Don der ſchwarzen Farbe vom Eifen in 
. Glasfluͤſſen. —8— 

Daß decomponirtes Eiſen ale Roſt, Eiſenſchlacken, 
das meiſte praͤcipitirte und caleinirte Eiſen, Eiſenerze, und 
eifenhaltige Erd = und Sieinarten in Schlacke oder dem 

5 a * 3 Glas⸗ 


84. Schwarze Glaẽfluͤſſe vom Eiſen. 


Glasſchmeljen eine ſtaͤrkere oder ſchwaͤrzere ſchwar ze Farbe 
geben, iſt bekannt genug, ſo daß man aus erhaltenen ſchwarzen 
Schlacken ziemlich ſicher auf die Gegenwart des Eiſens 
ſchließt; doch muß man es nicht umkehren, denn may fin— 
det Me Eifen in glafiger Form von andern Farben. Wenn 
die ſchharze Farbe ftarf feyn foll, fo muß das Eifen in eis 
ni;er Menge und das Glas in dicken Stücen feyn, denn 
in duͤnnem Glaſe fcheine die ſchwarze Farbe braun. Es ift 
auch nörhig, daß es nicht lange im Feuer gehalten werde, 
denn die ſchwarze Farbe ift nicht feuerbeftändig, fonde 
beziehe ſich, wie, vom Eifenfafran gefagt ift, auf ie 
Brennliche und jemehr davon vorhanden, je ſtaͤrkere Schwaͤ 

375 fo wie dieſes aber verfliegt, wird fie heller, denn rußs 
braun, ruſſigt grün,  olivenfarben und endlich 
grün. 


In Teurfchland bedient man fich an einigen Orten zu 
ſchwarzen Glasflüffen des Anopffteins (von feinem Ge— 
brauch zum Glaſe für ſchwarze Knöpfe benannt) welches 
eine leichtſchmelzende Eifenbinde oder Trappart der ſchwedi⸗ 
ſchen $. 180. 6. als Probierftein befchriebenen ähnlich) ift. 
Den Fluß zu ſchwarzen Knöpfen habe ich befonders mit 
dem in Ziegelfteinform brechenden Trapp von Waſſer Silf- 
berg, wo man ihn Tegelfköl nennet, verfucht. Er wird 
zwar in Glühhige rorh und denn vom Magnet gezogen, . 
in ftärferer Hiße aber zu ſchwarzem, leichtſchmelzendem 
Glaſe, melches für Glasflüffesein nöthiger Umftand ift. 
Setzt man ein wenig. caleinirten Braunftein zu, wird das 
Glas noch leichtfchmelzender und zum Gießen und Anneh⸗ 
men der Formen noch gefchickter. Der Schwebifche Um= 
bra, Eifengranaten u. a. m. geben aud) fir fich feicheflüfz 
ſige rußfarbne Glaͤſer. Kleine Eifenbrocdfen ſchmolzen mie 
gleichen Theilen Gips und Flußſpath, leicht, duͤnn, ohne 
Blafen; daͤs Glas fraß ſich durch den Tiegel. Man 
ſieht Hieraus, daß Gips und Flußſpath zuſammen, die 
leichtfluͤſſigſte bekannte Steinmiſchung, mit etwas Eiſen⸗ 
feile zu ſchwarzen Glasfluͤſſen für Knoͤpfe, Armbaͤn⸗ 
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der u. d. gl. am dienlichften find; wegen des Schneidens 
oder Freffens iin Tiegel aber muß man etwas Kiefelmehl 
zufegen, oder auch den. quiken Glasſatz aus 4 Theilen 
Gips, 2 Theilen Flußfpath und ı Theil Quarz wählen, 
Damit Kiefel oder Duarz das reifen des Tiegels hindere, 
Zu diefer Mifchung + Bohrfpan ven Roheifen genommen, 
gab recht fhwarzes und an den Kanten undurchfichtiges 
Glas. Das Eifen wird hier von der Vifrioffäure des 
Gipſes angegriffen und verfchladt, wobey man das Fort- 
gehn des Flußſpates im ſtehenden Rauche bemerkt. Nimmt 
man aber Eiſenſchlacke, fo erhält man nicht ſchwarz, fon= 
dern nur weißgelb Glas, denn die Säure kann nur auf 
rein metallifch Eifen würfen. 


Es ift bekannt, daß die blaue Farbe die Weiße erhoͤhet 
und das Gelbebenimmt. ben fo ifisauch mit der ſchwar— 
zen Farbe, welche eigentlich eine aufs meifte erhoͤhete dun⸗ 
kelblaue zu fenn Scheint: die gelbe und braune Farbe, zu 
welchem das Eifen ineliniret, werden nebinlich durch blau 
weggenommen und fo die Schwärze ne Hievon auch) 
im folgenden $. von der Emaille. 


Schwarz Glas fann man auch nach dem vom An⸗ 
ton Neri, in feiner Glasmacherkunſt Kap. 51. und 52. 
befchriebenen Compofitionen machen, nehmlich 
© ’ ; 


1. Man mifcht fein zerpulvert Bouteillenglas 20 
Loth. Mennig oder Bleyglaͤtte 3 Loth, Braunſtein L 
Loth, caleinirten mit Schwefel bereiteten und mit gleichen 
Theil Schmiedefinter gemifchten Eiſenſafran 4 =. 
blaue Smalte z toth. 


Man ſchmelzet es im Tiegel, haͤlt es aber — laͤn⸗ 
ger als bis das Glas rein und dicht wird, in der Hitze, doch 
kann man es nicht wohl anders als im Glasofen ſchmelzen, 
wenn das Glas genutzet werdet fol, Man bekoͤmmt auch 
ohne Magnefia und Smalte ſchwarz Glas, gegen das Tas 

I gehalten, ſcheint es aber rußbraun und in langer 
— — Hitze 
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Hitze verliehrt es die Farbe, daher man lieber beyde zuſetzt. 
Dennoch ſcheint es in dünnen Kanten Rußgruͤn, welches 
‚ ein größer Gewicht ven Eifenfafran oder Blutftein verbef- 
fer. Braunſtein allein macht auch, wenn er reichlich 
zugefegt wird, Glasfüfje für Korallen ıc. brauchbar, in 
dünnen Kanten aber fcheint cs gemeiniglich rorhbraun. 
Am beften wird es, wenn man blaue oder anders gefärbte 
!asbrocen, wie in Glashuͤtten gewoͤhnlich, zufeßt. Die 
Magneſia macht hiebey das Glas leichtfchmelzender und 
geſchickt, die Geftalten von den Formen anzunehmen; 
zu 15 Theilen ift ı Theil Magnefia, befonders wenn fie 
an Eiſen reich it, zum Schwarzfärben hinreichend. Zum 
Mahlen und zur Emaille taugt jedoch dieſes Glas nicht, 
denn im dünnen Anftriche geht die Schwärze verlohren und 
ſcheint unrein, Sr 
2. Schwarz Glas erhält man zwar mit jedem Eifens 
fafran, am beften aber mit den gefälleten Kalten aus auf: 
gelößtem Eifen z. B. Man nehme Eifenfalf aus Scheides 
waſſer mit Pottafche gefälle und denn rothbraun cakinirg- 
1 Theil und mifche ihn mic einem Glasfluße aus 4 Theilen 
Kieſelmehl, 2 Theilen Portafihe, ı Theil Salpeter, 430 
rar, es ward in ftarfer Schmelzhitze pechſchwarz Glas. 
Eben fo, wenn man ı Theil Eifenroft mit 4 Theilen des ge= 
dachten Glasſatzes ſchmelzt. Mit wenigerm ‚Eifen wird 
das Ölas weniger ſchwarz. ” 
3. Eine Miſchung aus 4 Theilen, des im folgenden 
$. befchriebenen Glasfluffeg, mit z Theil: Blutſtein und 
Is rohen Kobolt im Tiegel gefchmolzen, gab ein fehr ſchwar⸗ 
zes, auch in den Pleinften Faden undurchfichtiges Glas, 
leichtfluͤſſig für Formen, dicht und vermutblich unter aller 
das befte. Es nahm eine gute Politur an, war aber in 
der Nutzung nicht hart. 
4. Bier Theilg,eben deg Glasfluſſes mit ı Theibroher 
oder ungebrannter Magnefia und 75 des Glaſes No. 
32 gabein im Stücke vecht ſchwarzes, dichtes, leichtfluͤſſiges 
las; feine Faden von demfelben fchieleten aber — 
raun. 


‘ 
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braun. Mehr Verſuche, die weniger gluͤckten, verdienen 
keiner Anführung. = 


$. 183. Von ſchwarzt Sa oder Sfafirung mit 
iſen. Bere 

In dicken Stüden merkte man bey denen im vorigen 

$. angeführten fehwarzen Flüffen feine verborgene braune 

oder grünliche Farbe; diefe zeigt fich aber bald, wenn man 

mit demfelben Steingeſchirre als mit einer Diinnen Haut be⸗ 

deckt, oder eslzu ſchwarzen Mahlereyen auf Fajance, ache 


-Porcellain oder andere emaillirte Sachen rtugen will; wo⸗ 


zu eine hohe, der chinefifchen Tufch ähnliche Schwärze ers 
fordert wird. Das altmodifche Porcellain mit eingebranne 
ten Tuſchmahlereyen beweifet, Daß diefe Kunft in China 
lange befannt gemwefen ift. In einigen Europäifchen Porz 
cellainfabrifen befigen einige Meifter diefes Geheimniß, bez 
wahren es aber als ein Kunſtſtuͤck. 

Um alfo ſelbſt ſchwarzes Kmailleglas zu finden, 
machte ich viel Verſuche, deren Erzaͤhlung weitlaͤuftig 
und überflüffiig feyn würde. Sb feßte mehrerley Fluͤſſen, 
allerley Kalke von geſchmeidigem Eiſen, Stable, und 
Roheiſen durch Caleination, Zerfreſſung, Solution und 
Faͤllung bereitet zu, konnte aber mit Eiſen allein, nur ſel⸗ 
fen eine volllommne Schwaͤrze erhalten. Wenn ich denn, 
auch endlich durch einen zarsfehmelzenden Zuſatz in ſchnel⸗ 
ler und gelinder Hige eine ſchwarze Mahleren erhielt, fo 
fiel. doch. diefelbe, befonders wenn fie duͤnn aufgetragen, 
in-fängerer und ftärferer Hiße ins Rußbraune, Oliven: 
farbne, Rothbraune oder Gruͤnliche. Diefes ließ fich 
nicht anders, als durch Verſetzung des Eiſenkalks mit 
Kobolt verhindern, der ein blau, feuerfeft Glas giebt. — 
Zu den Berfuchen wurden die Compofitionen mit Waffer 
gerieben, und denn damit auf gebrannte Stücke von weile 
fem Porcellainthon gemahlen, die denn in den aufgeheiz- 
ten Probierofen famen, bis die Glaſur ſchmolz. Der zu: 
gefeßte Glasfluß befiand aus 3 Theilen Mennig oder Silber: 
glätte, mit ı Theil Kieſelmehl, 2: klarem Glaſe geſchmol⸗ 

4 zen. 
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zen... Diefes ward zu grober Töpferwaarg genußet. Ein 
weit dienlicher Emailleglas zu feinerer Maleren aber wer- 
de ich $.$. 190. 195. aus Montamy's Tractate vom 
Emailliren anführen, . ige wenige Verfuche vom 


beffern Erfolge fcheinen mir doch angezeigt zu werden ver= 


dienen. 


1. Statt des mühfam zubereiteten Eifenfafrans, 
nahın ich fein zerpufverten, auf einer eifernen Platte ge= 


riebeuen, und wohl auch abgefchleimten calcinirten Blut⸗ 


ſtein, rieb ihn mit eben ſo ſcwwer Kobolt, und 120 Th. 
des vorgedachten Glaſes mit Waffer zu einem dünnen 
. Breye, ftrid) denfelben auf gebrannte Töpfermaare, und 
brannte diefe im Töpferofen. Die Ölafur war, mo fie 
den Thon etwas dick bedeckt hatte, eine ziemlich ſchwarze 
und blanfe Ölafur; in Maleren oder feinen Strichen aber 
fiel fie bläulich. Als wohlfeil ift fie fuͤr ſchwarze Dachzie⸗ 
gel recht dienlich. Zu diefem Zwecke muß man das Zufams 
menreiben auf einer Toͤpfermuͤhle verrichten laſſen; je fei= 
ner gerieben, je gleichere Farbe und Bedeckung. 


2. Den Kobolt zu fparen und zu. verhindern, daß, 


deſſen blaue Farbe nicht durchſcheinen moͤge, ſchmolz ich 


rohes Kobolterz mit 3 eifenreichen Schwefelkies zu Roh—⸗ 
ſtein, der allein mit Glasfluß eine ſchwarze Farbe, die 
doch etwas auf Blau ftieß, gab. 


3. Durch) einen reichlichetn Zufaß des angeführten 


Ölasfluffes, ward zwar die Glaſur leichtfluͤſig und glänis . 


zend, in ftarfer Hiße aber merfte man, daß die vom Eis 
fen zu erwartende ſchwarze Farbe zu einem großen. Theile 
vom Bleyglafe verftöhret ward. Ich machte alfo Mifchuns 


gen mit wenigerm Ölasfluße, nebmlich : 


Eifenfafran der $. 9. No, 4. beſchrieben ift 8 Theile, 
Koboltrohſtein 2 Theile, und Glasfluß 2 Theile. 


Es erhielt eine ſchoͤne ſchwarze Farbe, erforderte aber, - 


daß eg dick aufgetragen ward. 
7 4. Eifen 
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4. Eifenfafran von caleinirtem Eifenfeil; mit einem 
gleichen Gerichte caleinirrem Eifenrofte gemifcht 2 8 
Koboltrohſtein 2 Theile, und Glasfluß 5 ⸗17h. 
gab auch in feinen Strichen eine ſchwarze, Tuſch⸗ ägntiche 
Farbe, die ohne ſich zu ändern, ftarfes Brennen vertrug; 
fie bfieb aber matt, wie auch faft alle ſchwarze Malereyen, 
auf Glaſur zu ſeyn pflegen. 

5. Unter allen Arten des Eiſenſafrans ſchien mir der 
calcinirte Kifenroft zur ſchwarzen Glaſur am dien⸗ 
lichſten. Ich nahm alſo: 


Gebrannten Eiſenroſt ⸗ = ⸗ 3 Theile, 
Koboltrohftein von Ritterhütte ⸗ ⸗ 2 Theile, 
und Glasfluß = ⸗ ⸗ 0. 8 ı Theil, 


Die feinfte Mahlerey auf Porcellainthon blieb in 
gelinder Hitze wie Tufch ſchwarz; in fehr ſtarker Hitze aber 
fielen die feinen Striche in braun. 


‚6. Der. $. 155. 211. d. 230. 6. 7. angeführte 
weiße Eifenfalf, aus mit Zuder phlogiftifirter Salpeter= 
ſaͤure durch Urinfalz ift im höchften Grade leichtflüffig und 
giebt für fich fchwarz Glas, daher ich ihn mit &, blauer 
Smalte vermifcht auf Porzellain ftrih. Er gab eine ſchoͤ⸗ 
ne fchwarze Farbe, die die Hiße des Probierofens eine 
- Stunde ohne Beränderung aushielt. Diefes war zu ers 
warten, denn da durch das mit —— geſaͤttigte Schei⸗ 
dewaſſer die Zerſtoͤhrung des Phlogiſtons des Eiſens ver⸗ 
mindert ward, konnte die ſchwarze Farbe deſto ſtaͤrker 
werden. Die Bereitung dieſes Kalks aber iſt fuͤr andere 
Mableren ‚ als feines Emailliren zu theuer, wozu eine fo 
leichte und zarte Schmelzung nöthig if. Merkwuͤrdig 
fhien mir, daß der Kobolsrohftein, der mit Kalk und Gipg 
geſchmolzen, uͤnd denn mit Eiſenſafran gerieben worden, in 
einem gewiſſen Grade der Hitze eine roͤthliche Farbe, der, 
welche die Magneſia allein giebt, ziemlich aͤhnlich, zeigte. 
7. In Poreellainfabriken ſoll man nach mir mitge— 
theilter Nachricht, zu der en Tuſchmahlerey, auf 
5 aͤcht 


9. Schwarze Smaille mit Eifen, 
ächt Porcellain und Fajance folgende Miſchung ‚ die ich 


auch verfucht habe, gebrauchen: 
Stark gebrannte englifche Magnefia ⸗4oo0 Theile, 


Caleinirter Kobolt ⸗ ⸗ 5 Theile, 
den vorgedachten Glasfluß ⸗ 10 Theile, 
Geſchlemmten Blurftein ⸗ ⸗ 3 Theile. 


Dieſe wohlgemiſchten Ingredienzien werden wohl 
ealcinirt und auf einem Mahlerſtein, mit Lein⸗ oder Nuß⸗ 
öl zu einer feinen Buchdrucderfchmwärze ähnlichen Farbe, 
gerieben. Wenn man auf Porcellain einen Kupferftich 
aböruden will, nutzt man zur gravirten Platte, ftatt der 
gewöhnlichen Schwärge diefe Farbe. Der Abdruc ges 
ſchieht auf Papier, welches mit venedifcher Seife aut und 
gleichförmig gerieben worden. Diefen Abdruck macht man 
denn naf und lege und drücdt ihn feft und gleich auf 
das bereits mit Emaillegrund bedeckte Porcellain, wor— 
auf die frifche Farbe gleich haftet, und das Papier ohne 
diefelbe abgenommen werben kann. Das Gefchirr koͤmmt 
nun in ‚die gelinde Hiße eines Fleinen Brennofens, wo⸗ 
durch alle feinen Striche feft und fo nett, als fie aufdem 
Papiere ftanden, einbrennen, nur muß man die Zeit, da 
die Hiße zu enden ift, genau beobachten. — Ye ftärfer 
der Braunftein im. ofnen Feuer caleinire ift, je dunkler 
‚und der ſchwarzen Farbe näher fälle die Mahlerey.- Man . 
hat mir auch berichtet, daß Braunftein allein, bios mit 
3 blauen Koboltglafe oder Smalte mit Del gerieben, auf 
befagte Art zur Tufchmahleren genutzet werden koͤnne, nur 
muͤſſe die Hiße nicht länger dauern, als die Befeftigung 
der Farbe auf der Glaſur erfordere. _ 

8. ZH. erfahren, ob eifenfreyer Braunſtein allein 
eine ſchwarze Farbe geben würde, zog ich aus dem nach) 
$. 59. No. 4. f. eilf Tage im Stahlofen zu geüner Farbe 
gebrannten Braunfteine, in welchem das Eifen zu fleinen 
Schuppen rebueiret worden, mit dem Magnet alles Eifen. 
Hierauf miſchte ich ihn mit gleichem Gewichte von dem be= 
ſchriebenen Glaſe. Auf trocknen Porzellainthon gemab- 

gel, let, 
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let, gab er noch eine ſchwarze Farbe; auf Glaſur fiel er 

ſchwarzbraun, und wo er duͤnn aufgetragen, ins Roͤth⸗ 
liche. Eben dieſe eiſenfreye Magneſia ſchmolz mit einem 
andern Fluße von Salpeter, Borax und Kieſelmehl duͤnner, 
und gab auf gebranntem Thone eine ſchwarzgraue, auf 
Glaſur aber eine Lilafarbe. Dieſes zeigt, daß das Eiſen 
zur ſchwarzen Farbe beytraͤgt, und dag von Magneſia, 
die vollkommen vom Eiſen befreyet, keine ſchwarze Farbe 
zu erwarten ſeyn moͤchte. 


- 9. Diefes weiter zu unterſuchen, caleinirte ich weiß⸗ 
ſtrahlicht Roheiſen aus braunfteinhaltigem Erze von Dal⸗ 
land. Das Pulver ward hiedurch wider Gewohnheit 
ſchwarz, und wog 22 auf 100 mehr. Sich kochte es in 
ſtarkem Effig um, mo möglid) die Magneſia dadurch ab» 
zufondern. Der Reft war noch eben fo ſchwarz, und 
ward ftarf vom Magnet gezogen. Fein gerieben und mit 
einem aus 4 Theilen Eriftallglafe, 27 Theilen Borar und 5 
Theilen Salpeter geſchmolzenem Emailleglafe gemifcht, gab 
diefer Reſt auf gewoͤhnlicher Fajance und auch auf trocknem 
Biscuite eine ſchoͤne ſchwarze auf grau oder blau ſtoßende 
Farbe, dem beſten Tuſche ähnlich. Vermuchlich iſt ſol— 
‚her Kall von braunſteinartigem Eiſen die beſte Materie 
zur Tuſchmalerey auf Emaille. 


10. Dieſer Safran aus dem braunſteinigen Rohei⸗ 
ſen ward durch Scheidewaſſer, in welchem etwas Zucker 
aufgeloͤßt und alſo phlogiſtiſiret war, ſolvirt und durch 
Trocknen und die Calcination ſchwarz. Das Pulver war 
zwar veche fchwarz, mit zuleßt genannten Glaſe aber gab 
es, etwas ſtark aufgetragen, ungleiche, theils ſchwarze, 
rothe oder violefte Farbe, welches die Gegenwart des 
Braunfteins zeigte. - As Das Eifen aus dieſer Solution 
mit Soda gefället ward, gab der Kalk eine mehr rörhliche 
Farbe. 

ır. Wegen der Ungemächlichkeit Gene Auftragen 
aller, Emaillefarben, nach der Weife der Tüpfer, die fie 
mit Waffer reiben, da fie fich denn zu Boden feßen f — 

uchte 
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fuchte ich eine weniger dünne Materie. Ich nahm Kie— 
felfeuchtigkeit von Glafe aus 4 Theilen Weinfteinfalz 
und ı Theil Erifiallglas durd) Zerfließen bereitet und eben 
fo viel von genanntem Glasfluſſe mit Robolerobftein, 
geſchlemmtem Blutſteine und nur hingegen die Hälfte 
engliſchem Braunſteine. Mit diefer in einem Ölasmör- 
fel wohl zufammengericbenen Miſchung ward auf gebrann= 
ten Porzellainthon gemahlt, Die Farbe war nach dem 
‚Brennen auch) in feinen Strichen recht ſchwarz. Dieſe 
Kieſelfeuchtigkeit ſcheint zu allerley Emaillemahlerey mit 
verſchiedenen Farben ein nuͤtzlicherer Zuſatz als das meiſt 
gebräuchliche Waſſer oder Lavendelol. 


12. Ein neuerlich in Holland erſchienen Buch vom 
Glasmahlen bat zur ſchwarzen Farbe folgende Vor⸗ 
ſchrift: 


Calciuirter Hammerſchlatg und ——— von 
jedem 13 Theile, Saflor oder Smalte 2 Theile und 
Bleyaſche 8 Theile mit Gummiwaſſer zufammengerieben, 
Hiemit auf Glas gemahlen, giebt, wenn man genau den 
Punet für die Unterörechung der Hitze, das ift, wenn die 
Scheibe weich zu werden anfängt, frift, eine gute ſchwar⸗ 
ze Sarbe; in jtärferer Hige aber verfchwinder diefe Schwärze 
mehr als die vorigen. Mit einiger Veränderung nehmlich 
Blutſtein 4 Theile, Rupferafche 2 Theile, Saflor 2 
Thele und Bleyaſche oder Mennig 5 Theile, fiel die 
Farbe recht ſchwarz. Das Verfahren des vordem ge- 
bräuchlichen Mahlens der Fenftergläfer ift folgendes : 
Man lege oder packt die bemahlten Scheiben in eine eiferne 
Pfanne. mit zerſtoßenen Aufterfchalen fehichtweife, und 
glühet fie in einem Ofen behurfam auf. Die Bedeckung 
mit Kalf hindert das geſchwinde B:rfliegen der Farben, 
man muß aber merken, wenn das Glas weich zu 
werben anfängt, da man denn die Hiße gefchwinde ver= 
mindert, oder den Einfaß im Kühlofen abkühlen laͤßt. 
„ Diefes nicht u verfehlen, fegt man eine Glasſcheibe zur 

Probe 
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Probe oder zum Nachſehen mit ein. Diefe Glasmahle⸗ 
ven ift für einen Kenner der Cmaillefarben ganz fimpel. 


Mehrere Eifenfalfe, befonders Kolkotar, find, 

und faft mit gleichen Erfolgen, verfucht worden, daher 
ich glaube, daß der Schmiedefinter oder Gluͤhſpan der 
Kleinſchmiede bey weniger feinen Mahlereyen alle muͤhſam 
bereiteten Kalfe vertreiben kann; nur muß man den Gluͤh⸗ 
fpan vorher ſtark caleiniren, teil er fonft wie der Braun 
ftein unter dem Schmelzen ſchaumdt wird. Am ſchwer⸗ 
ſten findet man eine ſchwarze Farbe fuͤr die Ofenkacheln, 
weil der Brunb von weiſſem Bleye der fchwarzem Rarbe 
hinderlich * und für die ſchwarze Emaillefarbe —5 
rend iſt, welches auch Bley- und Zinnfalf jeder für ſich 
thun. Weiß Diey beftcht aus 4 Theilen Bley und ı Th. 

Zinn zufammen zu Afche caleiniree, und denn zu Glaſe ges 
fhmoljen. Der vorhin gedachte im verfchlofienem Feuer _ 
zur grünen Farbe calcinirte Braunftein gab mit Glasfluß 
auf trocknem Pfeifenthon und auch auf ächtem Porzelain, 
eine fehwarze, auf dem weiffen Bleygrunde der Defner 
aber nur eine fehwarzbraune Farbe. Als man ftatt des 
DBlenglafes etwas Salpeter und Borax zum Fluße feßte, 
ward die Farbe ſchwarz, grau auf weißgebrannten Porz 
zellainthon und fehon blauroͤthlich auf dem weiſſen Bley⸗ 
grunde. 


Unter den angefuͤhrten Verſuchen war No. fuͤr 
weiſſen Bleygrund oder auf weiſſe Kacheln am beſten, auch 
hielt er im Brennen der Töpfer, in welchem Emaillefar⸗ 
ben, die in fchnellerer aber gelinderer Hige gut find, vers 
Darben, am meiften aus. Daß die Mifchung No. 4. aus 
16 Tpeilen Eifenfalf gegen ı Theil Glasfluß ‚ohne Vers 
luft der Schmwärze längere Hiße verträgt, koͤmmt wohl 
vorzüglich von der Menge des Eifens gegen den Glasfluß, 
und davon find aud) die Zeichnungen fo matt oder ohne 
Glanz. Setzet man fo viel Fluß, befonders von Bley: 
glafe zu, daß die Farbe dünne fließt und glänzt, fo kann 
man ziemlich ſicher die Veränderung der ſchwarzen Farbe 

des 
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des Eiſens in die braune, olivenfarbne und endlich ihr 
Verſchwinden erwarten. Es iſt alſo eine Hauptregel bey 
den ſchwarzen Emaillefarben von Eiſen, daß man ihnen 
nicht mehr Glasfluß zuſetzt, als nur eben zu deren Be- 
feftigung erforderlich iſt. Von der fehönften ſchwarzen 
Farbe für Emaille fann man meine Abhandlung von 
einer grünen Sarbe aus Kobolt in den Schriften der 
Schwed. Akademie für 1781 leſen. In Webers Ches 
mifcben Magazin fir. Aerste, Chemiften und Künft- 
ler 2. Th. 8. St. find mehrere Schmelzcompofitionen für 
fihwarze und andere Farben, wohin ic) die Leſer, da ich 
Das Buch nur noch kaum gefehen, blos verweilen kann. 


8.184. Bon der ſchwarzen Schlade von Eifer. 
Es ift allgemein befannt und theils fehon angemerkt, 
dag das Eifen im Anfange des Schmelzens ſchwarze 
Schlacke giebt, und daß diefe Farbe in flärferer Hige alle 
maͤhlig verſchwindet. Im Hohenofen koͤmmt das Eifen- 
erz ungefehr in der halben Hoͤhe zum Schmelzen, und 
Dann erſcheint es ſchwarz. ° Wenn es in den Kohlen weis 
ser herunter geht, durch mehr Hige dünner fliege, und 
das Eifen fich reduciret und aus der Schlade ſcheidet, fo 
geht die ſchwarze Farbe verlohren. Wird mehr Erz auf 
gegeben, als die Hige der Kohlen bezwingen fann, fo 
‚geht das Eifen ungefchmolzen in feiner ſchwarzen Farbe und 
ohne Scheidung nieder. Eben dieſes gefchieht auch, beym 
- Schmelzen fehmeflichter oder vitriolifcher Erze, wo ſie niche 
» vorher durch Möften von ihrer Säure befreyer find, denn 
dieſe halten das Eifen auch, in der größeften Schmelzhige 
aufgeloͤßt. Beym Kupferfchmelzen wird, wenn viel 
Schwefel zugegen, das Eifen in der geringen Hitze zu 
Sauter ſchwarzer leichtflüffiger Schlade. Diefes ſucht mar 
benm Kupferſchmelzen, damit das Kupfer für ſich blos 
mit Schwefel fo viel möglid) abgefondert den Rohftein mas 
hen möge. Was der Kupferfchmelzer verlangt, nehins 
lich ſchwarze Schlacke, das muß der Hoheoͤfner verhin⸗ 
dern. Se blaffer oder meislicher alfo die Eiſenſchlacken 
\ fallen, 
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fallen, je ſicherer iſt man, daß die Hitze im Ofen ſtark 
war, und daß ſich das Eiſen von ſeiner Schlacke wohl ge⸗ 
ſchieden haben. 


F§. 185. Vom ſchwarzen Thongeſchirr. 

Durch die Zumiſchung der Eiſenſchlacken, des Ro— 
ſtes oder Eiſenkalkes zu Thon, kann man letztern durch ſo 
ſtarkes Brennen in verſchloſſenen Kiſten, daß das Eiſen 
zu verglaſen anfaͤngt, ſchwarz faͤrben. Mit unſern 
leichtſchmelzenden Thonarten will dieſes nicht geben, denn 
behandelt man ſie mit Eiſen in ofnem Feuer, ſo werden 
ſie nur ziegelroth, und vermehrt man die Hitze bis zum 
Schwarzwerden, fo ſchmelzt auch der Thon und wird zers 
ſtoͤhrt, welches man ſchon vermurhen Fonnte, da Eifen in 
geroiffen Zumifchungen auch feuerfeften Thon ſchmelzend 
macht. Ihh will doch einige hierin mir feuerfeftem Thone 
gemachte Verſuche anführen. Br 

1. Cölnifcher Pfeifenthon mie eben fo viel zerpul⸗ 
vertem Sammerfchlage zur Maffe, undfdiefe zu einem 
Gefäße gebildet, ward in Koblenfeuer auffen roth, inwen⸗ 
dig ſchwarz, und fehmolz in ftärkerer Hitze zu ſchwarzer, 
glaͤnzender Schlade. 

2. Cölnifcher Thon 4 Theile, Streufand 3 Th. 
und Schmiedefinter ı Theil zur Maffe gemacht, ver- 
biele fich faft eben fo, nur ward die Schlade fhwarzbraun, 
ſchaumigt und. hart. . . 
3. Eine Maffe aus gleichen Theilen rohen und ges - 
— Coͤlniſchen Thons und Vitriolerde betrug ſich 

eben ſo. 


4. Rober und gebrannter Coͤlniſcher Thon 
gleiche Theile, und 4 Braunftein von Cera gab in ftars 
kem Feuer, ſchwarze ſchaumige Schlafe. 

5. Rober und gebrannter Coͤlniſcher Thon und 
Galmey gleiche Theile, murden erſt weiß, denn gelblich 
und in ſtarler Hitze zu braͤunlicher Schlacke, die der Mae 

gnet 
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gnet in kleinen Koͤrnchen zog. Es ſchien mir merkwuͤrdig, 
daß ſich das Eiſen im Galmey nicht ſchwarz zeigen konnte. 


6. Gleiche Theile von rohem coͤlniſchem Thone und 
Pifenfafran zu einem Gefäße geformt, ward in ftarfer 
Hiße ſchwarz, ohne zu fehmeljen. Mir Bleyglas übers 
ſtrichen, ward die Farbe gelbbraun. Mit einer Glafur 
von 3 Theilen Silberglätte, und ı Theil Kiefelmehl über- 
ftrichen, ward es im Brennen glänzend ſchwarz, dem en= 
glifchen ſchwarzen Porcellain ganz aͤhnlich. 
7. Zwey Theile cölnifcher Thon und ı Theil Ki- 
ſenkalk verbielten fich faft eben fo, doch ſchmolz die Maffe 
in 25 Minuten im Windofen zu ſchwarzer Schlade. 


8. LTölnifcher Thon, und wohl calcinirtes fmoläns 
difches Sumpferz gleiche Theile zur Maffe, und diefe zu 
einem Gefäß gemacht, ward in ftarfer Hiße M= und auss 
wendig ſchwarz, und fchmolz erſt nach 4 ftündigem Geblä: 
fe und im Windofen nach z Stunde zu ſchwarzer Schla= 
ce. Den dem leichten Zugange zu Sumpferz, würde 
man alfo mittelft deffelben aus gutem Thone, am vortheil- 
hafteften ſchwarzes Thongefchirr bereiten Eönnen. 

Die ſchwarze, oder fehwarzbraune Farbe des Töpfers 
gefchirres ift eben feine Schönheit, da es aber durch den 
Zufag von Eifenmaterie mehr Feftigfeit, Feuchtigkeiten 

einzufchliegen, und mehr Stärfe eine fchnelle Abmwechfes 
lung der Hiße, und auch Stöße zu erfragen gewinnet, fo 
verdient es einer nähern Unterfuchung. In England mache 
man nach Jars in Northumberfand unter andern ordinai= 
ren Zeugen, auch ein blaues Porcellain und davon 
Theefannen ꝛc., die man ohne Gefahr zum Waſſerſieden 
‚gebrauchen kann. Sie bedienen fich eines braunen, feus 
erfeften, eifenfebüffigen Thones, und fneten 60 Th. 
deffelben mit ı Theil fein pulverifirten fchwarzen Braun= 
ſtein zufammen. . Der Thon ift fandreich, und bedarf 
alſo des bey allem englifchen irdenen Gefchirre üblichen Zus 
faßes des Kiefelmehles nicht. Die Magnefia ſetzet man 
zu, weil fie in ftarfem Feuer dünner fliege, gjs der Thon 
2 und 
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und alfo befien Partikeln zufammen leimt. Ein Tpeil die- , 
fes Geräthes wird auch mit einem ſchwarzen Glafir- 
firniß, zu welchem Braunftein koͤmmt, überzogen, da es 
bern ſehr glaͤnzt. England hat eine — Fabrike, 
für Waaren von kuͤnſtlichem ſchwarze mn Thone, > Zierrathen, 
Brufibildern, Münzabdrüden, Pertfchaften, Echreibes 
zeugen, von ungemeiner Sauberkeit, und faft von der 
Härte des Flintglaſes. 

Aus den vorherigen Verſuchen, über Berfertigung 
ſchwarzen Thongeräthes kann man fchlieffen : 


a. Beym Mangel folhen Thons, der felbft Eifen 
‚genug enthält, kann man dienliche Eifenerde zuſehen , der 
Lhon felbft aber muß feuerfeft feyn. 


b. Daß ein feuerfefter Thon Biel Eifenerde enthalten 
faun, ohne dadurch leichtfehmelzend zu werden, wenn nur 
diefe Eifenerde vorher durch Brennen oder Roft, und dar= 
auf erfolgtes Caleiniren vom brennlichen Wefen ‚ 10 viel 
es fichs thun ließ, befreyet worden. 


c. Daß fic) die Eifenerde nicht vor Näherung der 
Schmelzhige mis ſchwarzer Farbe zeigt. 

d. Daß zur Erlangung der ſchwarzen Farbe, Koh⸗ 
(en = oder Flammenfeuer nicht geradezu auf Die Gefchirre 
würfen muß, fondern daß fie in verſchloſſenem 5 euer ger 
brannt zu werden erfordern. 


9.186. Bon ir Binde des Eiſens im 
aͤrben. 

Im vorigen habe ich von der Schwaͤrze, die das 
Pifen auf dem trocknen oder Schmelzwege mit, 
theilt gehandelt; nun bringe mich die Ordnung auf die 
Schwärze vom Eiſen auf dem nafjen Wege oder 
die Särberey, auf Pappier, Wolle, Seide, einen, Holz, - 
Knochen und Horn, durch Weberfireichen, Kocyen und 
Beizen. — 
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Seitdem befannt ift, daß Eifen in allerley Säuren bis 
zur Sättigung aufgelößt und mit Infuſionen oder Abſuden 
von adſtringent ſchmeckenden Vegetabilien eine mehr oder 
weniger dunkle ſchwarze, blaue oder braune Farbe giebt, 
fehlte es nicht an Anleitung in Faͤrbereyen die beſten Auf— 
idſungen und dienlichſten zuſammenziehenden Subſtanzen 
fuͤr verlangte Farben anzuwenden. Eiſenvitriol ward 
hiezu am bequemſten gefunden; in einigen Faͤllen fand 
die Aufloͤſung des Eiſens in vegetabiliſchen Saͤuren, 
Eſſig ꝛc. den Vorzug. Unter vielen adſtringirenden Din⸗ 
gen, Gallaͤpfeln, Eichenrinde und Holz, Erlenkaͤtzchen, 
Mehlbeerſtrauch, grünen Wallnußſchalen, Sumach u. ff. 
Haben die Gaͤllaͤpfel, beſonders bie Fleinen ſchwarzblauen 
“ fevantifchen , die die großen weislichen dreyfad) uͤber⸗ 

treffen, den Vorzug. Meibt man ein rein Glas mit 
Galläpfelpulver und füllet es, wenn Das übrige Pulver 
ausgefchüittet, mit Wafler, fo wird es, mo nur ein Tropfen 
Bitriol oder aufgelößt Eifen in demfelben ift, violett. 

Hr. Lewis führer in feiner Abbandlung von den 
febwarzen Karben an, daf wenn man eine ftarfe Gall 
äpfelinfufion in eine mit vielem Waſſer verdünnete Bitriols 
folusion trönfele, ſo erſcheine nach der Keinigfeit des Waß 
fers eine blaue oder Purpurmolfe. Tröpfelt man fie in 
recht rein oder deftillirt, oder in Regenwaſſer, oder auch 
Eiffig, der mie Waſſer verdünnet worden, fo entſteht immer 
eine blaue Farbe; ift aber das Waffer mit etwas Alkaliſchem 
oder Kalkhaftem nur im geringften befihmuße, fo fällt Die 
Farbe ins Violette, fo lange nur wenig Infuſion Dazu 
Emm. Sind aber die Virriolfolution und Galläpfeline 
fufion ſtark, oder fommen fie in einiger enge zufammen, 

- wird alles ſchwarz, one daß man Diefen Kleinen Unterfchied 

bemerken kann, der aber wieber fichtbar wird, wenn mar 

recht viel Wafler zufchlägt, dadurch die blaue oder Purpurs 

farbe wieder hergeſtellt wird, Steht eine folche verduͤnnete 

ſchwarze Mifchung ruhig, fo läßt fie,einen fehwarzen Sag 

fallen, welches in einem ofnen Geſchirre weit gefchwinder, als 
in einem verfchloffener. geſchieht. Der ſchwarze pulverige 
Sag 


J Schreibetinte. 99 


Satz behält nad) dem Trocknen feine Schwaͤrze an der Luft 
fehr lange. In rothwarmer Hitze glimmete er, ohne 

Flamme ward er roftbraun und vom Magnet gezogen. der 
dem fehmargen Pulver nichts anhatte. Das ſchwarze Pul- 
ber loͤßte ſich mit Vitriotöl-digeriret bis auf einen weiffen 
Hoft auf. Fires Alkali hatte ihm wenig an. Eine Gall: 
aͤpfeltinctur mit Alkali gab mit Bitriolfolution eine ſchwarz⸗ 
braune Farbe. 


Aus dem VBorherigen findet man, daß das ſchwarze 
aus Eifentheilchen befteht, die das befendere oͤligte Weſen 
der Adftringentien anzogen und gleichfam in daffelbe ge 
wickelt wider die Luft gefchigt werden, ‚ ohne welches fie 
bald roften würden; eben jo, als es beym Eifenocher $. 
181. zugeht, der durch bloßes Waffer entftand, Mir 
ſcheint alfo diefes ſchwarze Pult in Eigenfchafterr und 

- Entftehung mit bem Yerlinerblau fehr überein zu kom⸗ 
men, in welchem das Eifen von dem feinen dligten Wefen 
der Blutlauge wider alle Angriffe der Säuren geſchuͤtzt 
wird. Sin den frifchen Säften adftringenter Gewaͤchſe 
löfee fich auch etwas vein Eifen auf und giebt eine ſchwarze 
oder Purpurfarbe z. B. wenn man frifche Eicheln zerfchneis 
bet, wird das Waſſer ſchwarz. Solte dieſes nicht beſtaͤ— 
tigen, daß das Eiſen eine eigne Saͤure habe die ſich mit 
dem adſtringenten Saft vereinige und zur Aufloͤſung und 
Schwaͤrze beytrage? Oderglaublicher, ſind beyde Theile in 
ſolchen Gewaͤchſen? 


$. 187. Von der ſchwarzen Schreibetinte. 


Es iſt ſattſam bekannt, daß Eiſen beym Färben der 
Seide, Wolle und Leinewand ein Hauptingredienz iſt, und 
Daß es auf Papier von eben dem Nutzen ſey, werden mes 
nigftens Schreiber, bie ohne Eifenvicriol Feine ſchwarze 
Tinte zu machen wifjen, nicht leugnen, daher id) Canepa- 
zii gelehrtes und weirläuftiges Werk de Atramentis cujns- 
eunque generis nicht eben als Zeugniß anzufuͤhren noͤthig 
Habe, Sch gebe jedoch zu, daß man aush opne Eiſen 
—— Ga diem? 
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ziemlich gute ſchwarze Tinte machen koͤnne z. B. wenn man 
zu dem Abſude von Braſilienholz eine ſtarke Solution von 
Pottaſche gießet. Doch hat die Schwaͤrze von Eiſen ei⸗ 
nen merklichen Vorzug. Wie Eiſen allein oder ohne Zus 
faß die fchwärzefte Tinte oder Tufch zum Mahlen auf Pap⸗ 
pier geben fann, ift fehon $. 183. No. 7 gefagt, wenn es 
nehmlich durch Würfung des Feuers und Reibens in die 
kleinſten Partikeln vertheile wird und überflüffig Brennlis 
ches behält und man denn mittelft etwas Leimhaftem, Haus= 
blafe, Gummi oder Zuder deffen Sinken im Waffer ver- 
indert. 
e Mit Bereitung der Tinte har es faft eine gleiche 
Bewandniß. Sie befteht aus Zifenvitriol, Galläpfeln 
und Guinmi. Kine Eigenfchaft des Eifenvitriols ift, 
daß er in viel Waffer aufgelößt in der Maaße, als fich. die 
flüchtige Säure und das Waſſer zerftreien oder rechter, 
als die Luft das Pplogifton aus dem faft in metallifcher Form 
in der Vitriolfäure aufgelößsem Eifen zieht, das Eifen als 
Dcher fallen läßt. Wenn nım eine adftringivende Materie 
aus dem Gewächsreiche, Galläpfel zc. dazu koͤmmt, fo 
ziehen die Eifentheilchen gleich das oͤligte Brennliche oder 
refinofe der Galläpfel, welches mittelft des vegetabilifchen 
Saftes im Waffer auflöslich ift, an, und zeigen ſich erft mie 
licht-⸗, denn bunfelblauer Farbe, die nach und nach zur 
völligen Schwärze erhöhet wird, welches man bey auf- 
merkſamer Bereitung der Tinte leicht beobachten kann. 
Steht die Vermifchung der Eifenfolution und Galläpfel= 
infufion mit vielem Waſſer verdünner einige Zeit ruhig, 
ſo feßt fi) das Eifen mit den angenommenen Theilchen « 
von den Galläpfeln als eine Art Eifenmohr zu Boden, der 
in der Calcination, die fein flüchtig Brennbares zerftreuer, 
roſtfarben und endlich roth wird. Die Schwärze ſchwimmend 
zu erhalten, muß man das Waffer fchleimigt machen, oder 
ihm fo viel Confiftenz geben, daß die Schwärze nicht fin= 
fen kann. Die Ehinefen nehmen in diefer Abfiche zum 
Tuſch Fifchleim , dadurch auch die Farbe fefter am Pas 
piere hängt. Tufchauflöfung aber wird wegen des animas 
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lifchen Leims, wenn fie fteht, ftinfend, daher wir beffer und 
mit gleicher Würfung zur Tinte Gummi nehmen, 

Se mehr Eifenvitriol gegen die Galläpfel, je ſchwaͤr⸗ 
zere Tinte im Anfange; je eher aber verfliegt auch das har⸗ 
zige der Galläpfel und, hinterläßt auf dem Papier dem 
Eifenocher erft braun, denn gelb und zuletzt ganz blaß und 
kaum leferlih. _ Je mehr Galläpfel, je weniger Schwärze 
in Unfange; je dauernder ift fie aber auch. Auffer dem 
rechten Berhältniße muß auch weder zu viel noch zu wenig 
Waſſer genommen werden. Eine Tinte aus 3 Loth Gall: 
äpfeln, ı Loch Kifenvitriol und 40 Loth Waſſer ift gut 
und dauernd; -nimme man nur 10 Loth Waffer, fo wird 
die Tinte weit beftändiger und bleibender. Daß man zugleich 
mit Waffer auch Eſſig nimmt, ift nuͤtzlich, denn die öligte 
Saͤure des Eſſigs träge zur Schuͤtzung des Eifens wider die 
Roſtfarbe und zum ftarfern Ausziehen der Galläpfelbey. Mie 
Brantwein aber ſchadet man der Tinte, er kann den Bitriol 
nicht auflöfen, macht die Farbe mehr ins Violette und die Tin⸗ 
te mehr ducchfchlagend. Das Bummi erhält nicht blos die 
Schwärze fchwimmend, fondern befördert ihre Erhaltung, ine 
dem es die Ausduͤnſtung hindert und verhütet auch das Durchs 
fehlagen auf Papier; man nimmt alfo fo viel davon, daf - 
nur nicht das Fliegen der Tinte aus der Feder gehindert 
wird, da denn auch die Schrift fo gut als vom Juder 
glänzt, der inmehrerer Abfiche ſchaͤdlich ift. 

Hr. Lewis, der feine Berfuche nach deſſen Abhand⸗ 
fung von den ſchwarzen Farben 15 Jahre fortfeßte, fapd 
unter allen Tintproben folgende die beſte: 

Lewantiſche Gallaͤpfel und Braſilienholz von je⸗ 
dem 3 Unzen zerpulvere man und ziehe fie mit etwas Eſſig 
durch Digeftion oder gelindes Kochen aus, Denn wird 
ı Une Bifenvitriol und zugleich fo viel heiß Waſſer 
dazu gethan, daß alles etwan zZ Maas ausmacht, Der 
Vitriol muß friſch, grün und nicht verwittert feyn. Hie⸗ 
zu kommt denn etwan eine Unze Gummi. In den erfter 
acht Tagen muß man die Tinte off umſchuͤtteln, und niche 
feft zudecken, denn die Luft erhöher die Schwaͤrze. End⸗ 
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lich wirft man noch einige grobzerftoßne Gallaͤpfel und 
ein Stückchen Eiſen in die Tinte, wodurch fie ſich nod) befs 
fer erhält. Den Vorfehlag Schreibepapier mit Gall: 
äpfelinfufion einzutränfen.. fann ich nicht übergehen. 
Die Erfahrung Hat gezeigt, daß auf ſolchem Papier die 
Schrift weit ſchwaͤrzer und bleibender fälle. Das Papier 
wird zwar ein wenig gelblich, mo aber die Dauer des 
Gefchriebenen die Hauptfache ift, wird man ſich hieruͤber 
wegfegen. Die Schreiberey mit Flarer Vitriolſolution in 
Waſſer oder Effig auf Pappier, mit zerpulverten Gall: 
äpfeln abgerieben, die fich augenfcheinlich in ſchwarze Schrift 
verwandelt, ift mehr zum Vergnügen als zum Nutzen. 

Es ift befannt, daß Vitriol⸗, Salpeter:, Salz: und 
Zitronenfäure, befonders das Salz der Oxalis Acetoſella Lin. 
die Schwärze der Tinte wegnehmen, indem fie das 
Brennliche von den Galläpfeln verzehren, Wenn aber 
diefe Säuren mit Eifen gefättigt find, geben fie mit Gall: 
äpfeln felbft Tinte. Eine gefättigte Eifenfolution in Salz - 
fäure gab mir mit einer ftarfen Galläpfelinfufion blaͤulich 
fchwarge Tinte. Die Auflöfungen des Eifensin vegetabiliz 
ſchen Säuren geben alle fehlechte Tinten, Wenn die 
Schmwärze der Tinte durch eine Mineralfäure meggenoms 
men mwird, fo fann man fie gleich und ehe die Säure alles 
Brennbare zerftöhret har, durch aufgelößt Weinfteinfalz 
wieder herftellen. 


8.188. on der ſchwarzen Farbe auf Wolle und 
andern Sachen. | 


I. Auf Wolle. 


Da Eifen der Grund der Schwaͤrze in den Färbereyen, 

ſo wie in der Tinte ift, kann ich diefe Anwendung deſſelben 
nicht übergehen , ob ich gleich in einer Kunft, dig in meh⸗ 

rern hundert Jahren fehr Durchgearbeitet ift, nur anderer 

Erfahrungen anzuführen vermag. Hr. Lewis  Abbands 

lung von den ſchwarzen Sarben) feine mir bierinn 

der gründlichfte Schriftſteller. Die Materialien zum 

Ä Schwarz 
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Schwarzfärben find, wie für die Tine, Eiſenvitriol und 

Gallaͤpfel; nur die Anwendung iſt nach den Umſtaͤnden 
anders. 2 
j Man befchuldige das Eifen, daß es in Mineralfäu- 

ven aufgelößt oder der Vitriol wollene Zeuge fpröde und 

brüchig mache; Hr. Lewis aber fand durch viele Verſu⸗ 

che, daß wenn man obngefept fo viel Galläpfel als Vitriol 
anwendet, eine Egung gefchiebt. Diefer Vorwurf koͤmmt 
mehr daher, weil man meiftens in andern Farben mißrathene 
Zeuge ſchwarz färbt. Koffebraun ——— mehr Vitriol 
als Schwarz, und. Scharlach ſogar viel Scheidewaſſer 
und werden nicht fir mürbe gehalten. Um wollene Zeuge 
ſchwarz zu erhalten, muß man fie nicht mit Vitriol und 
Galläpfeln zugleich färben, fondern das Zeug erft einpaar 
Stunden mit Bitriol und denn mit den Galläpfeln fi ieden, 
da es denn meiſtens recht ſchwarz wird. Kocht man es 


erſt mit Gallaͤpfeln und denn mit Vitriol, fo wird die Far⸗ | 


be nußbraum. Wenn man 100 Pf. Waare erft mit g 
Pf. Weinftein umd 16 Pf. grünem Vitriol 2 Stunden 
kocht, fpült, und denn eben fo lange mit Mehlbeerfirauchs 
brühe (ardutus Uva urfi L.) fieder, fo erhält mameinefaft 
vollfchwarze Farbe. 

Eine gute ſchwarze Farbe zu "erhalten, ift doch erfor⸗ 
derlich, daß das wollne Zeug vorher blau und je dunffer, 
deſto beſſer gefärbt werde. Die befte und wohlfeilſte 
Schwarzfärbimg ſcheint mir Hr. Scheffer (deſſ. Chem. 
Dorlefungen K. 4.) gegeben zu haben. : „Man focht 100 
„Pf. mittelmäßig blau gefärbt wollen Zeug 2 Sturtden mie 
»8 PR MWeinftein und 16 Pf. grünem Bitriol, fo daß fich 
„der Weinftein erft auflöfe, denn ber Vitriol in die or 
„chende Brühe und endlich das Zeug hinein gethan wer— 
„de. , Der Weinftein foll das Anlegen des Schers vom 

„Vitriol hindern; wuͤrden beyde Salze zugleich hinein ge— 
„legt, kaͤme der Weinſtein bey dem leicht aufloͤslichen Vi— 
„triole zu ſpaͤt. Schlieslich ſpuͤt man das Zeug, bis fein 
„vitrioliſcher Geſchmack mehr zu ſpuͤren iſt, und: kocht vs 
„denn 2 Stunden in einem Abſude oder Extraction, die aus 

G 4 Mehl⸗ 
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Mehfbeerftrauch gezogen worden. Der Ritter Bergmann 
feßt Hinzu, daß die ſchwarze Farbe noch höher erhalten 


werde, wenn man 100 Pf. Zeug mit 8 Pf Weinftein, _ 


16 Pf. Virriol, 2 Pf. Grünfpan und 10 Pf. blau: oder 
braun Braſilienholz gründet und denn in der Brühe 
von Mehlbeerſtrauch fiedet. Mehr hievon und en von 
dem Schwarzfärben, 


11.Der Seide, Seinewand, Baumwolle, Zuͤthe 2c. 


‚kann man bey vorhin genannten Chemiften leſen. Der 
"Ritter v. Linne erzehlt in feiner Schanifchen Reife, wie 
die Schonifcyen Bauern ſchwarz färben. 


II. Auf Leder. 


Zum $ederfchwärzen übergießen die Gerber alt toftig 
Eiſen mit Waffer, damit es noch mehr rofte, und laflen 
es unter oͤfterm ünrihren etliche Wochen ſtehen. Mit 


dieſer roſtigen Bruͤhe kochen ſie in einem eiſernen Grapen 


ſo viel Mehlbeerſtrauch, als ſich untertauchen laͤßt, etliche 

Stunden unh ſtreichen ſie denn auf das Leder. Dieſe Ei⸗ 

ſenſolution wird je älter, deſto beſſer und ſolte ein Jahr ge— 

ſtanden haben. Statt Waſſer kann man auch ſauer Bier, 

verdorben Getraͤnk oder Eſſig nehmen, weil es ſtaͤrker auf⸗ 

ie Man ſchabt aud) bisweilen den Rofieplamm vom 
ifen, 

Diefe Arc Eifenfolution ift auch für — und 
Baumwollle ſehr nuͤtzlich, die darinn gebeizt gelb und wenn 
fie darauf in Grapp gekocht, ohne weiteres Zuthunſſchwarz 
werden. Dieſe Schwaͤrze haͤlt im Waſchen mit Seiffe 

auf Leinewand und Baummolle beſſer, als alle andre ſchwar⸗ 
je Farben. - Kocht man in Eifenwaffer gebeizte Leinewand 
‚in einem mit Effig gemachten Abfude aus Galläpfeln, fo 
wird fie zwar ſchwarz, verliehre die Schwaͤrze aber im 
Mafchen mit Seiffe und erfcheint violett oder braun, Noch 
unbeftändiger ift die fchwarze Farbe, wenn man es erft 
in Oalläpfelabfude kocht und denn mit Vitriol fiedet, 


IV. Auf. 
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Auf alferley Zolzarten, befonders auf Apfel und 

Birnbsum, aud Erlen erhält man eine völlig gute 

Echmärze, wenn man es zuerft in der Wärme mit einem 
ftarfen wenig mit Alaune bereitetem Decocte von blauem Bra⸗ 

filien » oder Kampechenholze, einigemal uͤberſtreicht. Denn 

überftreicht man es 3 oder 4 mal mit einem warmen, mif 

Eſſig oder ſauern Biere gemachten Abfude von Galläpfeln 

und läßt es zwiſchen jedem Anftriche trocknen Endlich übers 

ftreicht man es eben fo ofkemit der vorgedachten Eifenfolu= 

tion oder einer von Eifenfeil und Effig durch Kochen eis 

gends gemachten und mit Eſſig völlig gefättigten Solution. 

Eine fhöne, und ziemlich beftändige ſchwarze Farbe auf 
Holz erhält man auch wenn man es bios 3 bis 4 mahl 

mit dem mit Effig gemahten Gallaͤpfelabſude beſtreicht, je⸗ 
desmal über Feuer trocknet und denn eben fo oft mit der . 
angeführten Eifenfolution überftreiht. Beſonders für 
harte Hölzer habe ich folgende Schwärze vorzüglid) gefun= 
den: man beftreiche das nach gedachter Art mit Galläpfels 
abfudeingetranfte Holz mit einer völlig gefättigten Solution 
des Kolfotars von Vitriol in Salzfäure; ift aber die Saͤu⸗ 
te noch fo wenig vorfpringend, % nimmt ſie alle Schwaͤr⸗ 
ze weg. 


Meſſerhefte und — kleine hoͤlzerne Sachen bei⸗ 
zet man am beſten, wenn man’ fü ie zugleich mit Bra⸗ 
filienholz, von welchem ı Loth auf ein Maas Wafler und 
wenig Alaun genommen, ein oder 2 Stunden in einem 
fupfernen Keflel Focht, Man fieder fie denn in einem ei⸗ 
fernen Grapen mit Vitriol oder Kupferrauche, von wel 
chen 2 torh auf ein Maas genommen worden, badurch dem 
Holze eine tiefer eingedrungene Schwärze, als durch Anftreis- 
hen ertheilt wird. Mad) meinen gemachten Verfuchen 
ſcheint mir die Schwärze noch ftärfer, wenn man das Holz 
vorher durch gelindes Kochen in einer mit Waſſer gemach⸗ 
ten Alaunaufloͤſung beizet, denn aber in einer Braſi lien⸗ 
holzbruͤhe mit ein wenig En und endlich in der ge⸗ 


5 dach: 
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dachten Vitriolfolution, oder noch beffer in der Auflöfung 
der Eifenfeile in Eſſig kocht, oder mit letzterm auch nur 
warm überftreicht. Beſonders kann Apfelbaumholz auf 
dieſe Weiſe 3 Zofl tief gebeizet werden. Durch Reiben 
mit einem mit weißen Wachs beftrichenen $ederlappen, oder 
mit Seindl und Kohlenſtaub, erpält es ven Glanz, und 
gleicht Ebenholz. Wenn man das Holz evrft mit Eifenfo- 
lution und denn mit Galläpfeldecoct kocht, wird es auch, » 
aber nicht ſo tief ſchwarz. 


V. Auf Anochen "ind Horn. 


Knochen kann man eben fo wie Holz ſchwaͤrzen. Man 
muß fie aber nothwendig vorher und fo lange in Alaunſolu⸗ 
tion fochen, bis fie auſſen etwas weich werden. Denn 
legt man fie in die angeführte Brühe, von blau Bra⸗ 
ſilienholz mit Galläpfeln, oder überftreicht fie auch nur 
einigemal in der Warme mit derfelben, fo daß fie zwifchen 
jedem Anftriche trocfnen!, wornach man es eben, wie das 
Holz mit der angezeigten wohl gefättigten Eifenfolution in 
Eſſig überftreicht, welches in der Waͤrme mehrmal wieder- 
hohlet werden muß. . 


ar. Plümier giebt in feiner Abhandlung vom _ 
Drechfeln folgende Methode, Elfenbein oder davon ge= 
machte Sachen zu ſchwaͤrzen an: man beizet zuerſt die 
Knochen in einer Lauge aus z Maas Waſſer, 4 Loth Pott: 
afche, 3 Loth Gallaͤpfel , und 3 Loth Arſenik, und uͤber— 
ſtreicht ſie denn mit einer firten Eiſenſolution in Eſſig. 
Dieſes geht, doch ſcheint mir die Farbe weniger beſtaͤndig, als 
die vorige, Weil, wie angemerkt die Schwaͤrze Des Ki- 
fens vom taugenfalze ins Violette gezogen wird, folltefman 
von der Pottafche Feine gute Schwärze erwarten; da aber 
Pottaſche mit Alaun und Brafiliendeeoet felbft eine ziem— 
liche Schwärze giebt, fo ift der Proceß um defto. weniger 
ungereimf, da das Saugenfalz auf animalifche Subſtan— 
zen, von ſo ermeichender Kraft iſt. Es feine mir aber 
nd= 
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nörhig, daß man die Brafilienfpäne, anſtatt oder zugleich 
mit den Galläpfeln nuße. u 

Zum Schwärzen des Horns ift folgende Brühe und 
Beize nuͤtzlich: man foche 6 Loth vom beften Eiſenvitriol, 
5 Loth Braunſpan, "6 Loth Balläpfel, 2 Loth Span⸗ 
gruͤn verdeckt in ı Maas Waſſer 2 oder 3 Stunden. ges 
finde, und thue gegen das Ende des Kochens 3 Loth Pott: 
aſche dazu. In diefe, in die Wärme geftelite Brühe 
legt man das Horn, oder überftreicht es auch etlichemal 
mit derfelben; denn reibt man es mit einem geölten Leder⸗ 
lappen. Etwas beffer fällt die Farbe aus, wern man das 
Horn vorher einige Tage in Fauftifche Lauge von’2 Theilen 
Pottaſche, und ı Theil ungelöfchtem Kalk legt, und denn 
in gedachter Brühe von Galläpfeln, Brafilienholz und 
Vitriol koche, 


$.189. Bon der natürlichen rothen Farbe vom 
Eifen. 

Die rothe, gelbe und blaue Farbe, hält man fir bie 
Haupt⸗, , oder für fich beftehenden Farben, aus deren 
Vermiſchung die braune, violette und gruͤne Farbe, mit 
allen ihren Schattirungen entftehen. Die rothe Sarbe 
vom Eiſen ift meift nur trocken, und zum Anftriche mit 
Oelfirniß, oder Waffer, oder zu Emaille dienlich. 

Im Mineralreic) find hochrothe Farben vom Eifen 
ftammend felten; defto häufiger aber macht es die fchlech; 
tern rohen, rothbraunen, röthlichen und braunen Farben, 
und die meiften Steine, Erden und Erze haben die rothe, 
Farbe vom Eiſen. Benfpiele find: 

1, Rothe Aalferde oder Mulm auf Gortland und 
Deland, 

2. Rother Floͤtzkalkſtein mit Meeresbrut auf De: 
lund u. m. ©. Rother Aalfftein bey Hellefors hält 
10 in 100 Eifen. Die rothen Adern und Flecke im 
Marmor, find von Marmor oder Hornblende und halten 
Eifenerde. Er 
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3. Engliſch braunroth, braußt mit Scheidewaſ—⸗ 
ſer * giebt eine ſchaumige Schlacke, die der Magnet 
zieht. Sie gehört zu den kalkigen Eiſenerden. Eine mens 
nigrothe Erde erhielt ich aus Sheldon Moor in Deh⸗ 


ſhire. 
4. Rother polniſcher Galmey hat auch Kalt jur 
Grunderbe, und hält 12 in 100 Eifen. 


5. Rothe Areide wird zu den Thonarten gezehlt. 
Sm — wird fie hart, ſchwarz und für den Magnet 
anzuglich. In ftarfer Cementationshige mit Koblenftaube 
feigert das Eifen gleichfam und bis 18 von hundert aus 
berjelben, in Schmelzhitze aber giebt fie für fich allein 
ſchwarz, dicht Olas. Die meifte rothe Kreide ift von 
dem Rübltonnenfchlamme ( Swalkarsflam ) der Alaun⸗ 
mwerfe, einige aber auchnafürlich; in Schweden der foge- 
nannte Dalekarlifche Blutſtein — Schweden bat auch 
rothe natürliche Erden im Norra Bergfchlag ıc. 

6. Rotber Bolus. a. Gemeiner Bolus eine 
rothe Thonart, die im Feuer hart und ſchwarz wird, und 
dadurch Eifen zeigt, ob er gleich weder vor noch nach dem 
Brennen vom Magnet gezogen wird. 


b. Armeniſcher Bolus blaßroth, dem vorigen 
ähnlich). 
c. Rothe Siegelerde ift mergelhaft, wird im 
Feuer dunfel und. denn vom Magnet gezogen, endlich 
aber fchwarze Schlade. 


7. Umbra ift zwar braun, gehört ‚aber doch zu den 
Abarten der rothen Erden. Schweden hat. ihn in Nor— 
berg als vermwitterten eifenfchüffigen Kalk unter der Dam: 
erde auf Kalkſtein. Im fehnellen gelinden Gluͤhen wird 
er dunkelroth, länger caleinirt ſchwarz und denn gang 
vom Magnet gezogen, und vor dem Geblaͤſe im verdeck- 
ten Tiegel zu rußfcehwarzem, dichten, reinem Glafe. 
Mit Scheidewafler braufet er nicht, nach dem Röften aber 
läßt fich fein Eifen auflöfen. ; 

En 8. Sins 
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8. Sinopel in ungerfchen Goldgruben, wo man 
diefe taube Bergart für guldifch hält. Er gleicht dem 
rothen ſchwediſchen Bergkieſel (Petroſilex) am meiften; 
giebt mit Stahl Funken, wird im Roͤſten dunkelbraun, 
ſchmelzt in ftarfer Hige zu ſchwarzer, ſchaumiger Schlade 
und gab 10 in 100 Eifen, Der in Schweden allgemeine 
Bergkieſel und der zinnoberrothe Jaspis aus Wer- 
meland. i 


Aus. den” ſchoͤnen Verſuchen des Seren Quift 
- (Schwed. Abhandt. für 1768) erfennet man, daf die 
Achten rothen Steine bis und mit dem Rubin, die im 
Schmelzen grün, und Granaten, die ſchwarz Glas ge: 
ben, die Farben wohl vom Eifen haben möchten, 


9. Der durh Schwere und Schwerflüffigkeie merk: 
würdige röthliche Schwerftein aus Bäftnäs bey Rid⸗ 
darhuͤtte hält über 30 in 100 Eiſen. Kronftedt in Schwed. 
Abhandl. für 1751. 


10. Die rothen eifenhaltigen SHorngeftein s Blim: 
mer z und Talkarten halten 12 bis 15 in 100 Eifen und 
fehmelzen ziemlich leicht zu fehaumigem Glaſe. 


11, Rothe Eiſengranaten halten überhaupt 9 bis 
10 in 100 Eifen, und ſchmelzen ziemlich leicht zu ſchau⸗ 
miger Schlacke. Vom rothen Guarze und Quarzeris 
ſtallen rothem Feldſpathe u. a. hat Hr. d' Arcet bewieſen, 
daß ſie Eiſen halten. 


12. Unter den verſchiedenen rothen Eiſenerzen 
find einige, beſonders in Frankreich und England zin— 
noberroth. 

13. Blutſteinarten entſtanden von verhaͤrteter ro⸗ 
ther Erde und Kreide oder von Schwefelkies durch Aus— 
dünftung oder innere Erhißung, wodurch fie nach und 
nach decomponiret wurden, ihren Schwefel verloren, da 
ſich denn der entftandene rothe Dcher verfteinte. Einige 
balten nach Tiegelproben 70 bis go in 100 Eifen, 4 

A s e 
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fie gleih vor dem Nöften nicht vom Magnet gezogen 
werden. 

14. Rothe Stauberde oder Mulm ift nichts an⸗ 
ders als rother eifenfhüuffiger Staub: ode: Gießſand (Mor) 
und an vielen Orten. Vermuthlich entftand er von vis 
triolifcher Eifenerde, die Dur) Waldfeuer roth gebrannt 
wurde, wovon er Spuren zeigt. 


Aus dem Vorherigen erfiehet many daß man bie 
vothe Eifenfarbe in kalkigen, thonigten und Fiefeligten Berg⸗ 
arten, fo wie in reichen Erzen, findet. Alle entftanden 
durch eine Eifenauflöfung ( mehrentheils in Vitriolfäure) 
und der Grad der Farbe vom mehr oder weniger zerftörten 
Brennbaren. , In gelinder Ealcination werden fie dunkler 
eder heller, nachdem fie vorher von der Natur mehr oder 
weniger caleiniret worden. Man hat aud)'allen Anlaß zu 
glauben, daß alle rothe Steine, Erze und Mineralien, 
die in gelinder Glühhige ihre rothe Karbe behalten, vers 
ändern ober verlieren, diejelbe vom Eifen und mehr oder 
wenigerem feinem , firem Phlogifton haben. Mach eiges 
nen und anderer Erfahrungen fann man den Rubin, Rare - 
neol, Rarfunfel, rothen Achat, rotbe und vios 
lette Serpentinsrten, Flußſpath, röthlichen Zeo- 
lich, zinnoberrorh ZAupferglas, Aoboltblüte, Roth _ 
gülden u. a. bieher rechnen. Das Rothguͤldenerz 
möchten einige ausnehmen wollen, Herr Bergrath 
Henkel aber Hat gefunden, daß wenn man es langſam 
und bis zur völligen Zerftreuung bes Arfenifs röftet, das 
Nachbleibende vom Magnet gezogen. werde; daher mar 
beym Nachmachen diefes Erzes ſowohl Eifen als Arfenif 
nehmen muß, 


Das muß man gleichwohl merken, welches auch $, 
194. von Anwendung der Ölesflüffe zum Emailliren anges 
führe ift, daß die Farben des Eifens in der Hiße, wenn 
fie fehr auseinander gebracht, und das Phlogiſton des Ei: 
fens, auf welchem vie farbende Eigenſchaft zu beruhen 
fiheint, leicht genug zerftößrer werden. Unter den Sube 

ſtan⸗ 
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” ftanzen, die die Farben des Eifens im Feuer vertreiben, 
find Arſenik, Dleyglas, Zinnkalk, Flußſpath und 
Braunftein die befannteften. Solchemnach iſts möglich, 
dag auch ſolche Steine ihre Farbe vom Eifen haben, die ‘ 
im Gluͤhen weiß werden, da aber ift der Eifenhalt fehr 
geringe. Indeſſen möchte es an einem andern Orte näher 
unterfucht zu werden verdienen, wie Eifen in Glasflüffen 
fo gut als ganz farbenlos werden, eine gewiſſe Menge 
Phlogiſton einfaugen, oder auch alles Phlogifton verlie⸗ 

“ ren fann. 


G. 190. Von bereiteten tothen Farben vom Eifen 
durch die Calcination. 


Aus dem, was $. 56. von der Würfung des Feuers 
auf das Eifen gefagt ift, wird man fehen fünnen, daß 
alle Eifen- und Stahlarten blos durch die Caleinations⸗ 
hitze erft zur fehmarzen, denn violesten und endlich zur 
dunklern oder helleren rothen Farbe gebracht werden: koͤn⸗ 
nen ; alles nachdem fie fürzer oder länger in der Hitze bfei: 
ben, die Luft mehr oder weniger Zugang hat, und das 
Eifen felbft verfchieden if. Roheiſen, welches ein gang _ 
Jahr in braunrother Gluͤhhitze, zu der die Luft Zutritt 
hatte, gehalten ward, verwandelte fid) in fehr lichtrorhen 
Krokus.  Feilfpäne von weichem Eifen werden ebenfalls 
durch die Calcination dunfelroth, befonders wenn fich das 
Eifen rothbruͤchig artete. Es ift daher ein ficher Zeichen 
von weichem Eifen, wenn es unfer dem Schmieden zu 
Stangen, Nägeln u. f. f. auffen eine Roͤthe zeigt. 

Mehrere Eifenarten wurden als Feilfpan in der ge: 
wöhnlichen Probierofenhige in 8 bis 9 Stunden unter 
fleiffigem Rühren caleinire, Eonnten aber nicht höher als 
bis zur violetten oder auch röthlichen Farbe gebracht wer: 
den, als; 


1. Grau Roheiſen ward hiedurch dunkelbraun 
ins Roͤthliche. 


2. Stahl 
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2. Stahl mit der Hälfte Schwefel zufammenge« ” 
ſchmolzen ward mehr violertrorhich. 
3. Eifenfalk durch Vitriolöl yefefe dunkelroth 
wie Drachenblut. 
4. Hammerſchlacke mehr violett. 
5. Eiſenmohr ($. 57. No. 10.) eben ſo. 


6. Eiſenroſt ſchoͤn violett. Am ſchicklichſten zu 
Oel⸗ und Waſſerfarben. 


Eiſen mit andern Metallen zuſammenge⸗ 


— 
a. Lapis Pyrmafon meiſt ſchwarz ins Roͤthliche. 


b. Drey Theile Zinn, und ı Theil Eiſen lichte 
roͤthlich. 

e. Eiſen, Zinn und Spiesglaskoͤnig wurden zu 
Eoffebraunem Ralke. Eben fo er Theile Spiess 
glerFönig und Kifen. 


$. 191. Bon der “ Farbe aus aufgelößten 
Eiſen. 

Eiſen bringt man am geſchwindeſten zu einer ſchoͤnen ro⸗ 
then Farbe, wenn man Feilſpan durch Vitrioloͤl aufloͤſen 
oder zerfreſſen läßt, es denn durch Auskochen von der Bis 
£riolfäure befreyet, und das zu weißem Pulver gebrachte 
Eifen caleiniret; oder wenn man unter der Calcination öfters 
Vitrioloͤl darauf gießt. Kifenroft giebt ebenfalls durch die 
Calcination in kurzer Zeit eine ziemliche fchöne rohe Farbe. 

- 1. Der grüne Eifenvitriol wird auch durch ftarfes 
Brennen roth. Man erhält ihn am leichteften aus dem 
Nachbleibſel von der Deftillation bes Vitriolöles.unter der 
Benennung Colcotar Vitrioli, Wenn man diefen Col- 
cotar in ofner Hiße unter Umruͤhren weiter caleinirt, und die 
nnachgebliebene Säure durch Kochen mit Waffer völlig 
aussieht, dennaber das Feine vom Groben durch Schlem— 
men a fo erhält man eine ſchoͤne rothe Farbe — 
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Masten und Poliren nuͤtzlich; vorzüglich ift fie zu den Streich⸗ 
riemen für Scheermeſſer gut, weil fie feiner als andere 
Polirpulver ift. 


2. Die gemeine rotbe Sarbe zum Anftreichen der 
Häufer, iſt das Machbleibfel der Destillation der Schwes 
felkieſe. Dieſes Nachbleibſel beyteht aus Eifenerde, Berge ı 
art und Vitriolſaͤure. Wenn e8 lange an der —7 liegt, 
zieht es Naͤſſe an, die Vitriolſaͤure kann dadurch Eiſen 
aufloͤſen, und giebt Vitriol, den man ausziehen kann. 
Der gebrannte Kies zerfaͤllt in einigen Jahren theils zu 
gelber, theils zu rörhlicher Erde, die man in Schlamms 
fümpfen und Graben von der groben Bergart ſaheidet. 
Die gelbliche Erde wird denn in befondern Oefen niit Flam⸗ 
menfeuer caleinirt, und dadurch rothe Farbe, die nad) 
Verfchiedenheit des Schlemmens und Calcinirens heller 
oder dunfler fälle ($. 221.) 

Wenn man die gelbe Kieserde mit Fleiß fchlemme 
und langſam unter fleißigem Rühren, Damit fie nicht zuſam⸗ 
menfintern, mit brauntother Hitze caleinirt, erhält mar 
eine fchone Farbe, wenn man nur auf den Zeitpunct, da 
fie am fchönften ift, durch oft genommene Proben acht hat. 
‚Hält die Hige zu lange an, wird Die Farbe dunkel; zuftarz 
ke Hitze macht Kluͤmpchen mit ſchwarzen Kernen. 


Unter den Schwefelkieſen ſind einige mehr vitrioliſch 
und verwittern an der Luft von ſelbſt zu gelber Erde, be— 
fonders wenn fie mit Feuerfeßen gewonnen worden, mie 
man diefes an den 50 und mehr jährigen Kieshaufen bey 
alten Kupfergruben fiehet. Wenn man die feinfte Erde 
durch Schlemmen abfondert und wie gefage caleinirt, fo 
erhält man diefe Farbe mit wenig Mühe, 


3. In Allaunwerfen erhält man in den Kühlfäffern 
ee) einen gelben Schlamm, der ſich aus der Als 
launlauge deponiret und Kuͤhltonnenſchlamm (Swalkars-. 
ſlam) genennet wird. Er giebt durch das Brennen eine 
fchöne Farbe, von der man —— Schleinmen die rothe 
Kreide macht. Ueberhaupt kann man ſagen, daß man 
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von allen hellen und dunklen gelben Ochern, die von Ei: 
fen kommen, wie bey Sauerbrunnen, wo man Kollerfar= 
be finder, durch Ealciniren beffere oder fchlechtere rothe 
Farbe erhalten Fan, welches man durch das Glühen fol= 
cher Ocher im Tiegel leicht findet. 

Alle reine Schwefelkieſe geben auch ohne die vorbe⸗ 
fhriebene Bereifung rorhe Farbe, wenn man fie blos zer⸗ 
pulvert und unter Umruͤhren calsinirt; je mehr fie blos aus 
Schwefel und Eifen beftchen, je beffere Farbe. Iſt Kus 
pfer in denfelben, fo calciniren fie fich nad) deffen Menge 
braun oder ſchwarz; daher je ſchwaͤrzer der Kupferfies vom 
Möften im Probierofen wird, je mehr Kupfer fann man 


hoffen. 
8, 192. Noch von der rothen Farbe von Ochern. 


Aus dem Vorherigen ſiehet man, daß alles reine oder 
metalliſche Eiſen in der Calcinationshitze ſchwarz, braun, 
Violett oder heller oder dunkler roth wird, nachdem die 
Luft Zutritt bey der Arbeit hat oder abgehalten wird, und 
das} Gluͤhen länger oder kuͤrzer waͤhret. Durch verſtaͤrkte 
Hitze dunkelt die rothe Farbe zur rothbraunen, braunen und 
endlich beym Schmelzgrade zur ſchwarzen, worauf der Ei— 
ſenkalk zu Glaſe oder Schlacke wird. Man kann alſo mit 
ziemlicher Sicherheit ſchließen, daß in allen Erd und Berg⸗ 
arten, und Erzen von lichten Farben, wenn fie im gelin⸗ 
den Ealeciniren erft ſchwarz und denn roch werden, Eifen in 
metallifcher Form mit feinem Phlogifton vereinigt fey; fie 
zeigen fich denn aud) dem Magnet geneigt. ‚ 
Anders verhält es ſich mit den Eifenfalfen, die durch 
Auflöfung in der Luft, Waffer oder Säuren entſtehen und 
denn durch Austrocknen oder Fällen eine erdigte Geftale 
annehmen, rein, oder mit andern Erden vermifcht find und 
als Roſt oder Ocher vorkommen. Faſt alle diefe verrathen ihren. 
Eiſenhalt durch die rothe Farbe, die ſie im Brennen anneh⸗ 
men und die durch vermehrte Hitze dunkler, ſchwaͤrzlich, 


grün ober gelb wird und endlich, wenn fie in ſtarken glaſig⸗ 
Ä ten 


— 
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ten Materien fehr vertheilt ift, gänzlich verfehwinder, wie 
teils angeführet worden, theils noch weiter vorkoͤmmt. 


$. 193. Verſuche mit rothen Eifenfalfen. 

Aus dem was $. 181. und 190, vom Auflöfen und 
Fällen des Eifens gefagt worden, kann man erfehen, daß 
Eifen aus feinen fauren oder falzigen Auflöfungen mit verfchies 
denen Farben gefället werden kann, alles nachdem das Faͤll⸗ 
mittel mehr oder weniger Phlogifton theils befigt, theils 
erhält, oder das Menftruum verfchieden ift. Wenn das 
fefte Laugenſalz mit brennlichem Wefen völlig gefättige ift 
3. B. in ber Schwefelleber, fället es das Eifen ganz ſchwarz. 
Mit wenigerm, aber reinerm Phlogifton z. B. in der Blut⸗ 
lauge, wird es der ſchwarzen Farbe nahe, oder hochblau; 
mit noch wenigerm Phlogiſton gruͤn und mit dem allerwe⸗ 
nigften Phlogifton oder reinem Alfali vorbgelb, nach der 
Verſchiedenheit der Umftände Dunkler oder heller, Alle 
dieſe Farben werden in Glühhige mehr oder weniger roh. 
Da biefe Kenntniß Auffchluß, befonders bey Glasfluͤſſen 
geben fann, fo feheint mir die Anzeige einiger Calcinations= 
verfuche, alle im Probierofen in Scherben verrichtet 
rüßlich. 

1. Eifen in Scheidewaffer aufgelößt, mit Pottafche 
als gelber Ocher gefällt, gab in gelinder Caleination eine 
gute Umbrafarbe, in ftärferer ward es rothbraun und 
endlich ziemlich hochroth; die fehonfte von allen. 

2. Eben diefer Ocher mie Kochſalz caleinirt, denn auss. 


gelaugt und gefchlemmer gab eine ſchoͤne roͤthlichviolette 
Farbe. 


3. Eifen mit Galpeter verpuft, ward nach dem Bren⸗ 
nen wie tein Eifen Dunfellille, 

4. Eifenocher aus der Solution in Scheidewaſſer mir 
Soda gefället, ward ſchoͤn dunkelroth. 

5.Eifenin Vitriolſaͤure mit Zuſatz von ein wenig Queck⸗ 


ſilber aufgeloͤßt und mit — gefaͤllet, gab eine recht 
rothe 
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rothe Feuerfarbe, die ſich ins branndgelbe zog und zu den 
feinſten Waſſerfarben genutzt werden konnte. 


6. Eiſen in Salzſaͤure aufgelößf'und mit fixem Sal: 
miak gefället, ward durch gelindes Glühen eine feine ro⸗ 
she Sarbe für Emaille und Waffermablerey. 


7. Eifen in Vitriolſaͤure aufgelößt und mit firem Sal: 
miak gefaͤllet, ward von der Kalkerde deffelben, die mit fiel 
blasroͤthlich. 


g. Eiſen aus Scheidewaſſer mit fluͤchtigem Salmiak⸗ 
geiſte gefaͤllet, ward außbraun. 


9. Grau Roheiſen mit Salpeter detonirt, in Waſſer 
aufgelögt und durch die Luft gefället, ward vorhbraun oder 
mordore. | ‘ 


10. Eifen in Koͤnigswaſſer aufgelößt, etwas firer 
Salmiak zugefeßt und zur Trockne abftrahiret, gab eine aͤhn⸗ 
fihe Mor dorefarbe. 

11. Eiſen mit 3 oder vierfachem Gerichte Kochfalz 
geſchmolzen, gab dem Salze fleckweiſe eine ſchoͤne rothe 
Sarbe. Als das Sal; in Waſſer aufgelößt ward, depo⸗ 
irte es gelben Ocher, der im Brennen auch roth ward. 


12. Blauer Eifenocher oder Verlinerblau giebt nach 
einer etwas ftarfen Caleination eine röthliche, fih ins 
Brandgelbe ziehende Farbe. 


13. Eifen in Koͤnigswaſſer ſolvirt, giebt durch Faͤl⸗ 
fung mit aufgelößter Pottaſche einen rothbraunen cher. 
Unter dem Fällen entfteht eine bochrotbe Sarbe, die fich 
Doch in dem gefälleten Pulver nicht fo fehön erhält. Ans 
deſſen läßt fi) aus diefem und dem vorherigen fehlieffen, 
Daß Kochfalz und Salmiat in allen Fällen mehr als andre 
Säuren zur Erhöhung ber rothen Farbe beyfragen. Dies 
fes erfährt man auch), wenn man Eifenfeile durch Salmiak 
in Roft verwandelt und diefen Roſt denn calcinirt; denn 

man 
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man erhält einen fehönen dunkelrothen Arofus, der in 
der Schmelzhiße beym Emailliren Stand hält. 


14. Eifenfeile wird in der mie Waffer gemachten So: 
lution des nach Vorſchrift der Stockholmſchen Pharmaco⸗ 
pe bereiteten weſentlichen Weinſteinſalzes (Sal eſſent. Tar- 
tari) unter ſtarkem Kochen nur zu weiſſem Bleyweiß aͤhn⸗ 
lichem Kalke corrodiret, der unter maͤßigem Gluͤhen mit Flam⸗ 
menfeuer eine ſchoͤne hohe Feuerfarbe annimmt, welche be⸗ 
ſonders zum Mahlen als Waſſerfarbe unter allen aus Ei 
fen bereiteten die dienlichfte und feftefte ift. Dieſer weiſſe 
Kalk ift mit Weinfteinfäure fo jtarf beladen, daß er fich 
an der Lichtflamme entzunder und denn für fich. als Torf 
fortbrennet und beym Erlöfchen diefe fehöne Farbe als Afıhe 
Dinterläßt. 


15. Folgende Kalfe von verfchiedenen Eifen- und 
Stahlarten mit verfihiedenen Fällmitteln gemacht, zeigten 
nach der Ealcination im Probierofen folgende Veraͤnderun⸗ 
gen ber Farben, 

a. Stahl in Bitriolfäure aufgelößt und mit Wein- 
fteinfalz gefället, ward in der Caleination rothbraun. Mit 
Weinſteinſalz, das mit tuftfäure geſaͤttigt war, gefäliet, ward 

es fchlechter vorh. Mit Fauftifchem Mali gefäller, dun⸗ 


kelroth. 

b. Kaltbruͤchig Eiſen in Vitriolſaͤure aufgeloͤßt und 
mie Weinfteinfalz gefaͤllet, gab rothe Feuerfarbe. Mit 
Alkali, welches mit Luftſaͤure geſaͤttigt worden, dunkle Och⸗ 
ſenblutfarbe. Mit kauſtiſchem Alkali gefaͤllet, hellere 
Ochſenblutfarbe. 

c. Roheiſen in Flußſpathſaͤure aufgeloͤßt und mit 
kauſtiſchem Laugenſalz gefaͤllet, ward im Calciniren im 
Scherbel feuerfarben. Mit Weinfteinfalz gefällt Zim⸗ 
metfarben. Mit mineraliſchem Alkali gefaͤllet, rußbraun, 
Mit fatiscirendem Urinſalze gefaͤllet, ſtrohgelb. Mit 
Kalkwaſſer gefället, ward es recht weiß mit blauen Flek⸗ 
Ten und leicht ſchmelzend. 


53 Mehr 
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Mehr geringere Veraͤnderungen der rothen Farbe 
in der Calcination der Eiſenocher anzuführen, halte ich für 
überflüffig , befonders da Davon im folgenden d. und inder 
achten Abrheilung von Auflöfung Des Kifens in Saͤu⸗ 
ren noch etwas vorfümmt, 

Aus dem angeführten erfennet may indeffen, daß bie 
* genannten und ähnlich gefälleten Eifenfalfe im Brennen 
eine rothe Farbe von verſchiedenen Graden geben. Nichts 
defto weniger brennen doch einige ſolcher Kalke nicht roth 
3. B. Eifen in Flußfparhfäure aufgelößt und mit Alkali ge— 
fälle, wird anfänglich zwar grünlich, denn aber gelb und 
bat nad) dem Brennen eine unreine grüne Farbe, wovon 
mehr $. 236. Eben die ſchmuzig grüne Farbe, gab auch 
diefer Kalk im Glasſchmelzen beym Emailliren; da er aber. 
nicht volllommen ausgefüßt war, konnte es auch von vor 
Handenem Alkali kommen. E : 

Die Sammerfchmiede = oder Sriefchfchlacke in 
Flußſpathſaͤure aufgelößt, ward vom Alkali theils gruͤnlich, 
theils weiß gefällee. Die Präcipitate wurden ohnausge- 

uͤßft im gelinden Gluͤhen theils weiß, theils ſchoͤn röchlich 
violett. In ſtaͤrkerm Feuer ſchmolzen fie leicht und die 
Farbe verſchwand; wahrfcheinlich Fam die vörhliche Farbe _ 
vom DBraunfteine an der Sriefchfchlade und der weiße Kalk 

von dem erdartigen darinn. — Eifenfeil mit zerfloffenem . 
einfteinfalze digerirer, erfchien nach der Calcination Rufs 

ſigtgruͤn; in ofner Luft zog fich Die Farbe in einigen Tas 
gen ins Rothbraune. de 


9,194. Dom rothen Glaſe und Emaillefarbe 
| ‚vom Eifen. 

Durch Zufag des Eifens rothes Glas oder rothen 
Glasfluß zu erhalten, ift eine delifate Operation, die ſel⸗ 
ten glüde, Anton Neri giebt zwar in feiner Glasma⸗ 
cherkunft dazu eine Vorfchrift, da aber auffer dem mit 
Schwefel bereiteten Eifenfafran auch calcinirtes Kupfer da= 
zukoͤmmt, fo möchte wohl das Eifen an-der rothen Farbe 
nicht viel Antheil haben. Es erfordert auch große aAchtſamkeit, 

: wenn 
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wenn man von Kupferafche und Schlade eine rothe Farbe 
erhalten will, dern Kupfer giebt zwar in fehnellem Schmel⸗ 
jen lackrothe, truͤbe Schlacke, die ſich aber in Glasflüſſ n 
bald in Grün verfehrer. Noch flüchtiger ift die rothe Far⸗ 
be des Eifens, fobald fie in Vitrificationshitze koöͤmmt. Es 
kann indeg ſeyn, daß man durch genaue Aufmerkſamkeit 
auf den rechten Zeitpunet und wenn die Glasmaſſe im Ofen 
eine piemliche Menge ausmacht, die rothe Farbe des Eifens 
erhalten fonne, ob es mir gleich, nicht glücken wollte, ſon⸗ 
dern der ſchoͤne rothe Eiſenkrokus gab mir bald gruͤnli⸗ 
chen Chryſolith, bald eine rußbraune Farbe. Merkwuͤr⸗ 
dig iſt Kunkels Anmerkung bey Neri vorher Glascompo⸗ 
ſition: das rothe Glas ſoll die Eigenſchaft haben, daß 
wenn man es zerpulvert, es in Emaillefarben nicht roth, 
ſondern gelb erſcheint; wenn man es aber uͤber brennendem 
Birkenreiſig halte, werde es von ſchoͤner durchſichtigen ro⸗ 
then Farbe; welches Emaillirern naͤher bekannt iſt. 

Mehrere Schriftfteller rühmen die Bereitung des 
Eifenfafrans mit Kochfalz, als zum Figiren der rother 
Farbe ſehr noͤthig. Ich kann auch aus eigener Erfahrung 
bezeugen, daß das Salz zur Erhöhung und Erhaltung den 
rothen Farbe in geringer Hige oder beym Cmailliven, von 
guter Wuͤrkung iſt; in Slasflüffen aber hat die Farbe: mie 
Salz gar nicht figivet werden koͤnnen. Wahr ift es zwar 
und auch fehon angeführt, daß Eifenfalf mit Salz allein 
gefhmohen, dem Salze in ftarfer Hitze eine fehöne rothe 
Farbe mittheilt, die auch bisweilen bey Eifenproben am 
Salze bemerkt wird. Diefe Farbe aber kann man nicht. in 
die Glasflüffe bringen, wo nicht auf die Art, daß man 
den rothen Eifenfafran in fehr leichtfluffig Glas fo einruͤh⸗ 
tet, daß er als zart Pulver und ohne langfames Schmel- 
zen das Glas färbt. Durch Verfuche habe ich gefunden, 
daß in ſolchem Salze vom Eiſen gar nichts aufgeloͤſet, ſon⸗ 
dern daß es nur als rother Crocus eingeſchloſſen war, der 
beym Aufloͤſen zu Boden ging. 

Zur Figirung oder Erhaltung der rothen Ei enfarqe 
ſchreibt Hr. Montamy in feiner Abhandlung vom Emails 

„4 firen 
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firen vor, Daß man das Eiſen aus deffen Solution in 
Scheidewaſſer mit Alcali fällen, und den Kalk mit Salz 
biäs zur rothen Farbe caleiniren, denn aber das Salz mit 
warmem Waffer wieder auswaſchen fol. Aber bey der 
pünctlichften Befolgung feiner Vorſchrift, fand ich die ros 
the Farbe in ftarfer Hiße, beydes in Glas- und Emaille⸗ 
farben flüchtig; auch habe ich bey vielen Verſuchen bemerft, 
daß wo das Salz zur Erhaltung der rothen Farbe etwas 
beytragen foll, man es nicht vollig auslaugen muß. Zur 
Antvefung der rochen Farbe find auch Salpeter und Bo— 
rax nd dig, Bleyglas aber als die Farbe zerftöhrend zu 
de mieiden, wovon noch gegen das Ende diefes ‘ etwas 
vorkoͤmmt. 


1. Eiſenſafran mit Soda aus Scheidewaſſer gefaͤllet, 
und mit Kochſalz und ein wenig Borcy gemiſcht, gab eine 
ſchoͤne rothbraune Farbe, die fich ti odien genug hielt. Mit 
ein wenig Bleyalas verſetzt, glafirte fie fich ein wenig bef- 
fer. Die Farbe aber blieb, wo fie etwas dick aufgeſtrichen 
bräunfih. In ſehr ftarfer und anhaltender Hiße verging 
Die rothe Farbe, und eine branndgelbe erfchien ftatt ihrer. 


2. Dunkelrother Eifenfafran von grauem Robeifen 
durch Calcination im Probierofen mit zugethanem Vitriol⸗ 
öl bereitet, mit Bleyglas, Kochfalz und Borar gerieben, 
gab in ſchneller Hiße eine rorhbraune Glaſur, die in ſtaͤr⸗ 
kerer, längerer Hige olivenfarben warb. 


3. Eifen in Salzfäure aufgelößt, braußte zwar mit 
firem Salmiak ein wenig, ſchlug fich aber nicht recht nieder, 
ſondern war nach etlichen Tagen gleichfam brenhaft. Dies 
fe Mifchung gab durch Eintrocdnen und Ealciniren einen 
dunkelrothen Eroeus, und diefer mit gemößnlichem Glass 
fluße($. 183.)auf gebranntem Thone oder Biscuit bey hur⸗ 
tiger Hige, und wenn man gut acht gab, eine fehr ſchoͤne 
zinnoberrorhe Emaille, Auf der Töpferglafur vom Bley⸗ 
glafe aber, und unter dem Brennen etlicher Tage, war 
diefe Farbe wie mehr andere vergänglich. 


4. Eifen 
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4. Eiſen in Vitrioloͤl aufgeloͤßt, faͤllete ſich durch firen 
Salmiak zugleich mit deſſen Kalk, weiß mit rothen Pune⸗ 
ten vom Eiſen. Nach der Calcination war der Kalk fleiſch⸗ 
farben. Dieſe Farbe behielt er in leichtſchmelzendem Email⸗ 
lefluſſe mit Borar und Urinſalz. Kam aber Bleyglas 
dazu, ſo glaſirte ſich die Farbe nicht und verging. 


5. Eiſenkalk aus Scheidewaſſer mit Pottaſche gefaͤl⸗ 
let, mit Kochſalz calcinirt, und dieſes mit warm Waſſer 
wohl ausgewaſchen, (voͤllig wie es Hr. Montamy in 
ſeiner Emaillirkunſt vorſchreibt), gab nach ge hoͤrigem 
Schlemmen einen feinen dunkelrothen Crocus, in welchem 
die Farbe nach der Beſchreibung figiret ſeyn ſoll. 


a. Mit leichtfluͤſſigem Glasſalze aus 4TheilenCrifigliglas, 
2 Theilen Portafche, ı Theil Salpeter, und 4 Borar ber 
ftand diefe Farbe auf gebranntem Porcellainthon in der 
Probierofenhige; durch Ueberftreichen mit Bleyglas aber 
verlohr ſich die Farbe. 


b. Auf Toͤpferglaſur oder Weißbley gemahlt, fiel 
die Farbe roͤthlich violett. 


e. Mit einer Glaſur aus 3 Theilen Glaͤtte, und 1 
Theil Kiefelmehl, auf gebranntem Thonegemablt, glafirte. 
fi) zwar, ward aber umbrabraun. 


d. Als zu der Mifchung a. ein wenig Kochſalßz und 
mehr Borarigefeßt ward, erſchien die Farbe ſchoͤner und 
hielt in der Hitze des Probierofens, hielt ſich aber trocken 
und wollte nicht flieſſen oder glaͤnzen. Indeß beſtaͤtigt 
dieſes, was ich vorhin ſagte, daß die vollkommene Aus— 
laugung des Salzes, zur Erhaltung der rothen Farbe in 
der Hitze mehr ſchadet, als hilft. 


6. Eiſenſafran durch Detonation der Eiſenfeile mit 
Salpeter bereitet, und denn zur Roͤthe calcinirt, glaſirte 
fi) mit dem Glasfluße No. 5. a. auf gebranntem Thone 
nicht, bielt aber in ſtarker Hige und ward braunlich vio- 
lert. Durch Zuſab des fixen Arſeniks verging dieſe, ſo 

5 wie 
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wie alle andere rothe Farben in der Schmel;hige, ob fie . 
gleich nicht glafirten. 
Unter den vorigen und verfchiedenen andern rothen - 

Eiſenkalken, bat in Emaille feiner eine fchönere Farbe ges 

‚ geben. als der unter No. 3, welcher mit firem Salmiak 

aus Salzfäure gefüllet war. Da man nun mit demfelben 

viele hellere und dunflere Grade der rorhen Farbe durch 
mehr oder weniger Glasfluß, und die angewendete Hitze 
erhalten kann, fo fcheint er mir allein für das Mahlen auf 

Emaille und Porcellain, wo man die Hitze mäßigen und regie- 

ren kann, hinreichend. DieAnwent ung der rothenarben vom 
Eifen Goldeu. a., kann man ausführlich aus Mon'anıy Trai- 
te d.s Couleuss en Emaille und in Defcription des Arts im 
Abſchnitt von den Porcellainfabrifen erfeben. 

Die übrigen rothen Eifenfalfe, Kolcotar und an— 
dere verhielten fich im euer viel fcylechter, und mehr fluͤch⸗ 
tig... Moch etwas von den Farben der Eifenfalfe auf 
Emaillen, koͤmmt in der gten Abthell. von den Auflöfungen 
vor. Hier will ich aus des Hrn. Montamy fehr ums 
ſtaͤndlichen Befchreihung, die Bereitung des Eifenfafrans 
für die rorhe Scharlachfarbe, die den Emaillirern fo ſehr 
nöthig , befonders zum Mahlen des Feuers und der Anges 
fichter ift, in einem kurzen Auszuge mittheilen. Man be« 
reitet fich reinen Eifenvitriol ale die gewöhnliche auf die 
Weiſe: Man löfet den reinften Eifen > oder Stahlfeilſpan 
in Bitriolfäure Caus Vitrioloͤl mit Waſſer verdünner) auf, 

‚ und giebt der Säure fo viel Eifen, als fie kochend aufnehe 
men kann. Die von dem übrigen Eifen abgeneigte Klare 
Solution ſchießt in der Kälte in grünen Eriftallen an, die 
man erft an der $uft gelinde, denn.aber in der Wärme 
ftärfer und zum Zerfallen. in Pulver trocknet. . Dies 
fes erhißt man unter einer Muffel nach und nach unter be= - 
ftändigem Nühren mit einem eifernen Hafen, bis es als 
die fchönfte rothe Farbe erfcheint. Diefe zerreibt man ir 
einem Glasmörfel und lauget mit Öfters erneuertem war 
mem Waſſer alle Bitriolfäure aus Tie wieder getrocknete 
Sarbe vermiſcht man mit doppelsem Gewichte, gereinigter 

—— und 
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und wohl verpraffelten Kochfalzes, caleinirt es von neuem 
unter der Muffel unter beftäandigem Umruͤhren, doch nicht 
fo ſtark, daß die Farbe dunkler wird. Denn wird fie mit 
warmem Wafjer 3 bis 4 malausgewafchen, Damit das meifte 
Salz abgefondert werde. Wenn man fie darnach trocknet, fo 
ift fie zum Gebrauche fertig. EineHauptjache bey dem Proceß 
ift die möglichfte Sorge fr Reinfichkeit, damit nicht das ges 
ringſte Fremde dazu komme. 
Durch) Das mineralifche Alcali des Salzes, welches 
fi) mit wenigen nachgebliebenen Bisriolfäuren vom Kol: 
cotar vereinigt, wird die Farbe mehr feuerfeft, fo daß fie 
glafiren kann, ohne zu verfehmwinden, welches fonft ge— 
fchieht, Soll diefes aber glücen, fo muß man ſich auch 
des Sen. Montamy Emaillefluffes (und nicht des Bleys 
glafes) bedienen. Diefen Fluß macht man von leicht: 
ſchmelzendem, fein pulverifirtem Glafe, wozu gar fein Bley 
gefommen, am beften von dünnen Barometerröhren. Bon 
dieſem möglichft reinlich in einem Achat= oder Glasmörfel 
geriebenem Glaspulver 4 Drachma, calcinirten Borax 
2 Drachma 12 Gran, vom reinften Salpeter 4 Drad): 
» ma 24 Öran, alles in einem Glasmörfel zuſammengerie⸗ 
ben. Diefes Pulver ftellet man in einem geraumigen, 
mit Brianzoner Kreide, oder Blanc d’ Efpagne ausgeries 
benen heflifchen Tiegel wohl verdeckt an Kohlen, und ruͤckt 
ihn immer näher bis zum vollendeten Braufen und zum 
Gluͤhen, wobey durch gutes Zudeden, das Entzuͤnden 
des Salpeters forgfältig zu verhuten ift. Man bedeckt 
‚den Ziegel mit demfelben Deckel noch beffer, und fteller 
ihn im Porcellainofen in ftarker Hiße, damit das Glas die 
ganze Zeit des Brennens des Porcellains oder Töpferge: 
ſchirres ſchmelze. 

Diefer Glasfluß iſt der dienlichſte Zuſatz für Emaille⸗ 
farben, welche reinlich und recht fein zerrieben werden. 
Vom Glaspulver miſcht man 3 oder 4 Theile, mit ı Th. 
Farbe undreibt es nach der Weife der Emaillirer mit Laven⸗ 
delöl, odernach meinen Verſuchen mit Kiefelfeuchtigfeit an. 
Wenn manzu diefem Glasfluße 1 Drachına Salpeter mehr 

nimmt, 


124. Roth Glas und Emaille vom Eiſen. 


nimmt, und 8 Gran Arfenif zufeßt, fo wird er noch leicht⸗ 
flüffiger, man hat aber bemerft, daß der Arfenif die Far— 
ben zur Fluͤchtigkeit disponiret. Faſt beffer ifts fold) Bas 
rometerglas zu nehmen, zu welchem Braunftein genome 
men, welches fih durch die dunkelrothe Farbe, die die 
Glasmaterie beym erften Brennen zur Fritta zeigt. Ich 

habe auch verfucht, diefes Glas für fi vor dem Eleinen 
Gebläfe zu ſchmelzen, da es denn eben fo Elar und noch 
leichtſchmelzender, als das in der firengen Hitze des Por— 
cellainofens getrieben wurde. Mit einem Eleinen Zuſatz 
von Wismurhglas wird es noch dünnflüffiger. Nimmt 
man ftatt des bereiteten Vitriols den verfäuflichen Kol⸗ 
kotar und verfährt eben fo, fo wird die Farbe mehr rorh- 
braun. Caleinirt man feine Eifenfeile mit doppelt Salı, 
fo erhält man eine dunkelbraune Koffefarbe. 


Aus eigener 2 Erfüßeung habe ich doch gefunden, daß 
der vorhin befchriebene Eifenfalf mit firem Salıniaf berei- 
tet, die höchfte vothe Farbe giebt. Loͤſet man Kolfotar in 
Königswaffer aus Scheidewaffer und Kochfalz auf, fälle 
ihn mit mineralifchem Alfali, füßet den Kalk aus und cal 
einivet ihn, fo erhält man ohne Umwege einen folchen 
recht ſchoͤnen Erocus für Emaillemahlerey. Mit noch 
wenigern Koften und Mühe erhielt ich eine eben fo gute 
Emaillefarbe, als ich Eifenfeile mit ftarfem Salmiakwaſ⸗ 
fer Hinftellete, das Eiſen dadurch in Roſt verwandelte, 
und diefes unter der Muffel caleinirte. Ich bin fehr ges 
neigt mit Runkeln zu glauben, daß ein urinöfes Salz zu 
den kraͤftigſten Mitteln, die Farbe der Metalle hervorzu⸗ 
bringen, gehöre, und kann mich nicht enthalten einen in 
feinem Laborstorium Chemicum ©. 166. angeführten 
Verſuch Herzufegen. „Wenn man in warmer Salpeter⸗ 
»fäure fo viel Salmiaf, als er halten kann, auflöfer, und 
„die Solution in die. Kälte ſtellet, fo ſchießt, wenn alles 
„recht gemacht worden, der Salmiaf in feinen Stralen 
„an, deren Spiken von rothen Kügelchen roth tingiret 
„find. Man muß aber merken, daß wo ein no. 

alz 
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Salz die Farben aufdeckt, fie im Feuer nicht fo beftändig 
ſeyn können. Indeſſen fann man aus diefen und den vor: 
herigen Verſuchen ſchließen, mie viel Salpeter, Urinfalz, 
Soda und Kochſalz zur Hervorbringung der Farben beys 
fragen. Aus Kunfels Berfuch folte man fehließen, daß 
Salpeterfäure die rothe Farbe aud) da, wo nichts Metal- 
lifches zugegen, hervorbringen koͤnne. Wer weiß aber, 
‚ ob nicht fein Salpeterfpiritus etwas Martialifches enthielt, 
welches beym Scheidewafjer immer der Fall if. Mach 
Henkeln fommt aus Scheidewafler und Uringeift eine 
ſchoͤne Amethyſtfarbe; aber fein Scheidewaffer konnte wohl 
auch Eifentheilchen enthalten. Wenigſtens habe ich ges 
funden, daß das gemeine Scheidewailer Vitrioloͤl und 
Vitriolſpiritus mit Blutlauge bläulich werden, und das 
durch Eifentheilchen zeigen; von der Blutlauge Fam dies 
fes nicht, denn fie gab mit reiner rauchender Salpeter⸗ 
. fäure feine Spur von Bläue. 


8.195. Don dem beften Eifen für rothe Emaille, 


| Aufferdem, daß die Art der Bereitung der Eifenfal- 

fe zur Erhöhung und Erhaltung der Farben viel beyträgt, 

wie das vorige zeigt, habe ich auch erforfchen wollen, ob 

nicht die Verſchiedenheit des Eifens felbft zur geringern 

oder höhern Röthe etwas beytrage. Zu dein Ende lößte ich 

folgende 4 ungleiche Eifenarten in Vitriolſaͤure aus ı Theil - 
Vitrioloͤl und 3 Theile Waſſer auf. nr 


1. Raltbrüchig Stangeneifen aus Smoländis 
ſchem Seeerz. 


2. Gutes, zaͤhes Stangeneiſen aus Duͤrr⸗ 
ſteinerz. 

3. Weißſtrahligt, grelles Chärdfatt.) Roh— 
eiſen, aus braunſteinhaltigen Erzen in Daland. 

4. Dunkelgrau, ſehr gezwungen (nodfatt.) 
Roheiſen von gutem, aber etwas rothbruͤchigem Erze. 


Von 
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weniger als ſchoͤn. Aus den wegen ſchwarzen Thonge⸗ 
raͤthes angeführten Verſuchen $. 185. findet man, daß. 
die Thonarten durd) zugefegte Eifenfalfe in mäßigen 
Brennen zwar roth wurden, aber nicht über eine ſtarke 
Ziegelfarbe kamen. Ein einzigmal ward weiſſer Fölnifcher 
Thon mie Eifenfalf, der ſich von einer überfättigten Eis 
fenfolution in Salpeterfäure felbft gefällee hatte, faft zin- 
noberrotb. Das davon gebildete Gefäß aber war nur 
auffen fo, im Bruche gelb und beym Ölafuren verging 
die vothe Farbe im Brennen, welches den gemeinen zie= 
gelrorhen Gefäßen nicht begegnet. 
Die Töpfer Fonnen das gemeine Guth mit artiger 
ziegelfarbener Mahlerey zieren, wenn fie es mit weiflen 
- Fölnifchen Thon ftarf übertündhen, und in den Thon die 
Figuren fragen, denn aber alles überglafuren, da denn 
die vom weiſſen Thon entblöften Stellen die röthlichen Fi⸗ 
guren find. Wo die Natur Thon mit Ocher oder Thon- 
ocher liefert, wie in England, bedarf es ſchoͤnes rothes 
Gefchirr zu erhalten, Peine andere Kunft, als der Toͤpfer⸗ 
arbeit. 


$.197.. Don der gelben Farbe vom Eiſen. 

Es iſt fehon angemerkt, daß die gelbe und Roftfarbe 
beym Eifen die gemeinfte ſey. Sie ift immer der Anfang 
der rothen, die durch natürliche innere Erhigung oder auch 
durch Feuer hervorgebracht wird. Die fo allgemeine Vie 
triolfäure ift die vornehmfte Urfache der gelben Farbe; fie 
koͤſet das Eifen auf oder zerfrift es, woben die Eifenerde 
mit gelber Farbe nachbleibe. Die eigene Säure des Eis 
ſens zugleid) mit ber Suftfäure koͤnnen hiezu auch bisweilen 
mit würfen. 

In einigen Gegenden, auch in Schweden, wo Ei 
enbinden und Vitriolkieſe häufig find, findet man kaum 
- einen Stein ohne Roſtflecke; noch mehr ift diefes, wo 
' ganze Gänge aus vermitterten Kiefen beftehen. Der haͤu⸗ 
fige gelbe Ocher bey reichen Mineralquellen re » 

* * 
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fen durch Kuftfänre dargeftelle feyn, die im Waſſer iſt, 
die Aufföfung des Eıfens im Wafjer, wenn es durd) eijen= 
haltige Bergflüfte flieft, befördert, da es fi denn an 
der Suft deponiret. — Die häufigen See> und Sumpf- 
erze von fehlechter gelber und gelbbrauner Farbe ſcheinkn 
ähnlichen Urfprungs. Herr Baume ſagt in feiner 
Mineralogie, daß einige Ocher 60 in 100 rothbruͤchig 
Eifengeben. So reic) find die fehmwedifchen nicht, und ges 
wöhnlid) geben fie kaltbruͤchig Eiſen. So häufig auch 
die gelbe Farbe vom Eifin in Schweden ift, fo fparfam 
haben wir fie von der Schoͤnheit der fremden Aöllerfar- 
be, des hellen und braunen Ochers u. f.f. Bey 
Salun 2c. findet man gelbe Erde von vermitterten Kies 
fon, von der Braͤunroͤth gebrannt wird, gelb aber nicht 
ſchoͤn iſt. 


Kaum wird ein Reich ſchoͤnere und zum Mahlen 
tauglichere gelbe Ocher, als England, haben. Bey 
Oxfort findet man unter einigen Sagen von eifenfchüfligem 
Sandſteine und blaulichemThone eine FXEllen mächtige Dchers 
lage: Er ift theils ſchoͤn brandgelb, weich oder Thon: 
ocher, theils blaßgelb, erhärter over Steinocher., Der 
Thonocher brauft nicht mit. Scjeidewaffer ; in gelinder 
Hitze erhärtet er, und wird rothbraun, in ftarfer ſchwarz⸗ 

- braun und ift in ber ftärfften weißwarmen Hiße kaum 
zum Schmelzenzu bringen. Der Magnet zieht ihn denn. 
Der Steinocher fnittert im Feuer wie Kochfalz ; mit 
Borar kann man ihn gar nicht zum Schmelzen bringen, 
Der Eifenhalt befördert alfo nicht immer das Schmelzen, 
wie man fonft allgemein glaubt, — Allegelbe Ochern, die 
ich prüfen können, waren fic) in den Örundmaterien gleich 5 
alle beftanden aus Thon, dem Eifenfalf eingemifcht war. 

‘ Der Thon war nicht immer fo ſchwer fchmelzend als der 
englifche. Bisher habe ich noch Feinen gelben Ocher von 
kalkiger Natur angetroffen. Alle ſchwediſchen, gelben und 
braunen Seeerze enthalten Thon von leichtflüffiger Art. 


1. Nea⸗ 
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1. Neapelgelb von Veſuv ift eine muͤrbe, ftreus 
big anzufühlende, föcherige, Stein - oder Erdart, die 
fid) von den gewöhnlichen gelben Ochern darinn unterfcheis 
det, daß fie im Feuer, ſelbſt in ftarfer Schmelzhitze, ihre 
gelbe Farbe behält, daher fie eine bimsfteinartige gelbe 
Lawa, deren Farbe ſich durch das lange Liegen in der Erde 
verbeſſert haben / mag, zu ſeyn feheint. Ihren Eifenhalt 
findet man, wenn man ſie pulvert und mit Vitriolſaͤure di⸗ 
geriret, die Solution mit Waſſer verduͤnnet und Berli- 
nerblau zugießf, Dadurch eine fehöne blaue Farbe entſteht. 
Daß das Feuer durch und mit Eifen folche gelbe Farbe dar: 

ftellen fönne, fehen wir bey Dannemora, wo einige Er- 
ze, wenn man fie. dem Ofen zu häufig aufgiebt, nebft 
grüner, auch dichte fehwefelgelbe Schlafen geben, die 
Doch zum Theil von dem in den Erzen befindlichen Bley⸗ 
glanze kommen koͤnnen. In Roßlagen bey Löffe ift ein 
grauer Seethon, der durch Brennen gelbe, den bolländi- 
fchen Klinkern ähnliche Ziegel giebt. ine andere unter 
der Benennuug Neapelgelb gebräuchliche Farbe giebe 
Emaillirern und Töpfern eine ziemlich feuerfefte, zitron- 
“gelbe Farbe. Sie ift eine Fünftlihe Zufammenfeßung aus 
weiſſem Spiesglasfalfe ( Antimon. diaphoret ), Bleyweiß, 
Allaun und Salmiaf, die zufammen caleinirer werden. 
Es hat die Farbe vom Spiesglaſe und gehört alfo nicht 

ieber. : 
bieb 2. Italieniſcher gelber Ocher iſt eine ſchoͤne gelbe, 
thonigte Farbe, die im Feuer, wie gewoͤhnlich gelbe Ei⸗ 
ſenerden, roth wird. Herr Montamy ſagt von ihr, 
daß wenn man fie mit doppeltem Gewichte Kochſalz wohl 
verfchloffen in ftarfe Cementationspige bringe,. ſich das 
Eifen als Körner reducire und bie übrige Erde blaßgelb 
— Gilbe oder gelbe Guhr iſt ein wahrer Eiſen⸗ 
ocher, vermuthlich von verwittertem und fortgeſchlemmtem 
Kies. In den kleinen Klüften der Silbergruben haͤlt ſie 
bisweilen — daher ſie einige Mineralogen unter di 

iſlbererze za en. 
in z Eiſen IL®. » J 4. Gel⸗ 
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| 4. Gelber ungerfcher und achener Galmey ift 
fehr eifenhaftig, und fcheint davon feine Farbe zu haben. 
Es giebt aber auch, vorzüglich in England, Zinkerz, gla⸗ 
figer Form, von gelbgrüner Farbe, welches kaum eine 
Spur vom Eifen hat. 


Das Eifen ift fo häufig die Urſache der gelben Farbe im 


Mineralveich, daß man diefe Farbe für eine Anzeige des Eis 
fens halten möchte; da dieſe Farbe aber auch von Spies= 
glas, Wismurh, Bley, Silber und Zinf kommen kann, 
fo kann man ohne Prüfung nicht gewiß fagen, ob die gels 


„* be Farbe vom Eifen oder einem andern Metalle iſt. 


6, 198. Bon Bereitung der gelben Farben vom 
Eifen. 
Der an fo vielen Orten häufig vorhandene natürlich 
gelbe Ocher hat verurfacht, daß man fich wenig bemübet, diefe 
Farbe vom Eifen zu machen. Der nafürliche Ocher wird 
für Mahler blos durch Schlemmen verbefiert, und vom 
Sande und andern Beymifchungen gefchieden. Man 


weicht ihn im Waſſer auf und zapft, wenn fich das Öros ' 


be Fremde gefeßet, den zarten gelben Schlamm in andere 
‚Gefäße, in welchem er ſich feßer, und denn getrocknet 
wird, A i 
Duurch gelindes Brennen im Calcinirofen, fann man feine 
Farbe fehr verfchieden verändern, und felbft bis zur rothen 
freiben, wovon im Vorige. Guter Ocher, den Mahler 
für geltend halten, muß weder Sand noch Salz enfhalten, 
ſich mit Leimwaſſer und Del gebrauchen laffen, und fich 
vom Dele, nicht fehr verdunfeln. Bon bereiteten gelben 
Farben till ic) nod) folgende merken: * 


a. Der in Alaunwerken fallende gelbe Kuͤhlfaͤſſer⸗ 


ſchlamm (Swalkars flam ), den man fo wie er if, ohne -_ 


. ihn vorher roth zu brennen, zum Anſtrich der Häufer ge= 


brauchen kann. Für Mahler muß er durch Kochen im 


Waſſer von aller Salzigkeit befreyet werden, 


b. Fei⸗ 





Bereitete gelbe Sarben vom Eifen. 131 


b. Feinere gelbe Farben muß man abfichtlich und 
ihrer ſelbſt wegen, durch Auflöfung des Eifens in Säuren 
und Fällen mit alcalifchen Salzen bereiten, wovon $. 
234. und in der achten Abtheilung mehr. Die gefälleten 
gelden Ochern find nach dem Auflöfe- und Faͤllmittel und 
dem weniger oder mehr vorhandenen Bhlogifton des Mes 
talles von verschiedenen :Schaftirungen. Eine hohe brannds 
gelbe Farbe erhielt ich durch Auflöfung des Eifenfafrans 
in Salzfäure und deſſen Fallung mic Weinfteinfalze; der 
Niederſchlag war nach dem Ausfüffen zum Mahlen veche 
dienlich. 


e. Eiſen in Eſig aufgeloͤßt, faͤllet ſich mit der Zeit 
von ſelbſt als gelbbrauner, Umbra aͤhnlicher Ocher. Aus 
der Solution in Scheidewaſſer oder der Aufloͤſung des Bis 
triols in Wafler fallt es, nachdem die Solutionen mehr 
oder weniger gefättige waren, mehr oder weniger hell⸗ oder 
dunfelgelb. 


d. Eine der fehönften branndgelben Eiſenfarben, 
habe ich aus der Aufloͤſung des Eiſens in Vitriolſaͤure, zu 
welcher ein wenig Queckſilberſolution in Scheidewaſſer ge⸗ 
miſcht worden, durch ungelaͤuterte Soda in Waſſer aufge⸗ 
loͤßt erhalten. Der gefallene Ocher war zwar anfaͤnglich 
gruͤn, nach dem Auslaugen des Salzes aber, und einem 
ganz gelinden Gluͤhen im Scherbel unter der Muffel, 
ward er zur ſchoͤnen Feuerfarbe oder wie Koͤnigsgelb. 


e. In groͤßerer Menge erhaͤlt man einen ſehr feinen, 
hellgelben Ocher, wenn man in eine Eiſenſolution in Schei⸗ 
dewaſſer mit Salmiak geſaͤttigt, oder in Koͤnigswaſſer, 
welche mit 10fachem Waſſer geſchwaͤcht worden, fo viel 
Alaun legt, als darinn aufgeloͤſet werden kann, umd denn 
die Solution mit Alcaliſcher Lauge, am beſten von Soda 
faͤllet. Nach dem Brauſen kann man den geſammten 
Schlamm in einen Filtrirbeutel ſchuͤtten, und durch nach 
und nach zugegoſſen warm Waſſer vom Salze befreyen. Der 
Eiſenocher wird hier durch die mitgefallene Alaunerde ver⸗ 
mehret, und alles iſt eine feine, ſchoͤne hellgelbe, dauer⸗ 

3:3 hafte 
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hafte Farbe, auch fir feine Mahlerey nicht zu heuer. Ei⸗ 
ne wohlfeilere, aber auch fehlechtere gelbe Farbe erhaͤlt 
man wenn man feingefiebsen weiſſen gelöfchten Kalk zu 
einer ftarfen Auflöfung des Eifenvitriels mifcht und alles 
trocknet. Wie man gelbe Farbe aus aufgeloͤßtem Vitriole 
für Steinhäufer erhält, wiſſen alle Maurer. 

f. Auch vom Roheifen mit Salpeter detoniret, ward 
feiner, branndgelber Ocher erhalten. ‚Aber 


g. Die febönfte febwefelgelbe Sarbe erhält man 
durch Faͤllung der Eifenvitriolfolution mit Zuderfäure ($. 
239.). Diefe Farbe gleicht Gummi gut, und kann mit 
Zuckerwaſſer und eben fo mit Oelfirniß gerieben, zu dem 
feinjten Waſſer⸗ und Delmahlereyen gebraucht werden. 


$.199. Von der gelben Farbe ded Eiſens auf 
Glas und Emaille, 

Syn Anleitung deffen, was vorhin von dem natürlis 
chen, im Feuer hervorgedrachten gelben Farben des Ei— 
fens, vom Neapelgelb, der gelben Schlacde, dem 
grauen Seethon, der im Brennen gelb wird, und auch 
in der Schmelzhitze gelbe Schladen giebt, u. f. f. anges 
merkt worden, follte man wohl nach eigenem Gefallen gel= 
be Glaͤſer blos mit Zuſatze von Eifen zu erfinden fich zu= 
trauen, In Kunkels Tractat von der Holländifchen Glas 
firfunft findet man faft in allen Recepten Eifen als Saf⸗ 
tan, Roft oder Schmiedeſchlacke oder Schleiffteinfchlamm ; 
da aber auch Spiesglas dazu koͤmmt, welches allein gelb 
Glas geben kann, fo ift dem Eifen die Farbe nicht allein 
zuzufchreiben. : Ein Mecept, das folgende nehmlich, iſt 
ohne Spiesglas: Kieſel 16 Theile, nach einem gewiſſen 
Maas gerechnee, Kifenfeil ı Theil, und Glätte 24 
Theile, die wie gewöhnlich zufammengefchmolzen werden. 
Stat: Eifenfeil nahm ich reinen Schmiedefinter oder Gluͤh⸗ 
fpan. Das gelbe Glas ift zum Glaſiren gemeiner Töpfer- 
waare tauglich. Freylich giebt Glätte allein fchon ‘gelb 
Glas, die gelbe Farbe aber wird durch das Eifen fehr ers 

höher, 


# 
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höhet, ob fie gleich von demſelben ohne Blenglätte ſchwer⸗ 
lid) erhalten werden kann. 

Aus den angeführten Benfpielen vom Vuͤlkaniſchen 
Neapelgelb und gewiffen Thonarten, die gelbe Schlafen 
geben, ſcheint zu folgen, daß man ſolch Glas ohne Biey 
erhalten koͤnne; ich habe aber nicht Gelegenheit zu unters 
ſuchen gehabt, ob nicht Bley darinn ſey Die gelbe Ho: 
heofenfchlade von Dannemorifihen Erzen, hielt nach meis 
nen Berfuchen z z In hundert Bley, und 2 in 100 Eiien, 
auch ein gut Theil Braunftein, den auc) nebft Eifen Hr. 
Hielm in dem gedachten Seethone fand. 

Nach meiner Erfahrung. giebt der gelbe Kalk, der 
aus der Solution des Eifens in Scheidewaſſer gefaͤllet war, 
wenn man ihn mit Kochſalz ealeinirt, in einem gewiſſen 
Grade der Hitze eine ſchoͤne branndgelbe Farbe; aber mit 
Zuſatz von reinem leichtfluͤſſgem Glaſe, nebft Borar und 
Salpeter, ward er roth. Kin rußgelber italiänifcher 
Dcher, der mit Säuren ein wenig braufete, ward im 
Brennen tie gewoͤhnlich roth; als er aber mit doppeltem 
Gewichte Kochſalz in ſtarker Hitze geſchmolzen wurde, res 
ducirte ſich das Eiſen in Koͤrnern, und das erdigte ward 
blasgelb Glas. Den Emaillirern wird die gelbe Farbe des 
Eiſens wenig nutzen, beſonders da fie zu ihren Fluͤſſen fein 
Bleyglas nehmen. Man kann auch fhönere gelbe Farben 
don Spiesglas, auch Silber und Wismut) bereiten. Ein 
bis zu dunkelroth calzinirter Eifenfafran mit firem Salmi— 
af gefäller und eingefocht, denn aber mit dem gewöhnlichen 
Töpferglasfluße, von Bleyglas und Kieſelmehl, auf ges 
brannten "Thon getragen, gab eine rörhliche Glaſur mif 
hochgelben Flecken. Eben diefer Eifenfafran ı Theil, in 
einem neuen Ziegel mit 12 Theilen Fluß, aus4 Theilen Kies , 
felmehl, 2 TheilenPotrafche, ı Theil Salpeter, und 4 Bor 
rar geichmoßen, gab Flares, vollig farbenlofes Glas. 
Ein anderer Erocus aus Eiſenfeil caleinirt ı Theil, mit 
12 Theilen eben gedachten Fluffes geſchmolzen, gab oliven- 
farben oder grüngelb Glas. Hieraus erfieher man, daß 
die gelbe Farbe vom Eiſen ‚hervorzubringen das Bleyglas 

53 herr⸗ 


134 Eifengelb in der Faͤrberey. 


herrſchend, und die Hige nicht ſtaͤrker, als in gewoͤhnli⸗ 
chen Töpferofen feyn darf. Die Töpfer nutzen auch zur 
ſchlechtern gelben Glaſur, blos feinen Schmiedefinser mie 
Bleyaſche vermifcht. j / 


6.200. Vom Eifengelb in der Faͤrberey. 

Die gelbe Farbe vom Eifen würde vorzüglich fuͤr 
Leinewand fehr nüßlich fern, da fie weder durch Seife weg⸗ 
genommen, noch durch die Sonne ausgebleicht wird, wenn 
es nur möglich wäre, die Noftfarbe zur Schönheit der 
gelben Farben aus dem Gemächsreiche zu bringen. ch 
will doc) vom Färben der Baumwolle und Leinewand mit 
Anwendung des Eifens aus des Hrn. Scheffers Chemi- 
fehen Vorleſungen folgendes anführen; 

Man kocht das Zeug zuerft + Stunde mit Seifen: 
waſſer und druckt es aus. Denn lege man es in eine kal⸗ 
te Aufloͤſung des Eiſenvitriols, etwan 12 Stunden und 
trocknet es. Nun taucht und fpühlentan es in reinem Waſ⸗ 
fer, welches über lebendigem Kalke focht, bis zur verlangs 
ten gelben Farbe, welches etwan 4 Stunde erfordert, 
nimmt es heraus, und druckt es aus. Hiernach legt man 
es in eine Bitriolfolution, bis es ganz grün wird, hänge 


es auf, läßt es trocknen, und fpllt es wohl. Die Farbe 
iſt wie Roſtflecke, alfo nicht ſchoͤn, hält aber gegen Saͤu— 


ren, Sonne und Wafchen. . . 

Zum Verſuche färbte ich etwas Leinewand in: einer 
Eifenfolution in Eſſig gelb; die Sarbe war ſchmutzig. 
In warmen Abfude von Galläpfeln ward die Leinewand 


. ganz ſchwarz; denn in Seifwaſſer gewafchen, ward fie 


dunkelviolett und beftändig. - Diefes nun in Pottafch- 


lauge gefpühlt, veränderte die Farbe in ziemlich ſchoͤn Rof⸗ 


febraun, 
Diefe gelbe Eifenfarbe wird vorzüglich beym Kattun⸗ 


drucken aenußf, wie aber, weiß ich nicht genau. Aus 


meinen Verfuchen weiß id) doch, daß wenn man Meffels 
tuch oder Leinewand mit Eifenvifriol in Waſſer aufgeloͤßt, 
und 
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und mit arabifchen Gummi zur Confiftenz des Druckerfir⸗ 
nifies gebracht „ drudt und Das gedruckte Zeug nach dem 
Trocknen im Fauftifcher Seifenſiederlauge waͤſcht, die ges 
drucken Figuren branndgelb erfipeinen, und Sonne 
und alleriey Wafchen aushalten, Vermuthlich haben die 
meiſten, mo nicht alle Druderfarben ihren Grund im 
Eiſen. 


$, 201. Von der natürlichen blauen Farbe von 
Eiſen. 

Natuͤrliche blaue Farben vom Eiſen ſind zwar ſelte⸗ 
ner, als rothe und gelbe, aber doch in mehrern Erden und 
Samen. 

1. Blauer Eiſenocher, den die neuern Mineralo⸗ 
gen natuͤrlich Berlinerblau nennen. Er wird gemeinig⸗ 
lich in Thon ge De 5 3. B. in Finnland, Schonen, Up— 
land, bey Weiſſenfels in Sachſen, Schneeberg, Eckarts⸗ 
berg. S. a. Wallerii Mineralſyſtem. 


2. In einem braunen Torfe in Borgo Lehn in Finn⸗ 
land ſind haͤufige kleine blaue Eiſenocherneſter ꝛe. In 
dem Thonſchlamme, der bey Enkoͤping aus dem Seeboden 
gebaggert wird, fand ich eben tolche blaue Flecke, meiftens 
als Fuͤllungen, der von verfaulten Vegetabilien entſtande— 
nen Hoͤhlen. Im Thone kann durch Eiſen in Vitriolſaͤure 
aufgeloͤßt, durch die Fertigkeit von den verfauften Vegeta— 
bilien und etwas mineraliſchem Alcali, dieſer Ocher darge— 
ftellt werden, ohngefehr auf bie Art als man das PH 
ger Sr macht. 


3. Die bekannte blaue heffifche Eiſenerde ift ein 
— Thon mit eingeſprengten blauen Flecken. Dieſe 
zieht der Magnet'nicht ob, aber nach ber Caleination, in 
der fie braun wird, ftarf, In ſtaͤrkerer Hige ſchmelzen 
fie leicht zu ſchwaͤrzlicher Schlacke, und loͤſen ſich in Schei⸗ 
dewaſſer zu einem großen Theile gelb auf. Sr. Sage 
fuͤhrt in feiner Mineralogie auch ein natuͤrlich Berli⸗ 
nerblau aus Schottland an, welches ſich in Salzſaͤure 

J4 ganz 
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ganz auflößt und braunen Dcher fallen läßt, — Aehn⸗ 
fiche Ochererde iſt auch ben Peutnitz in Schleſien und 
mehr von Zr. Sage angeführten Orten. Ä 


4. Bon Hr. Bergrath v. Engeſtroͤm habe ic) 
eine fehöne biaue Erde aus den Irkutzkiſchen, wo mar 
fie am Baikalſee (in Daurien, bey Bargufin, in thonigs 
ten Flußufern in weiſſen Nejtern, die an der Laft und auch“ 
im Waffer blau werden (Georgi Reifen in Rußland ©. 113. 
114. 119.) findet. Sie ift Berlinerblaue an Farbe uns 
gemein ähnlich, leicht zerreiblich. Der Magnet zieht fie 
roh nicht. Bor dem Blaſerohr ſchmelzt fie leicht zu metallaͤhn⸗ 
lichen Körnern, die eine Art Robftein find, welches bes 
fonders iſt. Dieſe zieht der Magnet, In Scheidewaſſer 
und Salzfäure löfet fich dieſe blaue Erde leicht auf, worinn fie 
ſich von Fünftlichem Berlinerblaue unterfcheidet , welches 
durch Mineralfäuren erhöher wird., Aus beyden Auflö- 
fungen wird, wenn fie mit Waſſer verbünnet worden, ſchoͤn 
Berlinerolau gefället, und dadurch die Gegenwart reinen 
Eifens entdeckt. 


5* Lapis Lazuli, den man für ein Kupfererz. hielt, 
hat nach des Zen. Macquers gründlichen Berfuchen die 
fchöne blaue Farbe allein vom Eiſen. Er ift alfo eine Zier⸗ 
de diefes Metalles und darin von andern blauen Erdarten 
verfchieden, daß er feine fchöne blaue Farbe auch in gelin- 
dem Glühen behält. Er beſteht übrigens aus Kalkerde, 
Flußſpat und Duarz. Mit Säuren gelatinirt er wie Zeo⸗ 
lieh, zu welchem er auch von einigen Mineralogen gerech- 
net wird, 


6. Blauliche Kifenerze und das ſchoͤn blau und 
violett angelaufene Erz von Grangerde, gehören, meil fie 
nur blau angelaufen find, nicht eigentlich hieher. 

7. Bey dem Mangel fiherer Berfuche wage ich nicht 
blauen Quarz ud Riefelsrten bis und mit dem rechs 
ten Saphire zu den Steinen, die die blaue Farbe vom 
Eifen haben, zu rechnen, ob es gleich nach der Analogie 

mit 
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mit Safurftein wahrfcheinlicher ift, als daß fie vom Kupfer 
fommen follte, “ 


8. Blauen Kalk hat man 2 Meilen von Upſala 
bey einem groben Marmor. Der Marmos felbft ift gruͤn⸗ 
fledigt, und wird im Brennen ſchwarz, einzele Stellen 
aber ziemlich ſchoͤn ſchmaltblau. Der ſchwarz und blauges 
brannte enthalten Eifen und etwas Braunftein, der zu der 
blauen Farbe viel beytvagen möchte. Floͤtzkalk mit blau: 
en Adern von Eifenerde ift in Merife beym Alaunſchie— 
fer bey Catorp. An den Genuefifhen Küften bricht auch 
Blauer Marmor vom Eifen gefärbt, den die Sranzofen 
bleu turguin nennen. 


9. Der blaue Steinmergel bey Mefra Silfberg, 
giebe in der Deftillation Schwefel oder Vitrioffäure, und 
ift fehr feuerbeftändig. Mit Eifenfluße gab er nach $ ftüne 
digem Blafen 13 in 100 Eifen 4Bley und fichere Zeichen 
von Zink. ü 


$. 202. Von Bereitung blauer Farben vum 
Eiſen. 
1. Berliner Blau. 

Dieſe ſchoͤne blaue Farbe ward um 1710. in Berlin 
und wie es heißt, von dem berühmten Dippel erfunden, 
und lange geheim gehalten; jeßo aber findet man den Pro= 
ceß in allen Chemien, dahin ich verweifen koͤnnte, wenn 
diefes gefallende Product nicht auch bey den Eigenfchaften 
des Eifens Erläuterung gebe. Ich will alfo eine oft ge 
prüfte Bereitung deffelben, wie fie auch Ar. Baume in 
feiner Erperimentalchemie hat, mittheilen. 

Ber dem ganzen Proceße fommt alles auf eine phlos 
giſtiſirte alcalifche Lauge, und auf eine Eifenfolution, vor- 
zuglich in Vitrioffäure an. "Die Bereitung der Lau⸗ 


ge gefchicht auf. folgende Weife: Man zerpulvere und mi: 


fche gleiche Theile weiſſen Weinftein oder Weinfteineri- 
ftallen und geläuterten Salpeter, trage fie löffelmeife in 
eigen gluͤhenden Tiegel, gie‘ laſſe fie verpuffen, Denn 

i 5 ver: 
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vermehre man die Hige bis zum dünnen Fluße der Maffe, 
gieße fie auf eine Steinplatte, zerpulvere fie und mifche 
ı Pfund derfelben mit eben fo ſchwer getrockneten Thier- 
blute. Diefe Mifchung wird in einem geräumigen Tiegel, 
bis faft alle Flamme und Raud) aufhört, gelinde calcinirt, 
denn aber das Feuer fehnell bis zur Erſcheinung einer blauen 
Flamme und dem lichtrothen Gluͤhen oder dem halben 
wachsähnlihen Schmelzen vermehrt. Man nimmt den 
Tiegel aus dem Feuer, läßt ihr bedeckt etwas abfühlen, 
träge aber die Mifchung noch warın in einem glaſirten 
Topf mit 5 bis 6 Maaß Waffe. Nachher ſcheidet man 
die Sauge von dem ſchwarzen unaufgelößten Roſte durch 
Siltriven, und gießt, damit im Roſte Feine Lauge bleibe, 
noch ein paar Maaß Waffer darauf, und maſcht diefe 
fhwächere zur erften Lauge. Diefe nun fertige phlogiſti— 
firte Lauge wird Blutlauge genenner. 

Zu der angegebenen Menge Blutlauge löfet man 6 
Unzen reinen Kifenvitriol und 8 Unzen roͤmiſchen 
Alsun zuſammen in fo viel warm Waſſer, als dazu er⸗ 
forderlich ift, auf, und damit das Eifen nicht falle, 
tröpfelt man zo bis 30 Tropfen BVitriolfäure in die Sos 
lution. 

In dieſe klare Aufloͤſung gießet man von der lau— 
warmen Blutlauge erſt etwas, wobey ein ſtark Brauſen 
entſteht, und denn alles. Man ruͤhrt die Miſchung mit 
Fleiß, oder gießt ſie auch und recht oft aus einem Gefaͤß 
ins andere, Denn läßt man ſich den blaugrauen Praͤci— 
pitat feßen, filteirt das Waffer ab, und gießt auf dem im 
Topf nachbleibenden Schlamm unter beftändigem Umruͤh⸗ 
ren von 2 bis 3 Unzen Saljfäure, wodurch der Nieder: 
fchlag zur hochblauen Farbe gelangt. Man füge ihn durch 
öfteres Uebergießen mit recht reinen Waſſer völlig aus, 
und trocknet ihn; nun heißt er Berlinerblau. Won eis 
ner andern Bereitung, zu der ich 3 Loth trocken Blur, 
5 Loth Weinfteinfalz, 5 Loth Alsun und 3 Loth Vi— 
triol nahm, erhielt ih) 2 Loth fehr Dunkel und ſchoͤn 

Berlinerblan. Here Scheffer behauptet, da m 
me 
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mehr Berlinerblau erhalte, wenn man ftatt Weinfteinfalz 
Alikantiſch Sodafalz nehme, die fehon für fich aus der Bir ' 
triofaufiöfung etwas Eijen blau fället, 

Die Seifenfieder machen ihre kauſtiſche Lauge von 
Aifantfoda mit 3 frifhem ungelöfchtem Kalfe und Wafler, 
und fochen fie in eifernen Grapen fo lange, bis ein Glas, 
welches 8 Loth Waffer faſſet, mit Sauge gefüllt, 1X Loth 
einnimmt. Dieſe $auge hat von dem kohligten Weſen der 
Soda fo viel Phlogifton aufgenommen, daß fie alles Eis 
fen aus Bitriolfolution blau, wiewohl von ſchlechterer Far⸗ 
be ade, 

Daß der Niederfchlag erft grünlich erſcheint, koͤmmt 
vom Akatı , weiches von dem Drennbaren in der Blut: 
lauge nicht gefättige worden, und kann verhindert werden, 
wenn man im Schmelzen des Alkali mie Blute ftärfere 
Hiße giebt, oder es einrichtet, daß in der Vitriolſolution 
die Säure herſcht. Zum Erhöhen der Farbe find Salz⸗ 
und Vitriolſaͤure gleich; beyde *8 die Gelbe weg. 
Daß die Soda wuͤrklich etwas Berlinerblau enthält, fin— 
det man, wenn man criſtalliſirte Soda in Eſſig aufloͤſt, 
und faſt damit fättigt ‚, da denn eine fihöne blaue. Farbe 
erfcheint, die jedoch in der Hige der Abdunſtung zu einer 
braunen Wolfe wird. Mit der Blutlauge erhält mar 
Berlinerblau, in welcher Säure es auch aufgelöße ift. 
Alaun nimmt man wegen ber Vermehrung der Farbe, 
denn feine Erde fälle mit nieder und traͤnkt fi ich nit der 
Farbe einz je mehr man alfo Alaun nimmt, je blaſſere 
Farbe. 

Saͤttigt man die Blutlauge mit irgend einer Saͤure 
behutſam, und miſcht von dieſem Salzliquore etwas zur 
Vitriolſolution, ſo faͤllt gleich hochblau Berlinerblau, das 
nach Baume feiner Erhöhung durch Säuren bedarf, 
Nutzt man die Blutlauge blos zur Entdeckung des Eiſens 
in einer Aufloͤſung, ſo iſt dieſe Saͤttigung mit Saͤure nicht 
noͤthig, denn wenn die Solution nur etwas vorſpringende 

Saͤure hat, fo entdeckt ſich das Eifen doch durch die blaue 
Farbe ($. 176.) er 
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II, Erlanger Blau, 


Eine geringere blaue Farbe, die Erlanger Blau 
genennet wird, erhält man, wenn man alikantiſche 
Soda mit z reinen Ruß (ſtatt des getrockneten Blutes) 
in. einem Tiegel ſchmelzt und denn, als die Blutlauge, 
auslaugt, Die erhaltene phlogiftifirte grünliche Lauge 
fäller das Eifen aus aufgelößtem Vitriole ebenfalls, doch in 
geringerer Menge und Schönheit blau. Schmelzt man 
Pottaſche mit Kohlenftaub, fo fäller die Lauge davon das 
Eifen ſchwarz. 

Wie durch Blutlauge Eifenerze auf dem naffen We— 
ge probiret werden, wird bey der Auflöfung des Eifens 
in Säuren $. 225, vorfommen. Das befchriebene Berli- 
nerblau wird durch die ftärffte Vitriol- und Salzſaͤure 
nicht decomponiret; flüchtig und feſtes Laugenſalz aber zer: 
ftöhren es, indem ‚fie demfelben das Brennbare, von dem 
eigentlich die blaue Farbe koͤmmt, nehmen, und Eifen- 
und Allaunerde mit brauner Farbe nachlaffen. Dadurch 
erhält man alfo ohne Blut die befte Blutlauge, von 
beren Bereitung weiterhin beym Probiren des Eifens auf 
‚dem naſſen Wege. Man lefe doch in Macquers allge- 
meinen Begriffen der Chemie den Artifel Berliners 
blau. Ä 

Aus allen Verfuchen feheint mir zu folgen, daß die 
blaue Farbe des Eifens von der Vereinigung defielben mie 
dienlichem brennlichem Wefen aus dem Thier-, Pflanz 
zen- oder Mineralreiche unter dem Niederſchlage entſtehe. 
Ich laffe jedoch die Gedanken der neuern Chemiften in ihrem 
Werthe, daß fich nehmlich eine mineralifhe Säure in der 
Blutlauge mit dem Eifen vereinige, und zur Schönheit 
und Dauer der Farbe gegen Luft und andere Säuren bey⸗ 
frage. Daß aber das Alkali verein mit Brennlichem aus 
dem Gewächsreiche das Eifen ebenfalls blau fällen kann, 
fiehet man am Erlanger Blau, und findet es auch aus 
Folgendem: 


a. Eine 
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a. Eine ſcharfe Seifenſiederlauge aus 3 Theilen 
Alikantiſcher Soda und ı Th. lebendigem Kalke faͤllet das 
Eifen aus aufgelößtem Vitriole blau; doch wird der Nies 
derfchlag unter dem Trocknen an der Luft meiftens roftfar= 
ben. Faͤllet man eine Solution aus gleichen Theilen Bis 
friol und Alaun damit, und laugt den Präcipitat gleich 
aus, fo zeigt er ſich mit fehöner mineralgrüner Farbe, wird 
aber auch unter dem Trocknen gelblich. 

b. Kochfalz, ſchwarzer Fluß, ein wenig Kohlenge⸗ 
ftübe und Glasgalle mit Schmiedefchladen in ftarfer Hige 
zufammengefcehmolgen, und die ſchwarze Maffe mir Waffer . 
ausgezogen, gab eine Lauge, die allein mit Säuren blaͤu⸗ 
lih ward, und doch das Eifen aus der Vitridlſolution 
blaugruͤn niederfehlug; es roſtete aber auch an der Luft. 
Eben fo verhält ſich die Lauge von Ölasgalle blos mit Ruß 
geſchmolzen. — 

e. Gleiche Wuͤrkung mit eben dem Fehler hat auch 
die Lauge aus für ſich gefehmolzener Soda. Eben fo ver 
hält fich auch die Lauge von Portafche mit Ruß geſchmol⸗ 
zen. Das Nachbleibfel hievon, welches die Afche des 
Ruſſes ift, die unter dem Schmeljen tingiret geworben, 
zeige fich nach dem Trocknen mit dumfelblauer, unreiner 
Farbe. 

d. Aus der Aufloͤſung in Eſſig faͤllet die Seifenſie⸗ 
derlauge a. das Eifen erft blau. Diele Farbe wird aber, . 
wie die aus der Virriolfohirion, grün und denn rofte 
farben. 


e. Zum fiherften Beweiſe, daß Eiſen auch ohne 
Dlutlauge blau gefälet werden Fönne, dient folgender 
Verfuh: wenn man die ſchwarzen Schladen und das 
fhwarze Kochſalz von Eifenproben mit Waſſer auslaugt, 
und zu diefer Lauge Scheidewaſſer tröpfele, fo erhält man 
richtig Berlinerblau, welches beym Trocknen nicht gelb 
wird. Mehr ähnliche Benfpiele übergehe ich. Won der 
Molybdend aus einer Kupfergrube im Bergrevir Linde 

füpre Hr. Scheele einen artigen Verſuch an (Abhandl. 
der 


* 
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der Schwed. Akad. für 1778). Sie fliege im Glühen 
unter dem Zufrise-der Luft faft gänzlich als gelbe Blumen 
davon. Diefe löfen fich im kochenden Waſſer auf (9. 
247.); legt man in deren Solution in Waffer. ein wenig 
Eifenfeil, und thut etliche Tropfen Salzſaͤure dazu, fo 


entfteht eine ſchoͤne blaue Farbe, die man als Tinte nußen - 


ann. Sie feßet fich aber. nicht, und vergeht nach und 
nach, befonders wenn zu viel Eifen oder etwas Scheide— 
waſſer dazu koͤmmit. 


Bey Bereitung der ſchwarzen Tinte aus Eiſenvitriol 


und Gallaͤpfeln wird die Tinetur erſt violett, denn blau 
und endlich ſchwarz. Troͤpfelt man Eifenfolution in alten, 
ftarfen Sranzbrantwein, entfteht auch eine blaue Farbe 
aus eben den Urfachen; das: Phlogifton des Brantweins 
nehmlich vereinigt fich mis den Eifentheilchen; die Farbe 
aber ift nicht beftändig und vergeht auch gleich von zu viel 
Eifenfolurion. Zu blauer Tinte und Zeichnungen habe ich 
die aus Borarfäure oder Sedativfalz gefaͤllete Cifenfolu= 
tion, nach der Ausfüßung mit Waffe, mit Zucker s oder 
Gummiwaſſer, am fchönften gefunden.  Eifenhaltiger 
Braunftein von Daland mit Galpeter detoniret und ges 
ſchmolzen, gab eine hochblaue Lauge, die fich in verfchloffe- 
nen Gefäße etliche Tage hielt, in einem ofnen aber karme⸗ 
ſinroth ward, welches vom Braunfteine Fam; die blaue 

. Farbe fehien dem Eifen zu gehören, da fie verging, als 
diefes wie gelblicher Ocher fiel. 


$. 203, Yon Bereitung des Ultramarind von 
Lapis Lazuli, 


Die Bereitung diefer eheuren Farbe aus dem $. 201. 
5. befchriebenen Lafurftein, fteht zwar in vielen Kunft- 


buͤchern, aber theils mit närrifchen und ſchaͤdlichen Proze⸗ 


duren. Der Ehre des. Eifens wegen will ich fie kurz 

anführen, — 

Sehr ſchoͤner, hochblauer, von Bergart freyer La- 

pis Laauli iſt ſelbſt Ultramarinfarbe. Man zerreibt die 
u. ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten blauen Stückchen ſolchen Steins auf einem Reib⸗ 
ftein von Achat oder Glas mit Zuckerwaſſer recht fein, und 
waͤſcht denn mic reinem fochendein Waffer das Zuderwaf 
fer, den Schmuß und das etwanige Weiße von der Bergart 
Durch öfteres Uebergießen aus; die Farbe aber nod) reiner 
zu erhalten, wäfcht man fie mit recht reiner, klaren Pott 
afchenlauge, und füßt fie nachher aus. Die Farbe ift nun 
fehr zart, ſchoͤn und für Waſſer⸗ und Oelmahlerey nüßs 
ih. Mehrentheils aber fit das ſchoͤne Blaue- im Laſur— 
ſteine nur flecfweife in weißer Zeolith- oder Kalfart, und 
kann nicht rein ausgeflopft werden. Man bag die Farbe 
von der weißen Bergart durch mancherley Handgriffe zu 
ſcheiden gefucht, unter welchen ich zu folgenden Vertrauen 
habe: Man reibe Das ausgeflopfte Blaue mit dem anhan⸗ 
genden XBeißen mit einem Firniß von $einol und Harz 
recht fein, und gieße Eochend Waſſer darauf, da fid) denn 
nad) gehörigem Umrühren und nachberiger Ruhe die blaue 
Farbe als fehmerer zu Boden feßen, bie meiße, leichtere 
Bergart aber in dem Elebrigen Firniß bangen bleiben wird, 
Die Farbe wäfcht man denn mit einem reinen Waſſer und 
trocknet fie. 


Was $. 201. von ber kalkigen oder zeolithartigen 
Natur des Lafurfteins geſagt ift, macht begreiflic, daß er 
fich in allen Sauren auflöfe. Man kann daher die niche 
ungewöhnliche Berfälfchung des Ultramarins durd) Smal⸗ 
te, durch GSalpeter : oder jede andere ſcharfe Säure ents 
decken, denn die Smalte bleibt von demfelben unaufgelöße. . 
Hieraus folgt auch, daß man bey der Bereifung der Far- 
be feine Säuren anwenden darf, wie einige Kunftbücher 
vorſchreiben; doch laͤßt ſich deftillivter Eſſig bisweilen und 
mit · gehoͤriger Vorſicht anwenden, da er die weiße Kalk⸗ 
erde geſchwinder als die Farbe aufloͤßt, und dieſe erhoͤhet. 


$.204. Vom blauen Glaſe vom Eiſen. 


Zu erforſchen, wie man Glasflüffe durch Eifen blau 
tingiren koͤnne, ſcheint nicht fehr noͤthig, da wir durch den 
: bekann⸗ 
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- befannten Kobolt ein hochgefaͤrbtes und ſehr feuerfeſtes 
biaues Gias haben, Viele aber behaupten : 


7. Der Kobolt fen nichts anders als mit Arſenik in- 


— 


nig verbunden Ei 1, und von demſelben komme die blaue 


— 3. Daßber Sr. Bergrath Senkel von ſchmalkal⸗ 
der. Stahl oder Eiſen durch Cementation mie Arſenik blau 


‚producitet habe. * 





— Daß blaue Schlacken bey hohen Oefen vorkom⸗ 
"men, und,daß Bouteillenglas durch Gluͤhen oder Cemen⸗ 
blau werden koͤnne. Es verdient daher überlege zu 
werden, ob’die blaue Farbe allein vom Eifen komme oder 


nicht. 
Was den Kobolt betrift, fo ift vom Hrn. Brandt 


und nach ihm von andern Chemiſten bewieſen, daß er ein 


eigen Halbmetall fen, und auch ohne Eiſen und Arſenik 
eine in der ftärffien Hiße dauernde blaue Farbe gebe, das 
78 gegen die Eifenfarben in derfelben flüchtig find. Aus fol- 
7 genden Verſuche wird man fehen, in wie weit vom Eiſen 
llein eine blaue Farbe zu erwarten ift. 


Serr Aenkel glaubte mit andern Chemiſten, daß 
man ohne Kobolt fein blau Glas erhalten fonne, bis es 
ihm einmal glücte, mit Eifen Glas ſchoͤn blau zu Färben. 
Er caleinirte Z Duentlein fein gefeilten fteyermärfer Stahl 
anfer einer Muffel im Probierofen ohne Umruͤhren, bis er, 
ſtatt der Purpurfarbe, violett erfchien, Hievon rieb er’ z 
Gran in einem Ölasmörfel mit + Duendlein vom weiſſe⸗ 
ften Kiefel und reinften Alfali zufaniimen, und feßte es in 


‚ einem wohlbedeckten Ziegel in die ſtaͤrkſte Hige des Wind⸗ 


ofens, Nachden Abkühlen fand er das Flarefte fappbir- 
blaue Glas. Er. gefteht, daß ihm der Verſuch beym 
Wiederholen nicht immer geglüct fen, fondern bald 
ſchwaͤrzůch, bald farbenlofes Glas gegeben habe, welches 
Hom ungleichen Grade der Hiße Fam, der ſich ſchwer im; 
mer gleich treffen läßt. Ich habe diefen merkwürdigen." 

E e’ Ber 
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Verſuch zweymal mit der größeften Genauigkeit nachges 
macht, und das erſtemal ein chrofolithfarben, das andere 
mal ein oben farbenlos klar Glas erhalten, in welchem 
aber unten ein faphirblauer Fleck war, daher ich mich ſehr 
freuete, fo. gluͤcklich als Henkel in feinem erften Verſuch 
geweſen zu ſeyn; aber beym naͤhern Unterſuchen entdeckte 
ich ein ganz klein Kupferkorn, von welchem die blaue Far⸗ 
be gleichſam wie Stralen auslief. Das Kupfer mußt⸗ bey 
aller Vorſicht doch in der Feile geſeſſen haben. "Sollte 
wohl fo etwas dem aufmerkſamen Henkel begegnet ſeyn? 
Da der ſteyermaͤrkſche Stahl von dem braunſteinhaltigen 
Stahlſtein oder Pflinz erhalten wird, ſo kaun vielleicht 
Braunſtein mit ſeiner violetten und das Eiſen mit ſeiner 
rußgruͤnen Farbe durch einen gerade getroffenen Grad der 
Hitze dieſe Farbenerſcheinung verurſacht haben. 


b. Here Henkel führe bey einer andern Gelegenheit 
an, bag wenn man Eifenfeil mit Arfenif im verfchloflenert 
Gefäß langfam calcinire, man dadurch blau Glas produ⸗ 
eiren koͤnne. Ich habe diefes auf mehrerley Art verſucht, 
aber nur ein Rauchtopas aͤhnlich Glas erhalten. - Auf 
Emaille gab diefes arfenicirte Eifen eine tußbraune Farbe, . 
Eiſenmohr ($. 181.) mit Arfenif Caleinirr, gab mie 
Emailleglas auf Fajance. eine ziemlich ſchoͤn⸗ ſchwarze 
Tuſchfarbe. Eiſenhaltiger Braunſtein mit Arſenik calci⸗ 
nirt, veränderte dadurch feine gewoͤhnliche roͤthliche, vio⸗ 
lette Farbe nicht. 


e. Von des Herrn Scheele in den Abhandlungen 
der Schwed, Akademie für 1778 befchriebenen flüchtigen 
Molybdens gab, die bey der Caleination im Scherbel, 
zugleich mit etwas nachgebliebener Eifenerde, unter Emails 
— der Hitze des Probierofens, eine blaufleckigte 
maille. J 


d. Der dritte Grund für die Möglichkeit mit Eifen 
blau Glas zu produciren, feheinet mir die oft recht ſchoͤn⸗ 
Rinm. v, Eifen I.®. - K blaue, 
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blaue, glaſigte Hohenofenſchlacke von grauglimmern⸗ 

den Duͤrrſteinerz aus Norberg, Uto ꝛc. die man nicht 
wohl anders als auf. Rechnung des Eiſens ſetzen Fan. 
Diefe Schlacken fallen beym Umfchmelzen grün. Vom 
Scheidewaſſer werden fie in der Wärme aufgelößt, und 
‚ mit Alkali roftfarben niedergefchlagen. Der unaufgelößte 
Roſt war eine graue Kiefelerde, die mit' Borax und ein 
wenig Salpeter Zeichen vom Braunfleinshalt gäb, dee 
auch zur der Farbe beytragen mochte. 


e. Grüne Hoheofenſchlacke und auch halbflar dun⸗ 
kelgruͤn Glas von Bouteillen (zu welchen bisweilen Hohes 
ofenfchlafen mit Afcye und Sand genommen werden,) 
wurden mit ungebranntem Gips in einem Tiegel gepadt, 
einige Stunden in lichtrorhem Glühhige gebracht. Nach 
dem Kühlen war das Glas ganz undurchſcheinlich, vor 
ſchoͤner lichtblauer Sarbe, mattem Türfis ähnlich. Es 
war unter dem Hammer weit fiärfer, und gab, mit ˖Stahl 
Feuer. Im Bruche glänzte es überall mir fchöner blauer . 
"Farbe. Es vertrug den fchnellen Wechfel dev Kälte und - 
Hige ohne zu fpringen. Eben diefes Glas in Gips gepackt, 
und 24 Stunden im Töpferofen erhalten, ward dem vori⸗ 
gen in allem gleich." Als fold) grün Glas in Gips gepadk, 
in einem verfchloffenen Tiegel 13 Tage im Stahlofen ces 
mentiret wurde, zeigte es auffen eine fchwarzblaue Haut, 
inwendig aber war e8 lichtgelb, gleichfam aus zwey Lager 
- beftehend, die aus ftehenden Faſern Alabaſtrit ähnlich bes 
ftanden. Zeit und Grad der Glühhige Fönnen alfo Farbe 
und Tertur verändern. 


f. Ein einzig mal fiel grau Ropeifen in Flußſpathſaͤu⸗ 
re aufgelöße und mit Kalkwaſſer gefäller grünlich, und dies 
ſer Kalk ward nad) gelindem Gluͤhen blaufleckigt. Die 
“ blaue Farbe ſcheint mir von dem Eifen, das der Kalk aus 
dem Kalkwaſſer bey feiner eigenen Fällung mit nahm, und. 
' zugleich) von der Flußſpathſaͤure zu kommen. 


‚gr Wie 
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g. Wie Eriftallglas, welches vom Schmelzen mig 
Roheiſen eifenhaltig geworden, in ftarfer Schmelzhitze mie 
Knochenaſche eine ſehr ſchoͤne Seladonfarbe annahın, ift 
$. 73. V. angemerkt, und ſcheint auch zum Beweife zu 
dienen, ‘daß das Eiſen, wenn es allein im Glaſe in jiems 
licher Menge aufgeloͤßt ift, menigftens eine ins. Blaue 
fehielende hohe Farbe geben kann. 


Weitere Unterfuchung fehien mir überflüffig. da der 
Kobolt den Gebrauch des Eifens zu blauen Emaillen oder 
Glasflüffen überflüflig macht. * Die Verwandlung des 
grünen Glaſes durch die Cementation in Gips, zu blauem 
und feuerfeften Glaſe aber könnte durch Nachdenken wohl 
noch von bedeutendem Mutzen werden. Man kann von 
dieſer Sache Reaumurs Abhandlungen in den Schriften 

der Pariſer Akademie für 1727, 1729 und 1739, auch 
Lewis Verſuche, Glasgerärhe in Porzellain zu verwan⸗ 
deln, nachleſen. 


8. 205. Vom Blauen des Eiſens in der 
, - Färberey. 


Das $. 202. befchriebene Berlinerblau kann wohl 
als eine Erdfarbe nicht zum Färben feidener, mwollener, - » 
feinener und baummolfener Zeuge dienen, weil diefes Tine= 
turen oder aufgelößte Säfte vorausfeßt. Zum Drucden 
der Zeuge wird Berlinerblau, mit Firniß abgerieben, ges 
braucht, welches aber mehr zur Mahlerey als Färberey 
gehört. Man ift indefien darauf gefallen, das Berlirierz 
- blau, ehe es fich als Erde fegt und indem es ſich nieders 

ſchlaͤgt, auf Zeuge niederfchlagen zu laffen, und fie fo zu 
färben. Vermuthlich bedienen ſich auch die Kattundru⸗ 
cker biefes Verfahrens. Da es -aber geheim gehalten, 

wird, fo kann ich nur einige kleine felbftgemachte Verſuche 
in diefer Sache anführen. .  —_ 


. a. Druc oder Zeichnungen von Eifenfohution it Effig, 
mit Gummiwaſſer zur fehicklichen Diefe angernacht und 
5 8a mit 


* 
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mit Blutlauge beſtrichen, a wenn die gelbe Eifen- 
farbe noch naß, blau, wenn fie aber fd,on troden, nur 
blau gerandet. 


b. $einewand in eine flare Eifenvitrioliolufion, in der 
- zur Verhinderung des Fallens des Eifens als Ocher etwas 
Vitriolſaͤure gethan, eingefaucht, hatte nach dem Trock⸗ 
nen feine Farbe. Hierauf mit Blutlauge gedruckt, ward. 
erft gelb, und nad) dem Trocknen ſchwaͤrzlich; denn nach 
dem Spuͤhlen im Waſſer erſt gruͤn, nach ſtaͤrkerm Spuͤh⸗ 
len aber ſchoͤn blau, ohne Über die Druckgrenzen zu geben. 
Durch ftarfes Waren mit Seife blieb die Farbe, fehielte 
aber etwas ins Grünliche. Von Sodalauge ward fie 
gelb, und von Fauftifeher völlig vertilgt; die Zeichnung 
aber blieb gelb nach, und Fonnte nur mit ig 
oder andern ſcharfen Säuren weggefchaft werden. 


c, Leinewand erft in Blutlauge und nachher naß i in 
vorgedachte Flare Vitriolfolution getaucht, ward erſt gruͤn, 
aber nach dem Trocknen violett, und als es in rein Waſſer 
geſpuͤhlt wurde, ſchoͤn blau. Auch in Seifwaſſer hielt 
die blaue Farbe, nur ward ſie etwas blaſſer. 


d. Leinewand in Blutlauge getaucht, und nach dem 
Trocknen mit Vitriolſolution bedruckt, gab hochblaue Zeich⸗ 
nungen, die aber bald blaßgelb wurden. Beym Spuͤh⸗ 
len in Waſſer erſchien die blaue Farbe wieder, und ver⸗ 
trug nachher auch das Waſchen mit Seife. Als man die 
in Blutlauge gebeizte Leinewand mit Schreibetinte bedruck⸗ 
te, wurden die Figuren auch blau. 


Dieſe Verſuche werden reichen, die Moͤglichkeit des 
Nutzens des Eiſens zur blauen Farbe, infonderheif zum 
Druden der Leinewand und des Kattuns zu zeigen. Der . 
Verſuch b., in welchem das Drucken mit Blutlauge ges 
-fehieht, den man mit etwas Gummi die nöthige Eonfi iſtenz 
geben fann, ſcheint am anwendbarſten. Es koͤnnen in— 
deſſen vielleicht ſchon befjere Proceduren "in Fabrifen ge—⸗ 
bräuchlich feyn, die nicht fo allgemein bekannt werden, 

i — 


‚ Man. du 
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Was von Leinewand ara, gelingt immer viel leichter - 
auf Baumwolle, 


$. 206. Bon der natürlichen grünen Farbe 
des Eiſens. 


Da wir im Vorherigen gefehen ‚, daß die gelbe und 
blaue Sarbe als Hauptfarben in der Natur beym Eifen. 
häufig vorfommen, fo kann auch die gruͤne Sarbe, als 
von diefen entftehend, nicht felten feyn. Vielleicht fomme 
alle grüne Farbe im Gewächsreich vom Eifen, welches all 
gemein in demfelben bemerft wird, und das Grüne der 
Gewaͤchſe verwandelt ſich auch faft wie die grüne Farbe 
vom Eifen. Weiterhin werden wir fehen, daß die Auf— 
jungen des Eifens in Säuren erft grün find, und auch 
von Alkali mie einem gewiſſen Theil Phlogiſton geſchwaͤn⸗ 
gert, grün fallen, der Kalk aber, wenn die Luft das Phlos 
gifton'zerftreuer, gelb wird. Faft fo find wachfende Blaͤt— 
fer grün, und werben beym Verwelken gelb. — Doc 
bier habe ic) nur die grünen Subftanzen des Mineralreichs 
anzuführen, die diefe Farbe vom Eıfen haben. Auſſer 
demſelben zeigt fih nur das Rupfer in grüner Kleidung. 
Nickel giebt zwar auch als Metall und Erz grüne Solus 
tionen e und aud) vom Braunftein erhält 

Sulcination und Schmelzen die grüne Farbe; 
da aber beydes, Nickel und Braunftein, nicht ganz frey 
von Eifen erhalten werden koͤnnen, fo ift ungewiß, ob 
nicht ihre grüne Farbe vom Eifen kommt. Unter denen 
vom Eifen grün gefärbten Erden und Steine find folgende 
die befanntefien: 


1. Grüne Erde, Terre verte. Unter diefer Be- 
nennung wird zwar oft ein Kupferroſt verkauft, die wahre 
aber iſt eine grüne thonigte Kiſenerde, haͤlt an der Luft, 
und mwird von Maplern vorzüglich zu Waflerfarben ges 
braucht. Man har-fie in Stalien, vielen Orten Teutfche 
lands und auch Schweden fehle fi fie nicht, ob fie gleich bis⸗ 
ber aus Unwiſſenheit nicht im m if. Sie A in 

Nord⸗ 
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Nordbergſchen Eifengruben, in Drufenlöchern mit Erie 
fallen und viel andern Orten. , Bismeilen ift der Thon 
mit Ralf gemifcht, und die Farbe immer von Eifen. Mit 
Waſſer verdünnet, riecht fie nach Thon, im Caleiniren 
wird fie Foffebraun oder mehr roch, und denn vom Ma⸗ 
gnet gezogen. Durch Auflöfer und Fällen findet man kein 
ander Metall in derſelben als Eiſen. 


2. Unter ben Kieſeln hat der Smaragd die gene 
Farbe vom Eiſen, weswegen ih in Ermangelung eigener 
Verſuche die vom Ritter Sergmann angeftellten in Act. 
upſal. novis Vol. I}. anführen muß. Tuͤrkois aber hat 
die Farbe vom Kupfer. 


2. Schoͤrl und Schoͤrlbergarten, gruͤner und grüns 
gelber Farbe, halten ro bis 15 in 100 Eifen, " Den kla⸗ 
ren Brafilianifchen Curmalin habe ich zwar in diefer Ab⸗ 
fihr nicht verfucht; wegen feiner Gleichheit mit Schoͤrleri⸗ 
ſtallen und dem zeyloniſchen und tyroliſchen Turmalin, in 
welchen Bergmann (Abh, der Schwed. Akad. für 17799 
.6 bis 9 in 1oo Eiſen fand, wird er feine ſchoͤne grüne 
Farbe gewiß auch vom Eiſen haben. 


4. Gruͤner Flußſpath nach des Herren Scheele 
Verſuchen. 


‚5. Grüne Serpentinarten haben men. 


6. Grüne Kalkarten find feltener, denn den Mars 
mor, der von eingeftreutem grünem Schoͤrl No. 3. fleckigt 
iſt, kann man nicht hieher zehlen. Am Floͤtzkalke habe ich 
‚doch grüne Striche von Eifen gefärbt gefunden, welches 
kein Wunder ift, da Scheffer bemerkt hat, daß Eifen, 
in nut aufgelößt, durch Kalkwäfler gruͤn gefärbt _ 
wird 


| 7.. Chryfoprae vom Herrn Lehmann in den 
Schriften. der Berliner Akademie unterfuch:, foll nicht 
‘härter als Flußſpath, und möchte wohl Smaragdmut⸗ 
ter ſeyn. Man finder ihn in kalkſchuͤſſiger gruner Erde. 
No. ı., und da man weder we noch ander Metall in 
dem⸗ 
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Demfelben entdecken fönnen, fo bat er — ſeine Farbe 
vom Eiſen. 


§. 207. Bon Bereitung grüner Farben aus 
iſen. 
1. Man ſollte glauben, daß grüne Mahlerfarbe vom 
Eiſen eben fo leicht, als Berlinerblau bereitet werdensföne 
“ne, mir ift aber kein Proceß dazu befannt. Gruͤne Mies 
derfchläge aus fauren Eifenfolutionen mit Alcalier kommen - 
zwar täglich vor, da fie aber auf dem Phlogifton beruhen, 
fo vergehen fie nach Abneigung des Faͤllwaſſers durch die 
Wuͤrkung der Luft und werden roftfarben. Zu einiger 
‚Erhaltung des Grünen fann man folgendes merfen : 


a. Die Faͤllung muß mit phlogiſtiſirtem Alcali als mit 
Lauge von gemeiner Pottaſche, oder ungereinigter Soda 
geſchehen. 

b. Man muß ſo wenig Aleali anwenden, daß es nur 
kaum zur. Sättigung und Faͤllung reicht; es muß auch fo 
“ wenig tuftfäure enthalten, daß fein Aufbraufen entftehr. 


c. Die Solution muß mit gefhwächter Vitriolſaͤure 
in Digeſtionswaͤrme, am beſten in einer Retorte, deren 
Halsfpigein Waſſer gebogen worden, geſchehen. Sobald die 
Aufldfung vorbey, und die entzündliche Luft heruͤberge⸗ 
gagen iſt, nimmt man die Vorlage weg. 


d. Nach dem Faͤllen muß man das Faͤllwaſſer bald 
abneigen, und den Kalk mit reinem Waſſer hurtig ausfühen, 
denn aber die Naͤſſe in einer Retorte bis zur Trockne ab⸗ 
ziehen. 

Mit alledem erhält man boch feine fchöne, beauch 
re gruͤne Farbe, denn immer koͤmmt die Roſtfarbe na 
Etwas beſſer wird der Kalk, wenn man Eiſenvitriol und 
ben befannten Tartarus tartarifatus zu gleichem Gewichte 
miſcht, gemeinfchaftlich aufloͤßt und gelinde bis zur Trockne 
abdunfter, wobey denn der von Zeit zu Zeit fallende gelbe 
Dcher abgefchieden werden muß, wovon aud) noch $. 238. 

8a Mar 
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Mah ſiehet wohl, daß die grüne Farbe unter dem Fallen 
auf die Art entſteht, daß das Phlogiſton nicht allen Nie⸗sœ 
derfch'ag blau machen kann, und der blau gewordene, und 
der gelbgebliebene machen die grüne Farbe. 

2. Das Eifen zeige befonders in folgenden Auflöfuns 
gen, eine grüne, doch nur frübe und vergängliche Farbe : 


a. Aus der Solution in Salzfäure mit Kalkwafler 
gefället $. 233. 6. 

b. Aus der Aufldſung, die der Salpeter unter der 
Detonation macht $. 253. 1. e. 2. b. 


c. As der Aufldſung in Bitriolfäure, beſonders, 
wenn es braunfteinige ift. 


d. Aus der Solution in Efjig, wenn man Arfenifs 
fäure zuſchlaͤgt. 


e. Aus der Solut'on in Flußfpathfäure mit Portafchs 
lauge. Es haͤſt bis zur Gluͤhhitze, ift aber wegen der ſchlech⸗ 
ten Farbe unbrauchbar $. 236. a. g. 


f. Aus der Solution in Vitriolſaͤure mit einem klei⸗ 
nen Zuſatze von Queckſilberaufloͤſung in Salpeterſaͤure mit 
Lauge von ungelaͤuterter Soda gefaͤllet. Alle dieſe Nieder⸗ 

»fchläge werben an der Luft toſtfarben und in But 
roth. 
g. Eiſenfeil blos von Arſenikſaͤure — giebt 
ein Par Pulver welches die Zarbe bis zum. Gluͤhen 
behält, $. 237. 8. 
h. Eifen wird auch aus aufgeloßtem grünem Vitriol 
mit der Lauge gruͤn gefaͤllet, die man von dem mit Eiſen⸗ 
feil detonirten und alcaleszirten Salpeter erhaͤlt. Eben 
fo, wenn man es aus der Miſchung des Vitriols.mit dem 
Tartaro tartarifato mit Alcali niederfchläge, 1. d. und $, 
238, 
3. Eine ganz beftändige grüne Sarbe erhält man 


weit leichter, wenn man DBerlinerblau mit a 
er 
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Dcher auf einem Reibfteine mit Eſſig, der die Farbe erhoͤ⸗ 
bet, abreibt. Der deſte Ocher hiezu iſt der bey den gelben Far⸗ 
ben $. 198. angeführte, aus Salzſaͤure gefällete. Durch 
mehr oder weniger Dcher wird die Farbe heller oder dunk⸗ 
fer. Für Delfarbe reibe man fie erft mit Terpentinöl und 
denn mit Leinoͤlfirniß. Sie hälf an der Luft und im Sons 


nenſcheine weit befier als Spangrün. 


4. Der.f. 180. 8. angeführte eifendaltige Braun⸗ 
fein von Klapperud in Daland, wird in langfamer Calci⸗ 
nation im verfchloffenen Tiegel unter einem ganzen Stahl- 
brennen grün, der grünen Erde $. 206. 1. ähnlich und ift 
eine dauernde Farbe. Die grüne Farbe koͤmmt wohl vorz 
züglich vom Eifen, denn Braunftein allein wird ſchwarz, 
weiß und im Glaſe erſcheint er violett. 

5. Merkwuͤrdig duͤnkt mir, daß ber rothe Kalkſtein 
von Derbſſire $. 189. 3. in Sceidemwaffer aufgelößt, mit 
Blutlauge einen grünen Niederſchlag an ‚ der auch nach 
dem Trocknen grün blieb. 


$ 208. Bon gruͤnen Glasflüffen und Emaillen 
von Eifen. 

Die allgemeinfte Farbe der Glasflüffe von wenig Ei« 
ſen ift die geüne. Man fi iehet biefes bey Hohenöfen, bes 
fonders die Quikſteinerze mit, Kalkzufchlägen ſchmelzen; 
die gruͤnen Schlacken find oft unnachahmlich grün, Grün 
Bouteillenglas ift das gemeinfte Man kann aber die 
grüne Farbe im Glaſe vom Eifen nicht fo hoc) treiben als 
die fchönen Smaragdflüffe mit Kupfer, Neri ertheilt 
. indeflen i in feinee Glasmacherkunſt "einige Vorſchriften 
gu grünen Glasfägen mit Eifenfafran allein tingiret. Sie 


haben den Fehler, daß fie viel Bleyglas, welches die Er 


* fenfarben zerſtoͤhrt halten. Ich habe ſie mit Fleiß wider⸗ 
hohlt; von wenig Safran erhielten ſie faſt keine und von 
vielem eine braune oder Kolofonienfarbe. Am beſten fie⸗ 
len die Farben 
1. Wenn man ı Theil Eifen, 2 Theile Wismuth, 
und einen gluß von 2 Theilen ‚Eriftallglafes, 2 Theilen 

‚ 5, . ſch war⸗ 
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fhmarzen Flußes, und 4 Koblenftaub zuſammenſchmelzt. 
Das Metall geht zu Boden und das Glas darüber ift ſchoͤn 
dunkelgrün. Noch fehöner wird das Glas wenn man den 
erhaltenen König blos mit doppelt fo viel Erifiallglas 
ſchmelzt. Alsic das dunfelgrüne Ölas, blos mit zugefeße 
sem Criftallglaje, in der Abſicht es bfaffer ju Haben, ums 
ſchmolz, ward es Kolofonienfarben, 


2. Ein Theil Eifen, mit z Theil firen Arfenif und 


Glas nebft ein wenig Ropfengefübe geſchmolzen, gab auch 


dunkelgruͤn Glas und dieſes gruͤn Pulver, welches der 
Magnet merklich zog. Nach dem Umſchmelzen mis Erie 


ſtallglaſe glich es ſchlechtem Bouteillenglafe. 


3. Nach dem Verſuch No. 1. in welchem ſich die 
gefbliche Wismuthfarbe mit dem Eifen ins Grüne zieht, 
glaubte ih, daß etwas blaues die Farbe erhöhen würde. 
Ich nahm Kiefelmehl 2 Centner, Mennig 6 Eentner, Ei⸗ 
fenfafran aus Eſſig gefaͤllet F Centner, Wismuthkalk 8 
Pfund, und caleinirten Kobolt nur 4 Pfund. Es ſchmolz 
in einem Tiegel vor dem Geblaͤſe in 10 Minuten zu duͤn⸗ 
nem, leichtrlufligemn, etwas milchtrübem Glafe, welches nur 
auf duͤnnen Kanten in Blau fchielte. Feingerieben gab 
es auf gebranntem Thone ein glafigtglängend, durchſichtig 
Mineralgrün und läßt ſich alſo in Fallen, mo feine ftärfes _ 
te als Schmelzhige vorkonmmt, zum Emailliren anwen⸗ 
den. Mit diefem Glaſe fann man auch Eiſenblech, wenn 


es nur recht frey von Glühfpan iſt, ſchwarz glafiren oder 


emailliren; bat aber das Blech Gluͤhſpan ‚ fo ſpringt die 


Glaſur ab, 


4. Dir eifenhaltige Blurftein, welcher durch, die Cals 
eination grün wird ($. 207. 4), ſchmelzt in Kohlen in 
ofnem Feuer oft zu ziemlich ſchoͤnem gruͤnem Glaſe. 


$. 209. Vom — des Eiſens i in der Faͤr⸗ 
erey. 
Im Vorhergehenden vom Blauen des Eiſens iinider 
Särberen d. 205. b. findet man, doß Leinewand in * 
triol⸗ 
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triolſolution gebeizt, von Blutlauge erſt gruͤn und nur nach 
dem Spülen blau erſcheint. Man erkennet hieraus die 
Möglichkeit des Grünfärbens mit Eiſen, wobey e8 auf die 
Defeftigung der fo fchnell entftehenden und vergehenden 
Farbe anfommt. Mir ift nicht befannt, wie fid) dieſes 
wohl mit Vortheil machen lieffe. Sb das bekannte Mi— 
neralgruͤn auf Eifen beruber, muß ich, da deffen Ber 
reifung noch geheim gehalten wird, dahin geftelle feyn. 
lafien. 


. 210. Bom Eifen unter der weiffen Farbe im 
Mineralreiche: 
Aus dem Vorherigen follte man vermuthen, daß das 
Eifen immer in fchwarzer, rother, gelber, blauer. oder gruͤ⸗ 
ner Farbe erfchiene; daher es nüglich feyn wird, vor En⸗ 
digung diefes Abfchnittes es auch ungefärbf’oder weiß aufe 
zufuchen, Natürliche, meiftfarbenlofe Eifenarten find z. B. 


1. Weißmergelsrtig Zifenerz von Kent in Ens 
Hland, wo man es in den Mergelgruben in Cylindrifchen 
Brocken, von Härte des Kalkfteins fehr ſchwer, auffen 
weislich, inwendig bräunfic) finder. Säuren löfen es nicht 
auf. Sm der Ealcination verliehre e8 31 in’ 100, wird 
dunkelbraun und vom Magnet gezogen. Mit gewoͤhnli⸗ 
chem Eifenfluße, gab es 47 in 100 fprödes Eifen, Ein 
anderer ähnlicher aber nicht eylindrifcher Eiſenthon aus En⸗ 
gland, gab 51 in 100 Eifen. 


2. Gelblichweiffer Kifenthon aus den Stellgru- 
ben bey Meßra Silfberg, der 40 in 100 Eifen hält, und 
in den Schwed. Abhandl. für 1755. befchrieben if. 


3. Bifenbläthe von Steyermark, auch in Schwer 
den bey Nordberfe und Meßra Silfberg. Sie ift weiſſem 
Moofe und andern WBegetationen ähnlicher Tropfitein, ges 
mwöhnlich von Kalkwaſſer in Drüfenhölen entftanden, und - 
aus Kalferde beftchend ; von Meßra Sifßerg aber habeich 
weiſſe halbklare Eifenblüre aus Hölen mit verwitterten Kiefern 

J er⸗ 
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erhalten, die im. Gluͤhen ſchwarz und denn vom — 
gezogen wurden. 

4. Weiß Eiſenerz, Stahiſtein oder Pflins in 
Steyermark, wird weiß gefördert, aber an der Luft und ' 
im euer gelb, braug und denn ſchwarz. Der reichfte 
hält 40 in 100. Don demfelben kann man Bergmanns 
Abhandl. vom’ weiflen Eiſen- oder Stahlerze (deſſ. Ei: ». 
u. Chem. Werfe 2. B. ©. 214.) lefen. 

5. Weifler Ralf, oder Keimftein bey Upfala, und 
im Kicchfpiel Nordberke. Er wird im Feuer ſchwarz, ver⸗ 
liehrt im Waſſer und feſter Luft 20. 30. bis 40. in hundert 
und haͤlt 10 bis 15 in 100 Eiſen. 


6. Weiſſe pyramidenfoͤrmige Spatctiftallen 
ober fogenannte Schweingzähne, waren fonft in den Dans _ 


nemoriſchen Eifengruben häufig, Sie haben eine mweiffe 
Rinde, die im Feuer ſchwarz, zind denn vom Magnet gezo⸗ 


gen wird. Der innere weiſſe Kalkſpath hat auch oft Eiſen. 


7. Sogenanntes weiffes Zinnerz oder weißgelbe 
zinnbaltige Eiſengranaten aus dem Kirchſpiel Danne⸗ 
mora x. halten oft 20 in 100 und darüber Eiſen. Das 
vordem fogenannfe weiſſe Zinnerz ift off nichts anders, 
als Schwerftein, movon ſchon $. 178. 3. etwas ges 
Tage ift. 


$. 211. Bon der weiſſen Farbe vom Cie durch 
Zubereitung. , : 

Bey Betrachtung der Auflöfung des Eiſens in Sau⸗ 
ven d. 2172248. werden wir das Eiſen 'dͤfters in weiſſer 
Geſtalt ſehen, wovon ich hier nur folgendes nennen will. 

a. Starkes Vitrioloͤl zerfrißt Eiſen zu weiſſem Puls 
ver, welches an der Luft roſtgelb wird. Eben fo wird 


Vitriol und vorzüglich an der Sonne getrodner weiß, 


in ftärferer Wärme gelb, in Hiße roch, 


b. In Arſenikſaͤure loͤßt ſich Eiſen Fochend farbens 
los auf; faͤllt denn, nach und als weiſſ er Kalk von 


ſelbſt, 
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ſelbſt, und bleibt auch im Trocknen weiß; in ſtaͤrkerer Hi- 

Ge aber wird er ſchwarz, und ſchmelzt vor dem Blaferohr 

zu einer Ölasperle, die der Magnet nicht zieht. Aus der 

klaren, neuen Solution des Eifens in diefer Säure wird 
. es auch von allen Alcalien weiß gefäller. 


e. In Weinſteinſaͤure in Waffer aufgelößt, loͤſet 
ſich das Eiſen kochend auf, fällt aber zum Theil mit der 
MWeinfteinfäure zugleich als recht weiffer Kalk, der nad) 
dem Trocknen nad) langer Zeit gelb wird. · Er brenner im 
euer mitWeinſteingeruͤche und wird dadurch zu einer fchö- 
nen rothen Mahlerfarbe. Auch aus der klaren Eolution 
fällen mineralifch Alcali und — — das Eiſen eben⸗ 
falls weiß. 

d. Das — Urinſalz oder Sal! perlatum 
und befonders das davon bereitete Sal Microcosmieum in . 
Waſſer aufgelößt, fäller das Eifen aus Salpeterfäure als 
weiß Pulver. 

e. Der vorhin $. 193. angeführte weiſſe Praͤcipitat 
aus. der Eiſenſolution in Flußſpathſaͤure, iſt um fo merk— 
wuͤrdiger, da er an der ruft und im ſtarken Trocknen ſeine 

Kreideweiſſe Farbe behaͤlt, in ſtarker Hitze mit Emaillefluß 
aber eine rothe Farbe giebt. Uebrigens werden alle vor⸗ 
genannte Praͤcipitate in Caleinationshitze gelbroth oder 
ſchwarz. Als weiß koͤnnen fie auch weder zum Färben, 
" noch andern Zweden dienen, daher wir uns mit deren 
‚ weitläuftigeren Befchreibung nicht. aufhalten wollen. 

Unter den weiſſen Zällungen vom Eifen hätte ich die 
weiffe Zifenerde, die Kerr Zimmermann Cıfies 

Stüd feiner Bergakademie) als Sediment aus einer. in 
Königsmaffer ganz langfam gemachten Eifenfolution er⸗ 
bielt, nicht übergeben füllen C$. 234.) Da aber das 

- „ Verhalten und die Eigenfchaften diefer Erde nicht fo deut⸗ 
lich ausgeführt find, daß man ficher feyn kann, ob fie 
allein vom Eifen ift oder nicht, und ich. diefen Verfuch 
nicht nachgemacht habe, fotwage ich nicht darauf etwas 
zu bauen. 

Don 
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Bon der Amiant ähnlichen weiſſen. Materie, bie 
Herr Grignon Amiant de Fer nennet und durch die 
Wuͤrkung des Feuers von Eiſen hervorgebracht wird, iſt 
ſchon $. 62. No. 5. das hieher gehörige gefagt, 

Dan fann auch aus dem ſchwarzen Waſſerbley 
gleichen Roft von der Auflöfung des Roheiſens in Vitriole 
fäure und aus aͤhnlichen Reſten durch Calcination eine 
weifle Erde, die 3 bis 4 von 100 beträgt, darſtellen ($. 
121.11.). Da aber 100 Pfund Eifen nur etwan 6 Pfund 
folcher Waſſerbley gleichen Materie enthalten, und 100 
Pfund derfelben nur etwan 4 Pfund weiſſe Erde geben, fo 
beträgt diefe Erde im Eifen faum & pro Eent. Da auch 
dieſe Erde in Verſuchen theils als Quarzerde und theils 


als Waſſerbley befunden wird, und durch Brennliches 
nicht zu Eifen reduciret werden fann, "fo feheint fie zum 
- größeften oder boch zu einigen Theilen als im Eifen fremd 
‚oder nur zufällig eingefchloffen und nicht ‚die wahre Erde 
des Eifens zu)fenn, befonders da man fie von geſchmeidi⸗ 
gem Stangeneifen oder umgefchmolzenem Ropeifen in noch 
geringerer Menge erhält. Durch die Calcination befomme 


man vom Eifen immer nur rothe Kalfe. 
"Die vorhin angeführten weiffen Eifengeftalten kamen 
alle durch Eriftallifation oder Präcipitation zum Vorſchein, 


und enthielten alfo viel Eriftallifationswaffer oder Näffe, 


die die Weiſſe verurfachten ; fie wurden aber gelb, roth 

ober ſchwarz, fobald diefe Feuchtigkeit ausgerrieben ward. 

Es möchte alſo nicht fo ganz ficher wer⸗ 

— koͤnnen, daß Eiſen fuͤr ſich weiſſe Farbe geben 
ann. 


F | Achte 
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Achte Abtheilung. 
Won Aufloͤſung des Eiſens. 
$. 212. Von verſchiedenen Aufloͤſunggarten 
uͤberhaupt. 


I“ der Aufloͤſung des Eifens überhaupt verfteht man 
% die Verwandlung diefes Metalles aus einen feſten 
in einen fluffigen Körper, oder eine folche Unterbrechung 
bes Zufanımenhanges feiner Theile, daß fie ſich mit andern 
flüuffigen Materien genau vereinigen fonnen. Solchem⸗ 
nad) kann die Auflöfung gefchehen entweder auf dem trock⸗ 
nen Wege; durch Schmehen im Feuer und Miſchung 
mit andern Metallen, womit wir uns in der 4ten, sten 
un® 6ten Abtheilung unterhalten hoben, oder auf dem. 
nafjen Wege in allerlei flüffigen Körpern, welches ung 
in Diefer Abtheilung befchäftigen ſoll. 

Practiſch zeigen fich die Aufloͤſungen in ungleiche 

Würkungen.- j 

a. Dieeigentliche Solution, in der bie ganze Sub⸗ 
ftang des Eifens in der binreichenden Menge einer Zlüflige 
keit wie Salz im Waffer aufgelößt wird. 

b. Das Roften oder Corrodiren, wenn dag Eis 
fen von einem Pleinen Theilewiner Feuchtigkeit angefreffen 
und in Roft oder in erdähnlichem Ocher zerfreſſenwird. 

c. Das Beizen, wenn die Abficht blog ift, die Obers 
fläche des Eifens durch ein frefiend Mittel don Gluͤhſpan 

zu befreyen, wovon $, $. 155 No, 1. und 242. etwas ans 
geführe iſt. 

- d. Das Etzen, welches die Art bes Beizens ift, Da die 
Oberflaͤche des Eifens nur an einzelen Stellen in Figus 
ten, x. eingefrefien ober vertieft wird. $.239. 

Eifen wird faft in allen Flüffigkeiten, nur nicht gleich 
leicht und vollkommen oder auch ohne chemifche Handgriffe 
qufgeloͤßt. Die befannten Säuren ber drey — 

ind 
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find indeffen deffen vornehmfte Auflöfemittel; in den- 
felben gefchieht denn die Auflöfüng des Eifens nach deren 
Berfchiedenheit geſchwinder oder langſamer, häufiger oder 
geringer, mehr oder weniger vollkemmen. Es ift die Arc 
der Säuren, fich mit dem im Eifen häufigen Brennlichem 
zu vereinigen, wovon es koͤmmt, daß der Kalk des Eifens 
auf diefe Weife caleinirt oder feines Phlogiftons beraube, 
aus. den meiften Säuren niederfälle, befonders wenn die 
Luft Zutritt hat; nachher Fann er in einer gleichen Menge 
Säure nicht wieder Aufgelöft werden. Hierauf beruhet 
auch die befondere Eigenfchaft des Eifens, daß man defr 
fen Auflöfungsmittel faft nie mit demfelben fätrigen kann, 
fondern daß es immer als ſchwarz braun oder weiß Pulver 
‚ niederfällt, wovon weiter hinmehr. "Das Menftruum bes 
haͤlt aber öfters die Eigenfchaft immerfort, mehr metallifch 
Eifen aufzulöfen. 2 R 

Don den Auflöfungen des Eifens und anderer Mes’ 
tolle und Mineralien in Säuren, befonders von den bey 
Solutionen und Fallungen vorfommenden Verwand— 
fchaftsgraden hat der Ritter Bergmann in feiner Ab: - 
handlung Disquifitio de Attrationibus eledivis (in Act. 
Nov. ‚Upfal, Vol. 11.) bisher am: vollftändigften gehans 
delt. Für mich ift die Anführung der Verfuche, die in 

der Ausübung von der größiften Anwendung find, hin⸗ 

länglich. Im Folgenden werde ich alfo nur Dieverfchiedenen 
Auflöfungsarten in Ruͤckſicht auf Künfte und Handwerker 
durchlaufen und mit der undollfommenften Auflöfung des 
Eifens in Roſt als der befannteften anfangen. , 


8.213. Dom Verhalten des Eifens an der Luft. 

In trockner und warmer Luft wird Eifen nicht ange: 
Hriffen, fondern bleibt blank in derfelben C$. 17.). Wech— 
felt aber Wärme und Kälte, oder enthält die Luft Näffe, 
fo wird gefchliffen Eifen bald in einzelen Puncten, in un= 
fichtbaren Vertiefungen von einem bräunlichen Roftpuncte 
angegriffen, der fich als ein unordentlicher Stern oder eis 
ne Art der Eriftallifarion rundum ausbreiter. en 

na 
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nad) wird das Eifen überall in dem Maas, als die Luft 
deffen Phlogifton an fich zieht, mit einem pulverigen auf- _ 

geſchwollenen Roſte bedeckt oder zerfreffen; eben ſo als es fich 
im Feuer durch Verluſt des Phlogiftons in rothen, pulves 

rigen, braunen Kalf verfehret. Der anfangs pulverige 
Roſt backt oder kittet fich in der Folge zu einem fefter 
Körper zufammen, wie wir an Sumpf und See=, aud) 
einigen Blutfteinerzen feben. In diefer Verwandlung bes 
fige das Eifen eine bindende, oder leimende Kraft, wo⸗ 
durch andere harte Körper, befonders Steinarten verbuns 
den werden; wovon weiterhin noch etwas, 

In den Apotheken ift der Eiſenroſt vorzüglich unter 
ber Benennung Crocus martis aperiens befannt und foll am 
heilfamften fein, wenn man Eifen oder Stahlfeiledem Thaue 
ausfegt und fo zerftöhrer läßt. Das Eifen behält hie- 
bey noch etwas Phlogifton und wird noch ziemlich ſtark 
vom Magnet gezogen; in der weitern Calcination des Eis 
fens jerftreuet es ſich aber deſto leichter; der Roft wird denn 
dunkelroth und dem Crocus martis adftringens ähnlich — 
Beſtreicht man roftig Eifen mit aufgelöftenm Alkali, fo 
wird der erhaͤrtete Roſt nach etlichen Tagen mürber und 
kann leichter weggenommen werden ($.-7.). Aus der Eis 
genfchaft des Roſtes in Alkali erweicht zu werden und daß 

er gleihfam als Eriftallifation entſteht, feheint, daß cr von 
einer durch Mäffe in freſſende Wuͤrkſamkeit gefeßten Säure 
fomme. Ob aber diefe Saure im Eifen ift oder aus der 
Luft fih an daffelbe hängt, ift noch nicht fo abgemacht. 
Es ift zwar befannt, daß die gemeine Luft Luftſaͤure ents 
hält und daß diefe mit Waſſer vereinigt, Eifen aufzuloͤſen 
vermag; da wir aber $. 216. fehen werden, daß die Lufte 
fäure allein in einer Flaſche in der blos blank und gefeile 
Eifen ift, daffelbe gar nicht mit Roſte angreifft, fo hat 
wahrfcheinlich diefe Saure nicht allein am Roſten ſchuld. 
Es scheine ſich alfo, fo wie durch andere Gründe alfo auch 
durch das Roften zu beftätigen, daß Das Kiſen, fo wie 
mehr unedle Metalle in fich felbft eine eigene Säure ent⸗ 
halte, die durch die Yufldfung von der Naͤſſe der Luft zur 
Rinm v. Eiſen I. ©, . £-" Zer⸗ 
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Zerftöhrung wirkſam wird; befonders da Eifen mehr, als 
jedes andere Metall zum Roften geneigt ift. 
Indeß bezeugen doch alle Verfuche, daß ohne feuche 
te Luft Fein Eifen rofter, eben fo als angemerkt ift, daß 
wo die Luft nicht zukommt, das Eiſen unverbrennlid) ift. 
Hierauf berub:t alles was vorhin von Bewahrung des Ei: 
fens wider Roft durch andere Metalle, Firniffe odee Emails 
len geſagt ift. Befonders ift, daß wenn man den Roſt 
wegreibt, diefe Stellen eher als das übrige Eifen wieder 
roften, welches zu beftärfen fcheint, daß im Roſte würfe 
lich eine vom Eiſen abgefchiedene Säure fen, die Näffe wie 
Kolfotar anzieht. 
Ob gleich die reine Luft nicht auf die Oberfläche des 
Eiſens würdet, fo fönnte doch woh! das Eifen, wenn man 
ihm im Feilipane die größefte Oberfläche giebt, die Luft ver» 
ändern oder vermindern. Ich machte daher folgenden 
Verſuch. In der Wärme von 10 Gr. unter dem Friers 
puncre ſchuͤttete ich 2 Loth Bohrſpan von Roheiſen in eine 
trockne Retorte und bog deren Schnabel in einer Vorlage 
unter Waſſer, damit fein Luftwechſel ſtatt habe. In ver⸗ 
ringerter Waͤrme ſtieg das Waſſer merklich hoͤher in den 
Retortenhals und nachher ſtieg es auch in der Waͤrme. 
Bey der Defnung der Retorte nach etlichen Tagen erloſch 
eine in den Hals geftochene brennende Kerze gleich, wozu 
die enge Defnung oder eine verborbne Luft Urfache ſeyn 
mufte, 


$. 214. Verſuche über dad Sintern mit Eifen. 

Mach der kurzen Betrachtung der Zerftöhrung des 
Eifens durch den Roft wollen wir nun. fehen, ob fich aus 
der Eigenfchaft des Roftes, daß er zufammen fittet und 
ein Leim für andere harte Subftanzen wird, nicht Nußen 
ziehen laffe? Wie es mit diefen Erhärtungen zugeht, fin 
det man theils bey verfchiedenen Schriftftellern, theils ſieht 
man es auch täglich bey Kanonengießereyen, wo der vor= 
dem verworfene Bohrfpan an der freyen Luft bald zu 
Roſte ward oder fich zu Steinfliefen erhärtere, die nn 

* 
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Roheiſen, inwendig aber ſchwarzbraunem Blutſteine gleis 
hen jund Sand, Steine, Spaͤne, Kolen, einſchlieſſen 
und zuſammenbacken. Miſcht man den Bohrſpan mit et⸗ 

was Kalk zu Cement, fo giebt er für Bretterdaͤcher die 
ficherfte und ftärffte Bedefung, wo anders nicht der Ei— 
fenroft auch die Eigenſchaft hat, daß er nach der Kitterung 
etwan wieder zerjtohret wird, welches ich bisher nicht mit 
Sicherheit beobadıten fönnen. 

Das Verhalten des Eifens im Zufammenfitten oder 
intern durch Roften, für fich oder in andern Bermifchuns 
gen zu bemerfen, habe ic) folgende Verſuche angeſtellt, 
von welchen die ſechs erften gleich lange, nemlich ein Jahr 
in befondern Gläfern ftanden. 

1. ı Probircentner reiner Eiſenfeilſpan von ges 
fchmeidigem Eifen ward in einem ofnen Kölbchen mit Waſ⸗ 
fer befeuchtet in ein ungeheißtes Zimmer geftelle und durch 
nachgetröpfelt neu Waſſer immer feucht erhalten Es ro= 
ſtete erft ſtellenweiſe und denn allıs zu einem Körnigen, 
auffen roftfarbnen, inwendig ſchwarzen Klumpen, bing 
am Glafe und ‘hatte 8 auf 100 am Gewicht gewonnen 
durch die Calcination im Probirofen ward e8 235 auf 100 
ſchwerer. 

2. Ein Cent. ſolcher Feilſpan ſtatt Waſſer mit aufge⸗ 
loͤſtem feſtem Alcali in einem bald warmen, bald kalten 
Zimmer eben fo behandelt, war nach 1 Jahr nicht geros 
ftet, vielmehr war der Roft daburch eher verhindert wor⸗ 
den. Das Gewicht war vom Alcali mit 10 auf 100 ver⸗ 
mehrt. Mach der Ealcination betrug es 133 Pf., war 
erft Nußgruͤn und ward denn rorhbraun, Durch Kochen 
mit Waffer merfte man nicht, daß Alcali aufgelöft worden. 

3. Ein Eent. von dieſem Seilfpane eben fo nit Weins 
geift behandelt, war nad 1 Jahr noch eben fo blank 
wie vorhin, 

4. Ein Eent. diefes Seilfpans mit aufgelöftem Sal: 
miak naß erhalten, backte in 4 Monath zu einem braune 
} 82 glaͤn⸗ 
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glänzenden, harten, Blufftein ähnlichen Kuchen zufammen, 
der am Glafe fehr feſt hing. Als er nun mit Waſſer feucht 
erhalten ward, löfte er fi) in ı Monath vom Glaſe. 
Nach 10 Monath ward er ganz mürbe, zerfiel leicht und 
wog 148 Pf. Mad) dem Auslaugen und ſtarken Gluͤhen 
wog der dunkelrothe Kalf nody 128 Pf. „' 

5. Ein Centner von diefem Seilfpan mit aufgelöflem 
Salmiake und Eſſig 3 Monat befeuchtet, ward braun, 
nicht hart. Denn hielt ich ihm mit bloßem Eſſig naß, 
davon er zufammen backte. Nun ward er mic Waſſer 
feucht erhalten und zerfiel, Er hatte am Gewicht 77 auf 
100 gewonnen. Mad) der Calcination wog der roͤthlich⸗ 
violerte Kalk 134 Pf. 

6. Bon diefem Seilfpan und Shwefel, von je 
dem ı Eentner zufammengericben.und mit Waſſer befeuch⸗ 
tet, wird warm und nach 6 Monat No. aͤhnlich; nach 
andern 6 Monaten war es härter, Blutſtein aͤhnlich, zeig⸗ 
te aber nicht, daß ein Aufbraufen vorgegangen. Es wog 
nun 254 Pf. und der dunfelvorhe Kalk nad) der Calcina= 
tion 133 Pf. 
7. Kifenfeilfpan 3 Pf. Eivilgewicht auf einem 
Brette mit aufgelöjiem Kochſalze befeuchter, war nach 8 
Tagen roftig und backte zuſammen. Als es weiter feucht 
erhalten ward, erhärtete es fc in 3 Wochen noch mehr 
und hatte gelbe Tropfen ausgeflemmt, die ftiptifch ſchmeck⸗ 
fen und. aufgelöftes Alkali vom Kochfalz zugleich mie Eıfen 
waren ($. 255.) Die Kitterung ändırte ſich in einem 
Jahre nicht. Sch verfuchte, ob ſich das Salz, wie einige 
behaupten verändert habe, und z0g es Eochend mit Waſſer 
aus. Das erhaltene Salz enthielt Feine Spur von Eijen, . 
Ich kochte auch etwas von dieſem gefitterten Feilſpan in 
ſtarker Salzlake Unter dem Kochen entſtand ein Auf—⸗ 
ſchaumen, der rothgelbe Kalk ward ſchwarz, die Salzlake 
aber hatte nicht das geringſte Eiſen aufgeloͤſt. 

8. Feiner Bohrſpan von Roheiſen mit Eiſenvi⸗ 
triol in Waſſer aufgeloͤſt befeuchtet, backte anfaͤnglich zu⸗ 
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fammen, war aber nah 4 Monat zu Roftpulver zerfallen 
"und gab beim Auslaugen reinen Birriok und im Ealciniren 
ſchwarzen Kalke der auch mit Zufaße vom Kolenftaube nicht 
nad- Schwefel roch. 


9. ‚Seiner Robeifenbohrfpan mit Aupfervitriol 
in Waſſer aufgelöjt befeuchtet ward warın und das Kupfer 
legte fich ouf das Eifen, welches zufammenhadte, Bey 
wiederhoften Befeuchten nach acht Tagen entftand wieder 
Wärme. In 4 Monat war es ein roftig Pulver, aus 
welchem Waſſer fochend etwas Eifen zog. 


10. Bohrfpan mit Alsunfolution ward nicht warm, 
roch aber fchwefelbaft und gab nad) 4 Monat eın roſtig 
Pulver , aus welchem Wafler Eifenvitriof z0g. 


11. Bohrfpan mit Flußſpathſaͤure befeuchter, 


ward nur braun roſtfarben Pulver, 


12. Bohrſpan mit aufgeldftem Salpeter feucht 
erhalten ward vorzüglich hart und preßte gelbe alcali= 
ſche Tropfen, denen vom Kochſalz No, 7 ähnlidy aus. 
: Beim wiederholten Befeuchten warb es noch Härter und 
zeigte auf der Oberfläche "außer den gelben Tropfen aud) 
‚Eryftallen. Hier zeigte fich ebenfalls, daß ſich etwas Alcali 
von der Säure des Salpeters befreyet, indem fich diefelbe . 
mit dem Eifen oder deffen Phlogifton vereinigt. . 


13. Bohrſpan mit einer Solution von Rochfalz 
und Alaun zugleich befeuchtet und in einem hölzernen Ge⸗ 
fäß an die ofne Luft geftelle, ward nach ein paar Tagen 
warm und als nachher viel Regen darauf fiel, braufere 
es auf, zerfprengte die hölgerne Form und ward unten und 
oben hart, in der Mitte aber nur zu pulverigem Roſte. 


14. Eine Miſchung aus 2 Theilen feinen Bohrs 
fpan und ı Theil Ziegelmehl mit einer Mifchung aus 
Salz und Alaunwaffer befeuchtee und in einem hölgers 
nen Gefäß in die freye Luft geftellt, ward unter dem Feuch⸗ 
ten fo heiß, daß es die Hand kaum leiden fonnfe; nad) 2 
Tagen war es ſchon ziemlic) part , nad) 8 Tagen hatıe — 
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als Zeichen einiger Gährung Borften, war aber fo hart, 
daß man es Faum mit dem rabftichel bohren konnte. 
Im Glühen ward es mürbe, zerfiel aber nicht. 

15. Zwey Theile Bohrſpan und ı Theil Goth⸗ 
ländifcher Kalk eben fo niit Salz⸗ und Alaunwaſſer 
befeuchtet, ward nicht warm , und ohne zu fehwellen, oder 
fich zufammen zu ziehen, vecht hart, und übertraf noch 
das vorige, ward auch im Calciniren weniger mürbe. 
Mit diefer Mifchung, als mit Maurerjement, ein Stud 
Sanpftein und Ziegel verbunden, waren nach 14 Tagen 
fo feit, daß fie mit den Händen nicht, gefrennet werden 
konnten. 


16. Bohrſpan und röchlichblauer mit Staub» 
fand gemiſchter Thon’ gleiche Theile mit der vorgedach⸗ 
ten gemiſchten Salzfolution durchgearbeitet, ward fo hart 
als No. 15., und im Brennen, johne Riſſe erhalten zu 
haben, noch härter. 

17. Eifenfeilfpan ı Theil und gebrannter Gips _ 
2 Theile mit Waſſer durchgearbeitet, gab ein roſtfarben 
ſtark Cement, welches nad) einem Jahre noch härter ger 
worden war. Im ftarfen Gluͤhen roch es nach Schwefel 
wie Kies, ward ſchwarz, zerfiel aber nicht. Mit unges 
branntem Gips ward die Mifchung nicht fo hart. Eiſen⸗ 
roſt und Kalk mit Salzwafjer gab Feine ftarfe 
Kirterung. 

18. Bohrfpan und Sandfteinpulver. rofteren 
mit Salzlafe bald zufammen, wurden aber nicht härter, 
als gewöhnlicher Maurerceinent, 

19. Gleiche Theile, Bohrſpan und Kalk, mit 
Pechöl zuſammengearbeitet. und mif dieſem Kitt Rohei⸗ 
fenſtuͤcken verbunden, hielten nach etlichen Wochen feft 
zufammen, Aber dieſer Kitt ift nicht dauerhaft, denn 
das Del wird vom Waller ausgelaugt, zerſtreuet ſich an 

der Suft und verbrennt im euer, dadurch denn der Kitt 
zerfaͤllt. 
20. Feine 
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20. Seine Kifenfeile 3 Loth, Ralf ı $oth, ge 
brannten Alaun z Loth mit wohlgefchlagenem Erweiß zu 
Kitt gemacht, ward recht hart und band Eiſenbrocken feft . 
zufammen, batte aber die Zerftöhrlichfeit des vorigen, 
Ucberhaupt fann man merfen, daß Flüffigkeiten aus dem 


Pflanzen⸗ und Thierreiche Feine dauernde Kitte mit Eifen 


geben koͤnnen. Der bekannte Steinfitt von Thon, Kalk, 


Ziegelmehl und Hammerfchlag, giebt ander tft undin der 


Naͤſſe ebenfalls Beweiſe der Unbeftäntigkeit. 


Wie ih) Zammerſchmiedeſchlacke ftatt des Eiſens 
in Bermifchung unter Kalf und glafigtem Sande verhals 


‘ten, ift in ber Preisfchrift vom Jahr 1766 auf die 


Krage wegen guter Ziegel ohne Brennen angeführt. 


Man ſieht daraus, daß folche reichere Schlacke noch fo 
viel von der metallifchen Eigenfchaft des Eifens Hit, daß 
fie roftet, und alfo zu Cementen, für welche gefeilt Eifen 
‚oder Bohrſpan zu heuer find, genußer werden fann, 


Drey Theile Sauerkalk, 2 Theile Sand und ı Theil 


Friſchſchlacke fein gepocht, und als Maurercement durche 


gearbeitet, geben eine dauernde Bedeckung hölzerner 
Häufer. 

Aus den vorhergehenden Verfuchen laffen fich folgende 
Schlüße ziehen: 


a. Unter allen Salzen giebt die Salpeterſolution 


die dauerhafteſte Eiſenroſtkitterung, die zur Zuſammenfuͤ⸗ 
gung gegoſſenen Eiſens genutzet werden kann. 


b. Seiner Bohrſpan vom Roheiſen und Feil⸗ 


ſpan vom geſchmeidigen Kifen find hiezu gleich. 


c. Gebrannter Gips, biernächft Kalk und Zie- 


gelmehl find für das Eifen die dienlichften Zufäge für 
Steinkitt. 


d. Einige Kitterungen ſind anfangs hart, zerfallen 
aber mit der Zeit. 

e. Die Vitriolſolution traͤgt zur Kitterung 
nichts bey. Er 
I 4- f. Weins 
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| f. Weingeift ift eines der beſten Mittel polirt Ei- 
gen wider Roſt zu bewahren. - 

g. Rein Alkali loͤſet Eifen in der Digeftion gar nicht 
auf, wie einige Chemiften behaupten, 

h. Diefe Kitterungen erfordern eine nur mäßige Ans 
feuhtung mit Sachen, die das Noften befördern, aber 
nicht zu ſtark auflöfen. 


i. Dos Kifen muß hiezu ganz oder zum Theil me: 


talliſch ſeyn; vom Eifenocher oder aufgelößiem Eifen läßt 
fich feine harte Kittung erwarten. 

Aus Erfahrung ift befannt, daß der Schleifftein- 
ſchlamm aus Sandftein und Eifentheilhen, wenn er nicht 
an der Luft gelegen, in naffer Witterung zum Berapſen 
der Häufer fehr dauerhaft ift, weil die Luftnaͤße das Eifen 
noch mehr auflöße, und zum Erhärten mit Sande oder 
Kalfe, den man auch zufegen kann, beytraͤgt. Vom Bir 
triol und Thon ift folche harte Kitterung nicht zu erwarten, 
ba der Thon ſelbſt zerfällt, und der Ocher des Vitrioles zu 
diefer Wirkung nicht metallifch genug iſt. 


$. 215. Bon dem Verhalten des Eifeng 
im Waſſer. i 

Da die Würfung der naffen Luft auf das Eifen bes 
kannt und auch $. 213. angeführet ift, fo kann man fchliefe 
fen, daß das Waſſer felbft auf das Eifen nicht ohne Würs 
fung ſeyn werde. Diefe Würfung ift doch nach dem Zus 
tritt der freyen Luft und der Menge der fuftfäure im Waſſer 
verfchieden. Man hat Eifen, welches in blauen Thone 
100 Fahre untr Waſſer gelegen, recht blanf geblieben. 
Folgende Verſuche werden die Würkung des Waflers auf 
das Eifen näher zeigen: 

1. Kifenfeilfpan ward in einem ofnen Glaſe mit 
Flußwaſſer 8. Monat hingeſtellt. Was nicht gefunfen, 
war roftig und das am Boden theils ſchwarz oder Eiſen⸗ 
mobr, auf dem naſſen Wege, doch mit ein wenig Roſt be⸗ 

! deckt, 
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deckt, theils ein noch blank Eiſen. Als das ſchwarze 
Pulver an die Luft kam, roſtete es. Das abgeneigte 
Waſſer gab durch gegenwuͤrkende Dinge keine Spur vom 
Eiſen oder Saͤure. Man kann alſo nicht ſagen, daß alles 
Waſſer an ofner Luft Eiſen, oder wenigſtens nicht jedes 
Eiſen aufloͤſet. Aber immer corrodirt das Waſſer das 
Eiſen nach dem Maaße ſeiner Luftſaͤure, die das Phlogiſton 
anzieht und das Metall gewiſſermaßen decomponiret. Daß 
das Eiſen hiedurch zu feinem Pulver verwandelt wird, 
welches der Magnet noch fo ſtark als rein Metall zieht, 
fcheint von der eigenen Säure des Eifens zu fommen, die 
Das ſchwarze metalfifche Pulver noch nicht übergiebt. Der 
folgende Verſuch kann diefes beftätigen ; 


2. Neuer Bohrfpan von grauem Roheiſen 
ward in einem Giafe mit Flußwaſſer übergoffen, und 
Diefes wohl verfiopft einige Monate in ein mäßig warm 
Sale: geſetzt, auch oft umgeſchuͤttelt. Hiebey ward 

emerkt: 


a. Daß ben jedem Schutteln Luftblaſen entſtanden, 
die wieder vergingen, fo daß man deutlich bemerkte, daB 
das Eifen die Luft gab, und wieder verſchluckte. 


b. Beym Defnen des Pfropfes entzuͤndete fich bie 
herausfahrende $uft mit einem Fleinen Knall; fie war theils 
im Waffer, theils im Feilfpan geweſen. 


c. Ein Theil Bohrfpan war zu Eifenmohr ge- 
worden. 


d. Das Waſſer gab feine fichere Zeichen von 
Säure. 


e. Das Waffer aber zeigte doch durch Gallaͤpfel⸗ 
tinetur, Blutlauge x. eine Spur vom Eifen; es konnte 
aber vielleicht in demfelben ſchwimmen. 

Ehen diefer Verſuch ward auch mit Feillpan von 


Stable und weichem Eifen gemacht; beyde gaben aud) 
85 eine 
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eine entzuͤndliche Luft, das Waſſer aber zeigte ſchwaͤ⸗ 
chere Spuren vom Eiſen. 


Dieſes beſtaͤtigt, daß das Eiſen eine Luft enthaͤlt, 
die vom Waſſer zugleich mit einem Theile des Brennlichen 
ausgetrieben wird; daß die eigene Saͤure des Eiſens wuͤrk⸗ 
lich etwas metalliſches aufloͤſe, aber doch mit der metalli⸗ 
fchen Erde fo verbunden bleibt, daß man fie nicht befons 
ders zeigen kann; daß das graue Roheifen mehr Phlogie 
fon und Säure als gefchmeidig Eifen haben muß, un® 
davon im Waffer auflöslicher ift. — 


4. Zu finden, ob die Kuftfäure an den Erfchei= 
nungen im vorigen Verſuche Antheil habe, wiederholte ic) 
ihn mit mohlgefochtem Waſſer, welches -feine tuftfäure 
verlohren. Der Erfolg wär eben der. Auch deftillive 
Waſſer zeigte feinen Unterfchied. . 


5. Eben den Boprfpan ftellte ich mit Kalkwaſſer in 
einer wohl verftopften Flafche vier Monat ans. Fenfter. 
Es erfchienen wenig fuftblafen. Das Waffer zeigte aber 
durch Blutlauge mit eifenfreyer Säure von Verlinerblau 
gereinigt eine Eifenfpur. Das Wafler war noch Kalkwaß 
fer, und ließ den Kalf durch Luftſaͤure fallen, 


6. Feilfpan, don geſchmiedetem Faltbrüchigem Eifen, 
verhielt fi) mit Kalkwaſſer wie No. 5., nur fand ich 
fein Eifen im Waſſer und fo auch feine Luftſaͤure im 
Eifen. 


7. Zu verfuchen, ob man in den Eifenfchlacfen Luft⸗ 
fäure finden koͤnne, uͤbergoß ich zerpulverte Schlacke mit 
ſtarkem Vitrtolfpiritus, und fammlete die ausgehende Luft 
in vorgefchlagenem Kalkwaſſer. Es lößte ſich zwar etwas 
ohne Waͤrme auf, das Kalfwafler aber veränderte fich 
nicht merklich. - Mach angewendeter Wärme fahe man 
zwar weiſſe Partikeln im Kalfwafler, es war aber unges 
wiß/ 0b fie durch aus den Schlacken gerriebene tuftfäure 
entftanden. Die gefammlere Luft war nicht entzuͤndlich, 

wie 
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mie die aus metalliſchem Eifen und Bitrioffäute, fondern 
nur gemeine Luft, und betrug fehr wenig. 


$ 216. Bon dem Verhalten des Eifens 
mit Luftfäure, 


Daß Luftſaure allein und ohne Waſſer dem Eiſen 
nichts anhabe , und wie wenig rein Waſſer allein vom Ei⸗ 
fen auflöfe, haben wir vorhin $. $. 213. 215. gefeben, 
Dagegen ift die Auflöfung des Eiſens in tuftfäure mit 
Waſſer vereinigt defto merklicher. Der Ritter Berg 
‚mann hat zwar an mehrern Stellen feiner Schriften hies 
von fehr gründlich gehandelt ; aber die Ordnung erfordert 
doch, daß wir bier von mehrern wegen diefer Auflöfung 
des Eifens gemachten VBerfuchen einige anführen. 


In Waſſer, welches auf gemöhnliche Weife mit 
£uftfäure, aus Kreide mit Vitriolfäure getrieben, gefät- 
tigt, bing ich blanfen Eifenfeilfpan in Leinewand gebunden, 


unnd ſtellte auch einen blanf gefeilten Eifendrach fo in dafs 


felbe, daß der obere Theil troden blieb. Die Flaſche 
ward wohl verkorkt zwey Monat in ein Zimmer geftellt. 
Beym Defnen war das Wafler Far und farbenlos, und 


roch und ſchmeckte ein wenig ſtiptiſch, ſtarckem Marziae  " 


waſſer ähnlich. Von trocknem flücheigem Alkali ward es 
mweißtrübe und denn die Wolfe roftfarben, auch entftand 
eine" violfarbige Haut. Andere Reagentien zeigten auch 
Eifen, welches hernach auch von felbft als Ocher aus dem 
Waſſer fiel. Das Verhalten mit Blutlauge war befon- 
ders. Sie fällete Bas Eiſen erft weiß, denn ward es 
grünfich , hierauf blau und nach etlichen Tagen fahe man 
im Ptiederfchlage Sagen, die unterfte „weiß, die zweyte 
"belle, die dritte dunkelblau und die öberfte roſtfarben; 
nach etlichen Tagen ward auch die weiſſe Schichte blau. — - 
Kalkwaſſer, aufgelößtes gemeines und auch Fauftifches Al⸗ 
kali fälleter das Eifen grün; nachher wurden die Nieder 
ſchlaͤge, wie gewöhnlich, roftfarben. Bleyſolution in 
Eſſigſaͤure fällete es gleich als geben cher. — Der Eis 


fen: 
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ſendrath Hatte fih unter Waſſer mit einem ſchwarzen 
Schlamme oder Eifenmohr bedeckt, der an der Luft die 
. Roftfarbe annahm, und unter welchem das Eifen blanks 
gefreffen erfchien. Der Feilfpan war ein ſchwarzer Klum⸗ 
pen, und auc) die Leinewand hatte eine ſchwarze Beize. 


In einem trodnen ofnen Glaſe, in mwelches beftän- 
dig Luftſaͤure getrieben.wurde, blieb blank. Eifen und Feil— 
fpan ohne Roſt, doch hatte, der Feilfpan Luftfäure aufges 
nommen, bie Säuren und Hiße austreiben konnten. Dies 
fes thut auch der Feilfpan an gemeiner Luft, daher man 
ihn, wo er von Luftfäure Frey ſeyn foll, jedesmal frich fei= 
len oder wohlverfchloffen bewahren muß. $. 240. 4. 


Zu wiſſen, ob nicht auch die $uftfäure unter der Auf⸗ 
-Iofung des Eifins entzündliche Luft abfondere, that ic) 
in eine Maasbouteille über ı Pfund mit Luftfäure gefättige 
Waſſer, und hing mit Waſſer angefeuchteren Eifenfeil- 
fpan fo darüber, daß er vom Waſſer nicht berührer ward, 
As die wohlverftopfte Flafche in. cinem Wohnzimmer 2 

.. Monat geftanden, abforbirte ein Theil der Luft uͤber dem 
Waſſer Kalfwafler; nad) der: Abfonderung diefer. firen 
Luft fieß fich die übrige entzunden, und brannte lichtblau, 
Die gemeine Luft dabey verurfachte, wie gewöhnlich, ein 
Elein Geraͤuſch. Sicher zu feyn, daß die Luftfäure und 
nicht das Waffer die brennende Luft abfeheide, dürfte mar 
den Verſuch, ftatt mir Luftſaͤuren-Waſſer, nur mit ges 
meinem Waſſer wiederhohlen. Diefen Berfud) machte ich 
nicht; der folgende aber Fann ihn erfegen 


In eine mit Luftſaͤure gefüllte Flaſche warb hurtig 
neuer Bohrſpan geſchuͤttet, und feſt verkorkt. So ſtand 
die Flaſche mehrere Monat, woruͤber Froſt eintrat. Beym 
Oefnen enthielt die Bouteille nur verdorbne Luft. Daß 
ſich einige Luftſaͤure vor Eintritt der Kaͤlte in den Bohr— 
ſpan gezogen, iſt wahrſcheinlich, “weil die aͤußere Luft 
beym Oefnen mit Geraͤuſch in die Flaſche drang, — 

er⸗ 
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Verwinderung der Luft fehlen vom Verſchlucken der feften 
Luft durd) den Bohrfpan zu kommen. 


$. 217. Bon dem Berhalten ded Eiſens 
| mit Vitriolſaͤure. 

1. Ein Loth ftarf Ditriolöl grif von 50 Gran Ei⸗ 
fenfeilfpan nur einen Theil an, der als weiß Pulver fiel, 
und Vitriol war. Als 5 Loth rein Waffer zugefegt wurs 
den, erfolgte Hiße, Rauch und ftarke Auflöfung, doch 
blieb noch Eifen nach), und das weiffe Pulver vermehrte 
fih. Von zugemiichten andern 5 Loth Waffer erfolgte 
"endlich die völlige Auflöfung mit Hige, und die Solution 
gab grüne Vitrioleriftellen. Sie hatte vorſtehende Saͤu⸗ 
re, und erforderte viel Alkali, ehe die Fällung des Eifens 
erfolgte, welches in Form eines weiſſen Pulvers geſchahe, dus 
erft ſchwarz und denn roftfarben ward, aljo noch vorfprins 
gende Säure hatte. Eiſen erfordert alfo ohngefehr 6fach 
Vitrioloͤl zur Solution und diefes 10fach Wafjer zur Ver⸗ 
duͤnnung. 


22. Zu erforſchen, wie ſich mehr Eiſenarten in der 
Aufloͤſung mit Vitriolſaͤure betrͤgen, wie viel der Eiſen— 
kalk nad) dem Ausſußen und Calciniren am Gewichte zu— 
‚nehmen werde, und auch die verfchiedene Farben diefer 
Kalfe in Mifchung mie Emailleglas ($. 195.) zu finden, 
machte ich folgende Berfuche, 


a. Seilfpan von Smolendifchem Ealtbrüchigem 
Eiſen aus Sumpferzen 24 Probierpfund wurden in 4 
Eentner Ditriolfäure aus ı Theil Vitrioloͤl und 3 Theile 
Waſſer in Wärme aufgelößt, wobey ein ſchwarz Pulver, 
das der Magnet nicht zog, nachblieb. Die gelbliche So⸗ 
lution gab durch Fällen mit reiner Sodafolution einen 
blauen: Eiſenkalk, der bald weiß, denn gruͤnlich, nach 
dem Auslaugen aber umbrabraun ward, und 44 Pfund 
wog. Durch Eafcination im Scherbel, im Probierofen, 
" ward er mordorefarben,. und wog 33 Pfund, hatte alfo 
am Gewichte 375 auf 290 gewonnen (9. 647.) gr 
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fer rothe Kalk gab mit 5fachem Emailleglaſe des Herrn 
Montamy auf gebranntem Pfeifenthon in maͤßiger Hitze 
die ſchoͤnſte rothe Feuerfarbe ohne Glanz; in ſtrenger 
Schmelzhitze aber ward er gelb und endlich farbenlos. 


b, Seilfpan von weichem zäbem Zifen eben fo 
behandelt, gab durch Fällung mit Soda 48 Pfund Eis 
fenfalf, der nad) der Calcination 33 Pfund wog, roͤth⸗ 
lichviolett war und mit Emailleglas bleichroth erfchien. 


c. 25 Pfund weiß Robeifen von braunfteinartigem 
Erze in Dalands ließ bey gleichem Verfahren einen wenig 
ſchwarzen Roſt. Der mit Soda gefällete Kalk war roſt⸗ 
braun, und wog 35 Pfund; in der Calcination ward er 
dunkelbraun, wog 36 Pfund und gab fchwarze in Violett 
a Farbe, wodurch fich der Braunftein merken 
ieß. 

d. 25 Pfund Bohrſpan von grauem Robeifen 
gab bey ähnlicher Auflöfung einen fehr beslichen Geruch, 
und fieß viel ſchwarzen Schlamm nad). Der Niederfchlag 
mit Soda war grün, ward unter dem Trocknen rothbraun, 
durch Caleination röthlichviolett und auf Emaille bleiche 
roth. Als man den Kalt mit der vom Scheele befchrie- 
benen Molybdena mifchte, erfchien er auf Emaille bläus 
fich, woraus zu folgen ſcheint, daß Erze, die im Hohen⸗ 
ofen blaue Schlade geben, Molybdena enthalten, befons 
ders da befannt ift, daß diefe Erze eifengrau und blutſtein⸗ 
ärtig find, und, wo fie nur etwas zu reichlich aufgegeben 
werben, grau Robeifen mit viel Waflerbiey gleichen 
Glimmer geben, und man auch gefunden, daß Waflers 
bien mit Salpeter detoniret, dem Alfali eine hochblaue 
Farbe mittheilt. 


§. 218. Von der Faͤllung mehrerer Eiſenarten aus 
Vitriolſaͤure. 

Die Faͤllung verſchiedener Eiſenarten mit verſchiede⸗ 
nen alcalifchen Salzen und die Vermehrung des Gewich⸗ 
tes ber gefälleten Kalfe zu .erforfchen, wurden re 

, gleiche 


' 
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gleiche Mengen Eifen- und Stahffeilfpan in Birriolfäure 
in Digeftionsmärme gefället, und die Kalke in gleicher 
Wärme auf Scherben ohne Gluͤhen getrocknet. 


1. Solution des zaͤhen Eiſens. 
a. Mit reinem Alcali oder weiffen Fluß gefälfer, 


gewann am Gericht. 68 auf 100, 
b. Mit diefem Alcali mie Luftſaͤure faft gefärtige 
119, 


e. Mit Fauftifchem Alcali Zuwachs 32 aufıoo, 


2. Solution des kaltbruͤchigen Stangeneifens 
von Smoländifhem Sumpferz. 


a. Mit reinem Alcali gefäller, gewann 64 in 100, 
d. Mit luftſattem Alcali . ° gm. 
e. Mit Rauftifchem ⸗ e ⸗ 42. . 
3. Auflöfung a Stangeneis 
ens. 


a. Mit reinem Alcai5. 


b. Mit Cuftſattem ⸗ ⸗ ⸗ 104. 

e Mit Rauſtiſchem ⸗ ⸗ ⸗ 32. 
4. Solution des Brennſtahles. 

a. Mit reinem Alcali s ⸗ 49. 

b. Mit Luftſattem = 5 2° 104 

e. Mit Rauftifchem ⸗ ⸗— 32. 


Beym Aufloͤſen blieb von No. 1. Faum # pro Cent. 
' von No, 2. 2=, von No. 3.13 undvon No. 4. 3 pro Cent. 
ſchwarzer Reſt unaufgelößt, wovon fehon $. 121. No. 4. 

geredet iſt. © 
Aus der vermehrten Schwere der Kalke ($. 64.) kann 

man ſchlieſſen. 

a. Daß das Fauftifche Alcali als das reinfte'und frey 
von Luftſaͤure ben Fleinften und ſich gleichften Zuwachs, 32 
au 
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auf 100 nehmlich giebt, welches dem Zuwachs durch die 
bloſſe Caleination im Feuer mittelſt Austreibung des Phlo⸗ 
giſtons am gleichſten koͤmmt. 

b. Daß das gewoͤhnliche Aleali aus gleichen Theilen 
Salpeter und Weinſtein durch Detonation bereitet, mehr 
Zuwachs giebt, ſcheint von der meiſt kieſelhaften Erde, 
die es aufgelößt enthält, zu kommen. Auch möchte wohl etz 
was $uftfäure darinn ſeyn. . 

e. Daß durch Alcali mit Luftfäure ausdruͤcklich und 
beynahe völlig gefättige, fo viel Zuwachs erhalten wird, 
ift der Vereinigung der suftfäure mit dem Eifenkalfe für 
fo viel eg mehr wie von gemeinem Alcali betraͤgt, zuzufchreis 
ben, welches ungefähr 50 auf 100 ausmacht, und gröffes 
ſtentheils für Suftfäure, ‚doch auch etwas für Faͤllwaſſer ges 
vechnet werben fann. Hr. Bergmann hat gefunden, 
daß z. B. Eiſenkalk mit kauſtiſchem Aleali gefaͤllet, nach 
dem ſimpeln Trocknen 80 auf 100 mehr wiegt, und dieſer 
Kalt im Gluͤhen go verliehrt, welches blos Wafler war, 
daß fich ſchwer ganz volllommen austreiben läßt. Man 
kann hievon auch in den Schriften der Schwed. Acad. für - 
1780. ©. 282. xc. nachleſen. 

Bey diefen Auflöfungen ward gleich ftarfe Säure in 
einerley Gewicht genommen, und beym Fällen die Saͤt⸗ 
tigung nicht überfehritten, aud) wurden Die Kalfe auf glei- 
she Art ausgeſußt. Der Magnet 309 den Kalf vom Eis 
fen 1. c. am ftärkfien, den Kalk von 2 faum merklich, vom 
rorhbrüchigen No. 3. und dem Stable 4 wurden die Kalfe 


am meiften gezogen. 


8.219. Vom Beizen der Eifenarten in Vitriol⸗ 
SR ; fäure. 

Zu wiffen, welche Zifenart die Vitriolfäure 
am gefchwindeften und-ftärkften angreift, nahm ic) 
in Form oder Auffenfläche und Schwere möglichft gleiche 
Stuͤcke nehmlich: BE 


% Weich 
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a. Weich und zäh Bemundseifen = - 47 Pf. 
b. Sprödes Faltbrüchiges, grobglimmerndes 
Stangeneiſen. ⸗ ⸗ 4o0Pf. 


e. Harten ungehaͤrteten Brennſtahl 40 Pf. 
d. Kaltbruͤchig, aber umgeſchmolzen und in eine 
Form gegofien, Roheiſen von weiſſem Bruche 364 Pf. 


e. Raltbrüchiggrau Roheifen von eben dem Erze 
wie es aus dem Ofen gefommen = ⸗ 584 Pf. 


Ale wurden in einem Kolben mit hinlänglicher Vi⸗ 
friolfäure uͤbergoſſen und bemerft, daß die Säure dag Ei- 
ſen in folgender Ordnung angrif: am erjten und ftärfften 
das Eiſen b. denn e., nach diefem a. nun c. und endlich d. 
Ases in der Sommerwärme von 18 Gr. Fahrenheitfchen 
Maaßes 24 Stunden geftanden, die Säure abgegoflen, 
das Eifen abgefpult und getrodnet war, wog das 


a. Osmundseifen noch 43 Pfund. Es hatte ver⸗ 
lohren NE Ze 85 in 100. 
br. Kaltbruͤchig geſchmiedetes 16 Pfund 60 auf 100. . 
ce. Brennfiahl. = 373 Pfund 64. 

d. Kaltbrüchig weiß Roheiſen 354 . 2% 

e. ⸗ grau Roheiſen 45 = 22% 


Das Bemundseifen a war an ben weichen Stellen 
weiß, an den härtern dunfelgrau. Das kaltbruͤchige 
geſchmiedete b. ſchwarzgrau und überall gleich vermindert, 
Der Stahl e. war gleich und dunfelgrau. Das weiſſe 
Robeifen d. war noch fo blanf wie vorher Das graue 
Robeiferr war ſchwarz, uneben, 


Zu fehen, ob dieſe Verſchiedenheit in der weitern 
Aufloͤſung bleiben würde, uͤbergoß ich eben die Stücke mit 
ſchwaͤcherer Vitriolſaͤure. Nach 24 Stunden 


Rinm. v. Eifen ms. M — wog 
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” wog  neyer Verluft der ganze Werluft 
a. Osmundseifen 234 Pf. 41 aufıoo. 494 auf 100 
dB Kaltbruͤchig Eiſen = 374* # 975° = 
e.Sthl » = 18. 484° 755 7 = 


v 


d. Weiß Roheiſen 34 FE 
e. Grau Roheiſen 195 233 = =: 6645 u 

Aus diefen Beizverfuchen laſſen fih folgende An: 
merkungen ziehen. | 

1. Daß man die innere Verſchiedenheit der weichen 
und. harten Stellen des Eifens durch Vitriolfäure eben fo. 

als durch Salpeterfäure entdecken kann, wovon aud) 
noch $.228. | 

2. Wenn es ausgemacht ift, daß die Säuren vor 
zuͤglich das Phlogifton angreifen, fo fieht man hieraus, 
daß ‚des kaltbruͤchige Eifen eher mehr alg weniger Phlogi⸗ 
ſton, wie das weiche hat. 

3. Daß der Angrif der Säure ſich ‚richt nur auf die 
Menge des Phlogiſtons, ſondern auch auf die Härte des 
Eifens bezieht, wie der Unterfchied zwiſchen dem ſimplen 
Hoheifen e. und dem umgegoſſenen d. zeigt. 

4. Daß kaltbruͤchig Eifen im zweyten Beizen weniz, 
ger verlohr, mußte wohl von ‚feinem geringen Umfange 
fommen, c — 

5. Daß kaltbruͤchig und ungleich hart Eifen zum Da= 4 
maseiren nicht taugt. 

6. Am kaltbruͤchigen Eiſen vom Surmpferz waren 
weiche Striche, welche zeigen, daß fich kalt- und vorh=. 
bruͤchig Eifen im Schmelzen nicht genau vereinigen, 

7. Daf für Zementwerfe in Kupfergruben das kalt⸗ 
. brüchige gefchmiedete und hiernaͤchſt das mit viel Kohlen 

geſchmolzene Roheiſen am beiten, 
78, Roheiſen aber, im Waſſer granuliret, alfo mög: 
fichft hart gemacht, iſt dazu am wenigfien geſchickt. 
Ron 


vwn 
Im 


“ 
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Von dem Beizen des Eiſens zut Reinigung der 


Oberflaͤche ift fehon $. $. 15. 150. etwas geſagt, 2 
kommt diefes noch) $.$. 229, 242. wieder vor." 


8.220. Bon der entzündlichen Luft aus dem in Vi⸗ 
a triolfaure aufgelöften Eiſen. 


« Es ift befannt, daß yom Eifen unter der Auflöfung 
in Bteritldure eindem Eifen eigener uͤbler Geruch ent⸗ 
ſteht und dag am Lichte entzündliche Dämpfe aufſteigen. 
Herr Hielm hat diefen Verſuch mit mehr, als bisher ges 
bräuchlichee Genauigkeit ‚gemacht, wovon ich folgendes an 
führen will. 

1. nein mit einem Pfropfen verſehenes Zuckerglas, in 
welchem eine 3 Zoll lange Barometerroͤhre geſtochen wor— 
den, ſchuͤttete er Bohrfpan von Robeifen und goß Bi- 
triolfäure darauf. Die Durch die Röhre dringenden Dünz 
fte ließen fich feicht entzunden, welches mit einem kleinen 
Knall geſchahe; als man aber in das Glas gemeine Luft 
blies, und wieder Licht an die Röhre brachte, ward der 


. Knall fo ftarf, daß das Glas, doch ohne zu brechen in die 
‚Höhe fprang, auch ward der Pfropfenabgeworfen. Machte 
man den Berfuch in einer Slafche mit engem Halfe und ein= 


gefeßter Glasroͤhre ‚ fo brennten die Duͤnſte etliche Minu— 


ten ſanft, einem Licht gleich und wenn man das Menſtru⸗ 


um vom Eiſen gegoſſen, ohne Geraͤuſch; blies man aber 
Luft — ſo entſtand auch ein Knall. 


. Seilfpan von gefehmiedetem Eifen verhält ib 
eben 6 ‚ nur brennt die Flamme länger, 


3. Robeifen mit wenig Kohlen gefhmolzen und 


. Stahl betrugen fich auch) ‚nicht anders. 
4. Zu verfuchen, wie viel entzumdliche Luft in jeder 


Eifenart ſey, bediente ich mich eines zu Sammlung der 
fixen Luft uͤblichen Apparates. Von jeder Eiſenart ſchuͤt⸗ 


tete ich 30 Probierpfund in eine mie einem Stoͤpſel verſe⸗ 
bene Slafche. Im Stöpfel. war eine gebogene Röhre. 
Auf das Eifen wurden 300 Pfund Vitriolfaure gegoffen 

i Ma und 


”-. 
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und denn auf die gebogene Röhre eine mit Waffer*gefülles 


se umgefehrte Flaſche gerichtet. Diefe Flafche ftand 
mit ihrer Oefnung in einem Gefäß mit Waffer unter Waf- 
fer; die Flafche mit der Eifenfolution aber in einer warmen . 


- Kapelle. Die Luft ging nun aus der Solution durch die 


» 


Roͤhre in den Hals der umgekehrten Waſſerflaſche, durch 
das Waffer und drüdte fo viel Waffer als fie Raum ein⸗ 
nahm aus derfelben. Hiedurch fand ich folgendes: 

a. Zaͤhes gefchmeidiges Eiſen gab 374 geometris 
ſche Cubiczoll Luft, die ſich am Licht entzundere und ftille mit 
grunlicher, oder wenn fie lange über Waſſer geſtanden, mie 
roͤthlicher Flamme brannte. Der fehwarze, unaufgelöfte 
Meft betrug 13 von Hundert, , 

b. Grau Robeifen gab 44 Eubiczoll* folcher Luft. 
Der Wafferbiey ähnliche Keft betrug 13 von 100. 
ce. Raltbruͤchig Robeifen gab 37 Eubiczoll Luft 
"und brannte blaugruͤn. Der Meft etwan 3 auf 100. 

d. Stablgab 30 Eubiszol Luft, die grünfich brannte, 
Der Reft faum 2 von 100. | 

Nach dem Abbrennen der $uft, (wobey fie oft aus⸗ 
(öfchte und wieder angezunder werden mußte) blieb noch 
etwas entzündliche Luft in der Flafche, welche, wenn man 
mit einem dünnen Wachslichte hinein fuhr, ſich entzuns 
dere. Wenn man eine Flaſche, deren Luft verbrannt, 
ohne daß jedoch) eine brennende Kerze in diefelbe gebracht 
‘worden, in Kalfwaffer legte, truͤbte es fich von $uftfäure. 


- 


Beſonders gefchahe dieſes mit dem Bohrfpan von Rohei⸗ 


: fen, der large an der Luft gelegen und wie $. 216. bemerkt, 
viele Luftſaͤure verſchlucken fonnen. Daß aber auch Suftfäu= 
re als ein Beftandeheil gleichfam wie Waſſerbley ins Eifen 
gehen koͤnne, erkennet man aus $. 253. und mehr Stellen, 

5. Sr. Scheele hat in feinem Tractat von der - 
Luft und dem Sener $. 96. tieffinnig erflärt, daß diefg, 
entzündliche Luft afs Product unter der Operation der Aufz 
loͤſung 3 und nicht vorher im Metall ſey und daß ſie 
ſich von dem befreyeten Phlogiſton und der Feuermaterie 
oder, 
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oder Hiße erzeuge. Die Vitriolfäure halte fich hieben mehr 

an die Erde des Eifens. Die Beweife hievon find Erfah⸗ 
rungen, die entzündliche Luft aus mehrern Metallen, felbft 
Erden, mit mehrern Saͤuren darzuſtellen. Daß Eiſen 
dieſe Luft mit allen Säuren, nur die Salpeter= und Arſe⸗ 
niffäure ausgenommen; giebt, wird män faft in jedem. - 
diefer Abrheilung finden. Die angeführten Verſuche mit 
Vitriolſaͤure geben indeß ein Mittel, den Unterfchied der 
Menge des Phlogiftons und der Hiße in jeder Eiſenart zu 
fihden. Der Ritter Bergmann giebt Cbefien Differ- 
‘tat. de dilierfa phlogifti in Metallis quantitate 1780) einen 
andern Weg an, die Menge des Phlogiftons in den Metal⸗ 
len ju finden, ber bisher noch nicht auf veeſchledene Arten 
bes Eiſens angewenbet iſt. 

6. Hr. Bergmann giebt jedoch in ſchoͤnen 
Streitſchrift Analvfis Ferri. 1781. Upf; 4. die Menge der 
aus verfchiedenen Eifenarten in den Solutionen erhaltenen 
entzündlichen Luft an, woraus man auf die Menge des, 
Phlogiſtons in jeder ſchließen kann. Sein Apparat ift im 
Grunde der No, 4. befchriebene, nur verbeſſert; Die 
Ableitungsröhre ift eingefchliffen — · Der Raum verftattet 
mir nur die Anführung der Mefultate feiner Verfuche mit 
Vitriol und Salzfaure, woraus eine Mitteljahl mit bey: _ 
gefeßten Decimalen für jede Eifenart Die Zahl der geome⸗ 
triſchen Zolle der erhaltenen suft zeigt. # 


A. In Vitriolſaͤure aufgelöft. 


Verſuche. Entzuͤndliche Luft. 
Geom. Zolle 


0 mit eben ſo viel guten Stangeneiſenarten 50. 10 
mit kaltbruͤchigem Stangeneifen = » 50. 50 


3 mit kaltbrüchigem Roheiſen ⸗ = » 49. 33 

1 mitrothbrüchigem Stangeneifen =» = 48. = 
7 mit fo viel Stahiasten === = =.46. — 

9: mit Moheifenarten = = = = =..41, 6T 


T mit gediegenem Sibirifchen Eifen + = 36. > 
Mz3 B. In 
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\ 


Derfüche. Entzuͤndliche Luft. 


Geom. Zolle 


zo miteben ben ‚guten Stangericifenatten « 49. ® 
2 mit demſelben kaltbruͤchigen Stangeneiſen 51. = 
ı mit demſelben Faltbrüchigen Rcheifen = 48. 
7 mit denfelben Stahlarten = = = = 46. 
10 mit denfelben Mobeifenarten = = s 42. 15 
„ı mit SihirifchemEifen = = : = + 49. ⸗ 


Die Ungleichheit zwifchen diefen und meinen Verſu⸗ 


chen No. 4. liegt vorzüglich an der ungleichen Eintheilung 


bes Eonnergewichts. Man rechnet gemeiniglih ı Cent-⸗ 


ner für + Loth und fo hat oder befteht.er aus 695 AB; fo 


“ rechnet Bergmann in ſeinen Schriften. Einige rechnen. . 


ben Eontner zu 100 Aß und ſo thue ich. Nach der erſten 
Eintheilung will ich meine Verſuche No. 4. und zugleich ei⸗ 
nige vom Hr. Hielm in feinem dem Bergcollegium 1779 
‚Ibergebenen Tagebuch, von Erforfchung der DBefland- 
theile des Eifens anführen. Man findet daß. ı Cent. over 
"695 AB geben. 


Entzindliche Luft. 
Geom. Zoll. 
Zaͤhes Stangeneifen No.4.2. » = = 51. 84. 
Kaltbrüchig Sgangeneifen No: 4.c. = » 51. 15. 
Rothbruͤchig Stangeneifen © = » = 51. 28. 
Rothbruͤchig Robeilen «e = = = = 49. 77. 
Stahl Na4.d. == # » eıs AL 47 
Anderer Stahl = = = = 8 5 2.4 5 
Seilnftfl => ee 5 5 = 53 9 
ae mit — Kohlen heſhmohen 
. 4. 2 ee 2% » :60.: 83 


⸗⸗— a wen: Kohlen = « = = au. 47, 
Braunfteinhaltig Hoheifen von Daland - 42.: 85. 
Man kann alfo von Verſuchen mit verſchiedenen Ei⸗ 
ſenarten mit NOIR Geraͤthſchaften angejtelle, nicht 


mehr 
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mehr Uebereinſtimmung erwarten. Der Abweichung des 
Roheiſens von eingeſchluckter Luftſaͤure iſt ſchon $.216. und 
in Diefem No. 4. gedacht; man muß fie daher wenigftens 
auf 49 herunter ſetzen. — 

Der Schluß von allem iſt wohl ungezwungen⸗ daß 
Stangeneiſen das meifte, Stahl weniger und Roh⸗ 
eiſen das wenigfte Phlogifton enthält. Dieſes ſtreitet 
mit der oft wiederholten Behauptung, baß Stangeneifen 
das wenigfte und Roheiſen das meiſte Phlogiſton enthält. 
Wenn man aber aud), fo weitman es bieher weiß, Die Menge 
der entzuͤndlichen Luft für einen Beweis der Mengedes Phlo⸗ 
giftons nimmt und dem Stangeneiſen einegrößere Menge rein- 
Hhlogiſton zugeſteht; ſo laͤßt fich der Gedanke vom meiſten 
Phiogiſton im Roheiſen meines Duͤnkens doch noch bes 
haupten. Im Roheiſen iſt weniger Hitze (Calot̃ fpecifi- 
cus), als im Stangeneiſen ($. 227.), miles die Menge 
der entzimdlichen $uft verringern kann. Auch ift im Rohe 
eifen und im Stable eine gewiſſe Waſſerbleyart, ohne die 
es nicht Roheiſen ſeyn kann, und für ein grobeslreducirendes 
Phlogiſton zu halten iſt, auch deffen Stelle, wenn erfie 
res fehlt, vertreten fann. Cine weitere Fortſetzung diefer 
Betrachtung gehöret nicht hieher. 


8.221. Von Bereitung ded Eiſenvitriols. 


Im vorhergehenden iſt ſchon bemerkt daß man aus 
der Aufldſung des Eifens in Vitriolfäure kriſtalliſirten Vie 
triol erhält und diefer ift fren von allen Beimifchungen, al⸗ 
fo der reinfte, aber auch für den häufigen Gebrauch dieſes 
Productes zu theuer, daher man den Vitriol aus Schwer 
fel- und Vitrioihaltigen Erzen wohlfeifer zu bereiten mit 
Erfolg verfucht hat. 

Das gemeine Erz fir Vitriol ift Schwefelkies, der 
“ vorher "gebrannt werden us. In Schweden beint 

. Schwefelmerf ' Dylta, in sehtfchen und andern Bir 
triofwerfen treibt man aus den Kieſen erft. den Schwefel 
durch Deſtillation und ftlrze ben a isgebrannten Kies auf 
Haufen unser fregem Himmel, da denn die Vitriolfäure 
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aus der Luft Naͤſſe anzieht und das Eiſen unter Erhitzung 
nach und nach aufloͤſet und als Vitriol auswittert, fo 
daß. oft die leeren Räume zwifchen den zuſammengebacke— 
‚nen Klumpen mit Kriftallinifchen. Vitriol erfuͤllet find. 
Den verwitterten Kies bringt man denn in die Rohlangs 
faͤſſer, zieht den Vitriol mit Waſſer aus und ſammlet die 
Solution in groͤßern Bottigen, aus welchen man ſie nach 


und nach · in bleyernen Dfannen, bis auf den Halt von 


ohngefehr 20 Vitriol in 100 Waſſer einfocht oder abdun⸗ 
ftee. Die tauge wird denn in die Kuͤhltonnen (Swalkar) 
gezapft,. in welchen fi) der überfluffige Schlamm als 
Ocher feget. Mac) wenig Stunden zapft man die $auge 
‚aus den Kühltonnen in die Criftallifirfäfjer, in welchen 
der Vitriol in etlichen Tagen am Boden, den Seiten und 
an eingelegten Stoͤcken ıc. anſchießt. 


Den Vitriol durch völlige Sättigung der Säure mit 
Eifen zu vermehren, hängt man in Dylta die Stuͤcke von 
den zerbrochenen gegoſſ enen Schwefelretorten in die Siede— 
pfanne, wovon ſich ein Theil Eiſen aufloͤßt. Die Aus— 
laugung geſchieht auſſer Landes vortheilhafter mit kochen— 
dem Waſſer Die Lauge über dem angeſchoſſenen Vitriol 
in den Wachs oder Criſtalliſationsfaͤſſern, welche nicht mehr 
anſchießen will, wird in den Mutterlaugbrunnen geſamm⸗ 
let und nach und nach beym Sieden wieder i in die Pfanne 
‚gebracht. 


Beym Schwefelwerk in Doltai in Nerike iſt folgen⸗ 
der Siedeproceß bewaͤhrt befunden: Von den mehrjaͤhri⸗ 
gen Haufen der ausgebrannten, meiſt zu gelber Erde ver- 
witterten Kiefe laugt man die Sagen, in welchen der Vi⸗ 
triol am häufigften und theils in Klumpen ausgewachfen 
“aus. Zum Auslaugen find’ 4 Rohlaugpfannen von 
Bley, jede 4% Ellen lang, 13 Ellen breit und eben fo 
tief, aud) 9 Schifpund eh. m Man läßt in jeder derſel⸗ 
‚ben im Vitriolhauſe etwan 12 Tonnen Waſſer zum Kochen 
bringen , ſchuͤttet 4 Schubkarren reiche Vitriolerde in jede 

und laͤßt ſie kochend ausziehen. Man zapft denn die ſoge⸗ 


nannte 
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nannte Rohlauge in die Rohlaugefäfjer, darinn fie . 


den gröbften Schlamm oder Ocher abfeßen. Aus denfel- 
ben wird die auge mirtelft Pumpen in die 4 vorbefchriebenen 
in allem gleiche Starfpfannen gebracht; in diefelben wird 
alt Eifen gehangen und wenn die Lauge von angezeigter 
Stärke, wird fie durch Rinnen in die fogenannten Bingen 
. oder in Erdgruben gezimmerte Kaften, deren jeder Die $än- 


ge zweyer Pfannen hält, geleitet, in welchen fie, in ı2. 


bis 14 Tagen an die Geiten.und hineingelegte Stoͤcke an« 
fchießt. Jede Wachsbinge giebt jedesmal 3 bis 6 Schif- 
pfund Vitriol. 
In Goslar ſiedet man von Kupferrauch Vitriol. 
So nennet man die ſalzreiche Maſſe, welche in den Kupfer⸗ 
gruben des Rammelsbergs, in welchem das Gewinnen 
mit Feuerſetzen geſchieht, von Kies und weichen Erzen durch 
ſtarke vitrioliſche Waͤſſer zuſammenſintert und mit Schlaͤ⸗ 
gel und Keilen, bisweilen wohl auch mit Sprengen aus- 
gebrochen wird. . Solche reiche Vitriolwaſſer Hat auch die 
Selunfche Grube in Daland, wo in einigen Arbeits: 
orten der Vitriol Häufig anſchießt, Wände und Sole be 


- deckt und blos durch Aufldfung ıc. gereinigt zu werden bes 


darf. R 

An verfchiedenen Orten giebt es Aiesarten, theils 
als Gänge in Bergen, theils in Nieren, Bällen, Kld: 
Ben ıc. vorzüglich in Kalfbergen und Alaunfchiefern, wel- 
che ohne vorhergegangenes Brennen, ‚blos dadurch, daß 
fie einige Zeit an ofner $uft liegen, in Gährung gerathen, 
fich erhitzen, zerfallen und reinen Vitriol auswittern; wo⸗ 
von ınan in Mineralfammlungen nicht felten unangenehme 


Beweiſe findet. Wenn von folchen Kiefen viel beyeinan- - 


der liegen, wird die Hiße oft fo ftarf, ‚daß man in dun- 
keln Nächten ein Gluͤhen und Flammen bemerkt; in wel- 


chem Fall das Eifen fein meiftes Phlogiſton verlohren hat 


und zur Auflöfung in Bitrioffäure und folglich zum Dis 
triofgeben ungefchiekt iſt; ift aber die Erhigung nur mäf- 
fig oder wird fie. gedämpft, fo geben dieſe Kiefe ohne wei⸗ 
teres Brennen, durch bloffes Auslaugen Vitriol. Das 
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Roͤſten der harten Kieſe geſchieht bie Verwicteruug 4 zu ber 
fördern, dadurch, daß die Vitriolfäure von dem häufigen 
Phlogiſton des Schwefels befreyer und zugleich durch die 
Hitze fo concentriret wird, daß fie zur Auflöfung des Eifens 
deſto heftiger Luft und Näffe anziehen möge, ohne welches 
feine Bermitterung oder Auflöfung des Eifens gefchehen 
kann. — Ben Geyer in Oberfachfen röfter man den Kies 
bios des Vitriols wegen und ohne den Schwefel vorher 


‚ auszutreiben. Man zieht denn den Vitriol nachangeführe . 
ter. Art aus, brennet den Kies wieder, laugt ihm aberinal - 


aus und wiederholt beydes 3 bis 4 mal. Ben Krem⸗ 
nis macht. man den Vitriol aus einem vitriolifchen Stein> 
mergel, ohne Brennen durch bloßes Auslaugen. 

Daß die Lauge zum Anfchieffen reich genug ift, erfen- 
net man durch Wiegen, oder tröpfelt fie auf ein Brett, auf 
welchem fie gleich erftarren muß, oder wirft auch Vitriols 
kriſtallen in diefelbe, die fich nicht mehr darinn aufloͤſen 
müften. — Aus dem gelben Schlamm ober Ocher ‚der 
Kuͤhltonnen brennet man in befondern Cafciniröfen das 
Brauproth; eine befannte rorhe Farbe. An Dylta 
macht man auch viel rothe Sarbe durch Schlämmen ver⸗ 
witterter Kieſe. Den feinern Schlamm bildet man der Ge⸗ 
maͤchlichkeit des Ruͤhrens wegen zu Klößen und calcinirt fie 
in einem Ofen blos durch die Hiße, die beym Treiben des 
Schwefels fonft verlohren ginge; bie Kugeln behalten aber 
oft ſchwarze Kerne. Don Vitriolſieden überhaupt findet 
man in Schlüters befanntem Hüttenwerke mehr, Nach 
richt und Abbildungen der Erforderniffe. 

Ben dieſer Bereitung muß die Meinigkeit des Bir 
triols auf der Reinigfeit feiner Erze beruhen, und er kann 
leicht mit Aupfer oder Zink verunteinigt feyn, wovon bey 
chemiſchen Anwendungen, die Genauigkeit erfordern, in 


der Mediein, Faͤrberey ıc. Machtheil entſtehet. ‚Häufig 


und ziemlich wohlfeit macht man reinen Eifenvitriol, wenn 
man Eifenfeil und Bohrfpan aus Stükgießeregen mie 
gleich fehwer Schwefel mifcht und in einem geräumigen 
Gefaͤße ſtehen laͤßt. Die entſtehende Gaͤhrung und Hitze 

daͤmpft 
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dämpft man durch etwas Waſſer und feßt denn die Mi⸗ 
ſchung der ofnen Lufteinige Monathe aus, worauf man den 
Vitriol auszieht. Den allerreinften Vitriol erhält man 
nach $. 217. durch Aufloͤſung des Eifens in reiner Vitriol⸗ 
fäure. 

Aupfer im Eiſenvitriol entdeckt man gleich, wenn 
man mit naflem Bitriol blank Eifen reibt, welches fich, wo 
Kupfer ift, gleich überfupfert. Den Zink darinn zu finden, 
löfe man den Vitriol. auf, Fälle ihn mit Alkali völlig, füße 
den Kalf aus und mifche ihn getrocknet mit eben ſo viel 
Kohlenſtaub. So ſchuͤtte man ihn in einem Tiegel, lege 
ein eben fo ſchwer Kupferblech darauf, laſſe es im Wind: 
ofen langſam glühend werden und vermehre denn die Hiße, 
damit das Kupfer zum Schmelzen fomme. War Zink, fo 
zeigt er fich in der Hige mit blauer Flamme und im Kupfer 
durch Vermehrung des Gewichtes und die gelbe Farbe des 
Metalles! War Robolt oder Nickel im Kalfe, fo, wird 
das Kupfer weiß. Magneſium entdeckt fi, wenn man 
ben Kalf mit Borax und Salpeter vor dem Blaferohre 
ſchmelzt durch die violefte Farbe. In Färbereyen hält 
man einen Fleinen Kupfertheil im Eifenvitriol, nüglich, denn 
‚reiner Eifenvitriol, wie der von Dylta, hat zu viel Cri⸗ 
ſtalliſationswaſſer und vorfpringende Säure, die, wo man 
nicht viel Vitriol nimmt, der aber die Waare fpröde mache, 
der Schwarzen Farbe einen fahlen Schein verurfachr. 
Den kupferſchuͤſſigem Vitriol dagegen ift die Ucberfaßfäure 
mit Kupfer gefättigt, auch hält er weniger Wafler und 
Farin folglich und zum Vortheil der Farbe in geringerer 
Menge genommen werden, 


$. 222. Bon den allgemeineyg Eigenfihaften und 
dem Nutzen des Eifenvitriols, 

a. Eifen in Bitrielfäure aufgelöge fchieft in grünen, 
verfchobenen Vierecken an’ 1oo Pf. faubern Eifenvitriof 
enthielten 55 Pf. Criftellifationswaffer, 20 Pf. Säur- 
re: und der wohl calcinirte Krocus oder Colcotar wog 25 
Pf. An ofner iuft, befonders im Sonnenfcheine zerfällt er zu 
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weiſſem Pulver von ſtiptiſchem Geſchmacke; in ſtaͤrberer Waͤr⸗ 


me wird er gelb, in Glühhige roth oder zu Kolkotar. 

b. taugt man die im Kolfotar noch vorhandene Sal- 
zigkeit völlig aus, fo erhält man einen weiſſen Ditriof 
aus Vitriolſaͤure mit mehr depblogiftifi irtem Eifen, der wie 
grüner Vitriol mit Blutlauge, eine sn ——— 
eine ſchwarze Farbe giebt. 

c. Miſcht man dieſen Kolkotar nad ftarfem Auslou⸗ 
gen mit doppelt fo ſchwer Kochſa 15, vackt es in einen Flin⸗ 
tenlauf oder Tiegel und ſtellet es einem 4 bis 5 ſtuͤndigen 


ſtarken Gluͤhen aus, ſo findet man ein ſchwarz Pulver, 


welches ſich nach dem Auslaugen gegen den Magnet und 
Aufloͤſemittel wie. rein Eiſen verhält; durch Reiben in ei⸗ 
nem eifernen Meörfel erfcheint es als reiner Kifenmohr in 
der Medicin, Emaillemalerey x. nuͤtzlich ($. 181.) 

d. In 15 Graben Waͤrme Fahrenheitſchen Maaßes 
erfordert Vitriol zur Aufloͤſung wenigſtens ein ſechsfaches 


Gewicht Waſſer; in kochender Hitze iſt kaum ein doppelt 


Gewicht noͤthig. Die Solution ſchmeckt zufammenziehend, 


ſuͤßlich. Jemehr Phlogiſton im Vitriol, je grüner iſt er. 


und ſo wie er es verliehrt, wird er erſt blaß, denn weiß⸗ 
lich. Eben fo zeigt die grüne Farbe der Solution in Waſ— 
fer Phlogifton, fü fie giebt denn auch im Nugendlidebes Nies 
derfchlags mit Alkali ein blaugrün Präcipitat. Je blei⸗ 
cher die Solution, je weniger Phlogiſton; iſt ſie aber gelb 
oder braun, ſo iſt das Eiſen hoͤchſt dephlogiſtiſiret und faͤllt 
mit Ocherfarbe, die auch die andern Niederſchlaͤge im 
Trocknen an der Luft annehmen. Kauſtiſch Alkali giebt einen 
ſchwarzen, luftſattes einen braunen Niederſchlag. Der 
ietzte iſt ſchwer aufloͤslich und erfordert durchaus Waſſer 
mit vorſpringender Luftſaͤure. Trocknet man den gefaͤlle⸗ 
ten Eiſenkalk hurtig, ſo wird er vom Magnet gezogen und 
loͤſet ſich in Säuren leicht auf, "giebt aber dabey Feine ent⸗ 
uͤndliche Luft; je langſamer er trocknet, je weniger kuͤm⸗ 
mert fich der Magnet um ihn und je fehmerer loͤfet er fich 
auf, In Krells Chemifchen Journal ı hell S. 125 


it 
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iftein Auszug aus Watſons Abhandlung vom Auf: 
Iöfen der Salze. in Waſſer aus den Schriften der 
Englischen Societät. Er zeigt, daß bie Sabe nicht blos 
die Zwifchenräaume des Waſſers annehmen, fondern auch. 
den Umfang oder das Volumen vermehren, welches bey 
verfchiedenen Salzen verfchieden und bey einigen auch vor 
und nad) Ser Auflöfung —— iſt. Der gruͤne Vitriol 
vergrößert den Umfang um „ mehr nad), als vor der Aufloͤ⸗ 
fung‘: dagegen nimmt calcinirter weiffer Eiſenvitriol nach der 
Auflöfung die Halfte weniger Raum als vor derfelben ein, 
Hieraus folgen zwey Beftimmungen ber eigenthumlichen 
Schwere des Eifenvitriols nad) dem Raume vor und nach 
der Solution nehmlich. Das erfte findet man durch Aus= 
rechnung wie 32: 58:: 1,000: 1,812. Das Iebtere 
als 36: 58: 1,000: 1,611, — 

e. In der Deftillation aus einer Metorte giebt ber 
Eifenvitriol ein unſchmackhaft — unnüßes Wafler, ‚daher 
man ihn lieber in ofnem Feuer in einem eiſernen Grapen 

und damit er ſich nicht an das Gefäß hange, unter Ele 
figem Umruͤhren caleinirt, 


f. Den grauen calcinirten Vitriol deſtillirt man bee 
aus einer eifernen Retorte mit vorgelegtem Ballon erft mie 
gelinder Hiße, ben welcher der fo genannte Ditriolfpiri- 
tus übergeht, denn mit ftärferer, bis zur Weißwaͤrme ge: 
triebenen Hiße, die die ftärfere Säure in öfigter Conſiſtenz 
unter der Benennung des Ditriolöls austreibt. Daaber 
ſolch Vitriolöl zu theuer koͤmmt, fo haben die Ehemiften 
erfunden, es aus Schwefel durch Detonation mit Salpe— 
ter wohlfeiler zu machen. - Diefes iftbefonders in England 
"und Holland gebräuchlich und vom Hrn. Baume in fei- 
ner Erperimentalchemie ı B. befchrieben. » Das. be 
fte Verfahren foll folgendes feyn: eine Miſchung aus 16 
Unzen Schwefel, 1 Unze Safpeter und ı Unze Koblen- 
ſtuͤbe, werden Löffelmeife in eine eiferne glühende Tubus 
latretorte mit, vorgelegtem Ballon, in welchem menig 
Waſſer, getragen. Die in Dünften u sie 

; aͤure 
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Säure vereinigt ſich mit dem Waſſer und kann in einer 
gläfernen Retorte reetifitiret werden. 
g. Man haͤlt dafür, daß die Vitriolſaͤure die Me⸗ 
talle nach den Verwandtſchaftsgeſetzen in folgender Ord⸗ 
nung aufloͤſet: 


1. Zink am ftärfften von allen. a 
2. Magneſium oder Braunfteinmetall, 
. Eifen in merallifcher Form. 
. Bley unter gewiffen Handgriffen, 
. Zinn, in concentrirter Bitriolfäure. 
. Robolt mit rofenrorher Farbe. 
, Aupfer.: 

8. Nickel, vorzüglid in Kalfforn. 

9. Arſenik am liebften in Kalfform. 

10, Wismuth, unter gewiſſen Handgriffen. 

115 Onedfilber. 

12. Spiesglaskoͤnig über gelindem Feuer. 

13. Silber mit Kunſt. 

14. Gold und 15. Platina gar nicht. 
Hieraus kann man erfennen ‚, daß Zink und Mes 
gneſtum ausgenommen alle Metalle aus diefer Säure 
durch Eiſen in metallifcyer Form gefälfee werden koͤnnen. 
Diefes gefehieht auch mit deren Auflöfungen in andern 
Säuren, welche zu ben Metallen ein eben ſolch oder doch 

mur fo wenig abweichendes Verhalten haben, daß man es 
bisher nicht ficher angeben koͤnnen. Dagegen iſt die Nei⸗ 
gung der Metalle zu den Saͤuren ſehr verſchieden von der 
Meigung der Säuren zu den Metallen und faſt für jedes 
Melall befonders und ihm eigen. Da man aber ſchwer⸗ 
lich vermeiden kann, Daß nicht ben folchen Fällungen ein 
gut Theil Eifen zugleich mit falle; fo kann man auf dieſem 
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Wege ſchwerlich einen reinen Niederſchlag erhalten. Ue⸗ 
brigens halten ſich einige Metalle mit dem Eiſen in den 
Auflöfungsmitteln ohne ſich zu fällen, zugleich aufgelößt, - 
Magneſium, Zobolt, Nickel und Arſenik nehmlich, 

wovon beym Verhalten des Eifens gegen andere Metalle 
in der 6ten Abtheilung mehr geſagt iſt. 

‚h. Der Nutzen des in Bitriolfäure aufgelößten Ei⸗ 
fens, oder des Eiſenvitriols ift fo ausgebreitet, daß be; 
fondere Bücher davon handeln, ‘ohne einmal auf Chemi⸗ 
ſtengrillen Rücdfiht zu nehmen. Die Mledicin nuthzet 
ihn unzerftöhrt und calcinirt; die Vitriolfäure ift im vis 
triolifirten Weinftein, Wunderfals, Maun. — Die Ches 
mie und Metallurgie gebrauchen ihn oft, zum Gold: 
fcheiden auf dem naffen und trocknen Wege ($, 128.) u. ff. 
Aunfel nennet den Bitriol den Schlüffel der Metalle, — 
Särber, Sutmacher, Gerber, Schreiber und andere 
Handthierungen önnen ihn garnicht entbehren. Von der 
Natur, den — — Eigenſchaften und Nutzen des 
Vitriols und deſſen Saͤure leſe man auch u ers Ches 
mifche Vorleſungen. 


. 223. Vom Faͤllen des Eiſens aus der Vitriol⸗ 
ſaͤure. 


In des Ritter Bergmanns geruͤhmten Abhand⸗ 

fung de Attractione electivain Nov, Act. Upfals findet man 

- auf von den Präcipitstionssufägen des Eiſens mit 

. sleslifchen Salzen, Säuren, Erden und Metallen, 

es gefchehe durch einfache oder doppelte Verwandtſchaft oder 

Anziehung, den deutlichſten Anterricht. Hier werde ic) al= 

fo nur von dem mas in der Practik am noͤthigſten zu wiß 
ſen, das Allgemeine kurz anfuͤhren. 


A. Durch einfache Verwandtſchaft. 
». 1. Mit alcaliſchen Salzen, da die Säure ſich mit 
dem Alcali verbinder, und das Eifen als Erde fallen läßt; 


- wovon und v vonden dabey vorkommenden verfihiedenen Far⸗ 
ben 
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"ben im, Vorherlgen. Mit Alcali kann man das Eifer aus 
allen Säuren am vollfommenften fällen, 


2. Mit andern Säuren, die mehr Verwandtſchaft | 
zum Eifen als Bitriolfäure haben, erfolgt auch einge Faͤl⸗ 


lung, als: 
a. Tröpfelt man Zuckerfäure in aufgelößten Eiſen⸗ 
vitriol, ſo vereinigt fie fich mit dem Eifen, und fälle mic 
demfelben ſchoͤn ſchwefelgelb. Der Kalk fcheine mir Zucker 
oder Gummimaffer eine gute Mahlerfarbe zu feyn. Im 
Glühen wird er roh, und denn ſtark vom Magnet gezo- 


gen. Bon der ähnlichen Fällung durch die Säure des 


Sauerklees wird $. 246. efwas vorkommen. - 
b. Mit Weinfteinfäure entſteht auch mie Eifen ein 


ſchwer auflöstih, Salz, welches als weiß Pulver zu Boden’ 


fälle. Diefes Pulver wird im Feuer ſchwarz, und denn 
etwas vom Magnet gezogen. Bismweilen bleibt es im Gluͤ⸗ 
ben weiß, und wird denn nicht gezogen, welches von vie= 
ler Weinfteinfäure zu fommen fcheint. Die Vereinigung 
des Eiſens mit Weinfteinfäure criſtalliſiret eher als mit Zucker⸗ 


ſaͤure, bisweilen erſcheinen ſolche Criſtallen von gelber Far⸗ 


be. Nach dem Hr. Rezius (Abhandl. der Schwed, Acad. 
für 1770.) giebt eine Miſchung von Weinſteinſaͤure mit 
vieler Solution des Eiſens in Vitriolſaͤure ſchwer aufloͤsli⸗ 
che ſchuppige Criſtallen, die mit Blutlauge eher keine blaue 
Farbe zeigen, als bis Salpeterſaͤure dazu kͤmmt. 


3. Mit Erdarten wird das Eiſen in der Folge ge⸗ 


faͤllet, als fie zu Bitriolfäure Affinitaͤt Haben; alio erft mie 
Schwererden, denn Rreide und reinen Aalkerden,- 
"Bitterfalzerde und endlich Thonerde, doch von leßterer 
nicht, fo lange das Eifen in der Solution Phlogifton hat, 
oder metallifch ift,, fondern wenn es fid), weil es dephlogi= 
ſuſiret, nur faum in der Vitriolſaͤure aufgelöße erhalten 
fann, Alle andere Metalle werden aud) in der angeführz 
ten Ordnung von den Bekannten Säuren ftärfer als Thons 
erde attrahiret, welche alſo von allen metallifchen Sub⸗ 
ſtanzen, die in vollfommenerem Zuftande als die Kalkform 
find.. 


® 


‘ 
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find, gefälfet werben kann. Hievon koͤmmt es, daß auch 
metallifc, Eifen die Thonerde aus Alaunfolurion fällen 

kann, mie fchon $.15. angemerkt iſt. Nimmt man reine oder. 
luftfrege Schwererde, ſo vereinigt fie fi mit der Säus 
re und macht Schwerſpath, der zugleich mit der Eiſen⸗ 

erde zu Boden fälle. Eben fo geht es mit Kalkerde, 
nur ift es Gips, der mit dem Eiſenkalk fälle. Mic Bit⸗ 

terfalzerde oder Magnefia entſteht Bitterfalz, welches in 

Dinreichendem Waſſer aufgelößt bleibt, und das Eifen fällt 

allein. Enthalten diefe Erden Kuftfäure, fo wird das, 
Eifen auch in Vereinigung mit einiger $uftfäure gefäker, 
dabey aber gefchieht die Decompofition nach doppelten 
VBerwandrfchaftsgefegen, wovon int Folgenden. Es geht . 
alfo an, das Eifen aus feinen Auflöfungen in Säuren . 
mit Schwererde, Magnefia, Kreide, Dfterfchalen und 

andern Kalferden, die Luftſaͤure enthalten, zu fällen; es 

fälle als gelber Ocher. Die Thonerde ward mit der Bis 

triolfäure Alaun, der aufgelößt blieb, wenn das Eifen als 

kein als roftfarbner Kalk fällt. , 

Mad) des Hrn. Bergmanns Verfuchen, wird die - 
Schwererde von ber Bitrioffäure ftärfer, als’ fires Als 
Fali, und Kalferde und Magnefia ftärfer als flüchtig Als 
kali angezogen. Im teinen Zuftande war die Folge der, 
Verwandtſchaft: Schwererde, fires Alkali, Natrum, 
Ralk, Magneſia und zulege flüchtig Alkali, Auffer 
den Fällungen mit alalifchen Salzen gefchehen die uͤbri⸗ 
gen meift unvollfommen, fo daß ein gut Theil Eifen im 
Faͤllwaſſer bleibe. Kalkwaſſer faͤllet auch Eifen, aber 
wegen des wenigen Kalfes in demſelben nur wenig, und 
nicht ohne Gips. 

4. Mit Metallen wird Eifen nur fehwerlich und 
unvollfommen gefället, da es auffer Zink und Magneſium 
von der Vitriol⸗ und andern Säuren am ftärkften an« 
gegriffen wird... Obgleich diefe Fällung durch doppelte 
Verwandtſchaft gefchieht, indem fich die Säuren mit ber 
Erde der zugelegten Metalle verbinden, deren freygewor⸗ 
denes Phlogifton den aufgelößten merallifchen Kalk anzieht, 

Ninm. v. Eifen I. B. N ’ and 
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und alſo in metalliſcher Form faͤllt, ſo will ich dieſes doch 


nach dem gemeinen Begrif bey den einzeln Faͤllmitteln an⸗ 
fuͤhren und hier folgendes anmerken: 


a. Legt man reingefeilten Zink in eine Eifenfolution 
mit Vitriolſaͤure, fo loͤßt fich ein gut Theil Zink auf, und 
das Eifen legt ſich um das unaufgelößte Stüd. als ein 
fhwarzer Brey, der an der Luft oder Durch die Zeit roſt⸗ 
farben wird. - Der Zink fället aber nicht alles Eifen. In 
wie weit man biedurch Eifen von andern Metallen fcheiden 
Eönne, iſt ſchon $. 163. g. angeführet. 2 
b. Braunſteinmetall hat auch mehr Verwandtſchaft 
zu Säuren, als Eifen, welches fich daher als gelber Ocher 
fället, wenn man Magnefium in deſſen Solution in Bis . 
triolſaͤure lege; doch gebt diefe Fallung langfam. Der 
mit Alkali aus der Auflöfung in Salpeterfäure gefällete 
und ausgefüßte weiſſe Braunfteinfalf hat, wenn man ihn 
in die Eifenfolution lege, eben diefe Wuͤrkung. Mit 
fehwarzer Magneſia oder Sraunfteinerz geht diefe 
Faͤllung nicht wohl, wo man. nicht etwas phlogiftifches, 
z. B. Zuder zuſetzt. Der Eifenfalf fällt denn meiftens 
, rorb. 
* e, Mit Aupfer fälle Eifen nach des Zen. Marg⸗ 
grafs Verfuchen, wenn man Eifenvitriol in einem kupfer⸗ 
nen Keffel kocht. Das Eifen fälle hier als gelber Ocher 
und die Säure lößt Kupfer auf, mit welchem fie auch 
Aupfervitriol giebt, ($. 145. 1.) , , 
d. Man kann auch fagen ‚ baß fich das Kifen allein 
fället‘, wenn man eine in der Wärme gemachte Solution 
in die Kälte bringe, in welcher Eifen mit Säure als Vi⸗ 
triol fällt. Auch auf die Weife, daß man der Säure im⸗ 
merfort Eifen zum Auflöfen bietet, dagegen fie immer 
. wieder den vorigen dephlogiftifirten Eifenfalf fallen läßt. 
e. Aus einer mit viel Waffer geſchwaͤchten Auflöfung ' 
des Eifens in Vitriolfäure fälle fihon durch den Zueritt der 
suft ein gut Theil Eifen als Ocher, und die erft grüne oder 
A farben= . 
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farbenlofe Aufiöfung wird gelbbraun. Dieſe Faͤllung 
kann man verhindern, wenn man zur Solution ein wenig 
Vitriolſaͤure ſetzt, und dadurch die Saͤure vorſpringend 
macht; oder auch, wenn man die Solution zum Kochen 
bringt, und dadurch die Saͤure wuͤrkſamer macht. 


5. Zu den einzelen Faͤllmitteln zaͤhlt man auch bis 
auf Sr Weitere die söftringenten Pflanzenfäfte von 
Eichenrihde, Erlenkaͤtzchen, Thee x. und befonders Balls 
äpfeln, die mit Eifenvitriol ſchwarz werden, moben fich 
das Eifen mit etwas wenigen dligten der Gemwächfe vers, 
bunden, ſchwarz niederfchlägt, wovon $. 9.186 188. von 
den ſchwarzen Eiſenfarben mehr geſagt iſt. 


B. Durch gedoppelte Verwandtſchaft. 


6. Mit phlogiſtiſirtem Alkali, oder Alkali, wel⸗ 
cher mit etwas animaliſcher Saͤure oder Brennbarem ver⸗ 
bunden worden, geſchieht die Faͤllung des Eiſens zwar 
‚nach der verfchiedenen Miſchung des Faͤllmittels verſchie⸗ 
. ben, aber immer durch Doppelte Derwandefchaft, in⸗ 

dem ſich der aufgeloͤßte Eiſenkalk mit der animaliſchen 
Saͤuré oder dem Brennbaren verbindet und fällt, die 
Säure aber ſtatt des Eifens das Alfali aufnimmt. 3.8. 


a. Mit Slutlauge fälle Eifen als Berlinerblau, 
Davon 202. Wie diefe Fällung ——— nutzen 
kann, werden wir $. 225. ſehen. 


b. Mittelſt des Alkali und Ruſſes faͤllt es als Er⸗ 
langerblau (.$. 202.) 


c. Mit einer ſtarken Auflöfung der Seife in Waſ⸗ 
ſer, die man als eine Art eines phlogiſtiſirten Alkali anſehen 
kann, erfolgt eine prompte Faͤllung auf die Art, daß das 

zur Eiſenſolution gegoſſene Seifwaſſer ein ſtarkes Gerinne 
hervorbringt; da ſich denn beym Umruͤhren der alkaliſche 
Theil der Seife mit der. Säure der.Eiſenſolution verbindet, 
der Eiſenkalk Aber in dag Fert der Seife gewicelt, als 
gelber Erosus niederfaͤllt. Dieſer Niederfihlag gleicht 

» BR" 5. einer 
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einer Salbe, und ſtreuet vor dem Blaſerohre Eiſen⸗ 


funken. — 


d. Schwefelleber in Waſſer ſolvirt, faͤllet Eiſenſolu— 
tion erſt gruͤn, und wenn mehr dazu koͤmmt, entſteht 
Schwefelmilch. Setzt man denn rein Alkali dazu, ſo 
faͤllt das Eiſen mit dem Schwefel zugleich erſt weiß, wird 
denn graugelb und in der Hitze ſchwarz. Mach dem Ab: - 
‚brennen des Schwefels bleibst metallifch Eifen nach. Die 
Leber, „welche man erhält, wenn man Schwerfpath mit 
Alkali und Koblenftaub glüher, fället das Eijen recht 


ſchwarz 
e. Mit Ochſengalle gerinnet Eiſenſolution auch, 


und das Eiſen faͤllt als ein —2 Brey, der in der 
Wärme ſchwaͤrzlich wird, fehr nad) Mofchus riecht und 


nach dem Calciniren roth ift. 


7. Wenn man die in Waſſer gemachte Eiſenvitriol⸗ 
ſolution mit der Solution eines neutralen oder Mittel⸗ 
ſalzes vermiſcht, fo entſteht eigentliche doppelte Verwandt⸗ 


ſchaft. Die Frage dabey iſt: ob dieſe Miſchungen wuͤrk— 


lich ihre Beſtandtheile verwechſeln oder nicht? In einigen 


Faͤllen iſt die Antwort leicht, in den meiſten ſchwer und 


erfordert Verſuche, mit welchen ich den Anfang machte, 
mic) aber bald überzeugte, daß mehrere Verſuche mit et⸗ 
wan 300 neufralen und Mittelfalzen auf das Verhalten 
mit Eifenvifviol gerichtet, eine endl-fe Befchäftigung wer⸗ 
den müffe. Auſſerdem kommen biebey vicle Anomalien 


und Fälle 3: und 4facher Saljverbindungen vor. Die 


entftandenen Salze können fich auch einander auflöfen, oder 
eines oder das andere können als ſchwer auflöslich fallen, 
oder aufgelößt bleiben. Wenn auch die Deeompofition auf 


eine Weife nicht gehen will, muß man fie auf entgegenges 
ſetzte Art verſuchen. — Dieſe Anomalien, weit entfernt, 


Die gefundenen Wahrheiten der Berwandtfchaftsiehre un- 
zuwerfen, gründen ihre Möglichkeit auf die Woneinander- 
fonderung der gemifipten Salze und auf die »Defchaffen- 

Bi J heit, 
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beit, in melche die Subfanzen durch die Auflöfungen 
gerathen. 

Aus dieſen Urſachen hab eich mich auf diefe befonders 
für die Verwandtſchaftslehre ſo nützlichen Verſuche nicht 
einlaſſen koͤnnen. Herr Hielm wollte mit Huͤlfe der vom 
Herrn Bergmann (in den Nov. Act. Vpfal. Vol, 11.) mit⸗ 
geibeilten Verwandtſchaftstafel durch Berechnung finden, 
wenn und mo die Decompofition der gemifchten Salze mit⸗ 
telfi doppelter. Attraction ftatt habe oder möglic) fey. Hier 
über machten nachher Here Bergmann und Bahn, 
jeder für fih, Anmerfungen, woraus faft drey verſchie⸗ 
dene Berechnungsarten entftanden , deren Befchreibung 
weit von meinem Zwed ſeyn würde, Es fihien nun, daß 
die doppelten Decompofitionen überhaupt und die Var 
wechſelungen des Vitriols inſonderheit leicht auseinander 
zu ſetzen wären. Aber dieſe gutẽ Ausſicht waͤhrete nicht 
lange, denn als ich wuͤrkliche Verſuche machte, erfolgten -- 
feine Decompofitionen, wo fie gleichwohl nach der. Aus- 
rechnung erfolgen follten, und umgekehrt; aufferdem tras 
ten Fälle ein, in welchen die Verwechſelung aus vorhin. 
angeführten Urfachen gar nicht glüchen wollte. 

In Betracht aller’ diefer Schwierigkeiten glaubte-ich, 
daß es hier genug fen, wenn ich zu weitern Ausarbeituns _ 
gen diefer Materie, die eigentlich in dem fpeculativen 
Theile der Chemie gehört, Anlaß gebe. Inzwiſchen koͤn⸗ 
nen in Betref des Verhaltens des Kifenvitriols folgende 
allgemeine Erinnerungen bemerkt werden. 


A. Mit neutrelen Salzen 


eder Salzen aus völliger oder unvollfommener Verei— 
nigung der drey alfaliıchen Salze mit den befannten Säus 
ren. Miſcht man Eifenvitriol, in Wafler aufgelögt, mit ' 
der Solution eines Salzes mit Virriolfäure, fo entftehe 
zwar feine Decompofition, es Finnen aber mehrere Salze 
zu Stande fommen, wie der Ritter Bergmann in feis . 


ner gelobten Abhandlung von den Verwandtfchaft. 


ten gezeiger hat. Von den übrigen neutralen Salzen 
3 A ſollte 


1 


* 


* 


198 Fillung des Eiſens aus Vitriolſaͤure. 


ſollte, flüchtig Alkali ausgenommen, Eiſenvitriol decom⸗ 
poniret werden; aber mit Vitriol und Salpeter geſchahe 
keine merkliche Verwechfelung ‚ denn beyde Salze ſchoſſen 
durcheinander an; kein Zeichen von entſtandenem vitrioliſir⸗ 
tem Alfali, Aehnliches möchte fich wohl mit mehr neutra= 
len und Mittelfalzen zutragen. Man fann auch diefe Be- 
rechnungsarten gar nicht für fehlerfrey halgen, aber eine gröfz 
fere Rolltommenbeit feßt eine ausgedehnte Kenntniß von der 
natürlichen anziehenden Kraft aller Dinge voraus, als 
man bisher erwerben koͤnnen; indeffen verurfacht fie doch 
nur wenig Irrungen. Man fehe auch $, 230. No, 7. a. 


’ Den diefer Gelegenheit muß ich der Geneigiheit des 
. Eifenvitriols, ſich in der Eriftallifation mit andern Sal⸗ 
zen, die Bitriolfäure enthalten, zu vereinigen, erwähnen, 
wodurch dreyerley Sale werden. 


3.2. a. Ditriolifirtes Alfaliund Eifenvitriol in als 
len Verhaͤltniſſen gemifcht, geben ein dreyfach Sal; aus 
Pflanjena li, Eifen und Vitriolſaͤure. 


b. Bitterfalz, mit der Hälfte Eifenvitriol gemifcht, 
koͤnnen durch die Criſtalliſation auc) nicht geſchi eden werden, 


e. Rupfer ⸗und Eiſenvitriol vermiſchen fi ic i in 
allen Verhaͤltniſſen; eben ſo 


d. Zinkvitriol und Eiſenvitriol, aber 


e. Wunderſalz und auch Alaun mit Eiſenſolution 
in Vitriolſaͤure gemiiſcht, criſtalliſiren beſonders, doch iſt 
vorzuͤglich der Alaun vom Eifen beſchmitzet. 

Man darf ſich daher nicht wundern, daß man den 
Eiſenvitriol oft mit Kupfer wie den Salzburgſchen oder 
mit Kupfer und Zink, wie den Falunſchen vermiſcht, antrift. 


Beyh Unterſuchungen würde man mehr Aehnliches finden. 


B. Mit erdigten Mittelfslzen. 


Sie beftehen aus Säuren mit Schwererde, Ralks 
‚erde, Magneſia oder Thonerde vereinigt, Ziiefels 
erde, als in Säuren unajıflöslich, kommt hier nicht in 


z Stage, 
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Frage. Die Säuren löfen ſich entweder nur ſchwer auf, 
oder.die Davon entftandenen Mittelfalze löfen ſich ſchwer im 
Waſſer auf, fo ift mit denfelben die Verwechfelung dee 
Salze in Mifchungen oft fehwierig. Die meiften derfelben 
müffen aber doch den Eifenvitriol verändern oder durch 
denſelben verändert werden, deſſen umſtaͤndliche Anfuͤh⸗ 
rung hier überflüffig feyn würde, 


C. Mit mersllifchen Mittelfalzen. 

Wenn fih eine Säure bis zur Sättigung mit einer‘ 
metallifchen Erde vereinigt, fo entfteht ein metallifch * 
Mittelſalz. Von deinfelben gilt in gewiffer Maaße alles, 
was von ben vorigen Salzelafjen gefagt if. Es koͤmmt 
‚aber Bey denfelben eine neue Schwierigkeit vor, die nem 
lich, daß man bisher durd) feine Handgriffe gewiſſe Me⸗ 
talle in gewiſſen Säuren anfloͤſen koͤnnen; daß einige me: 
tallifche Solutionen nur mit großer Schwierigkeit erhaften 
werden, und daß fid) fehr viele mit der Zeit. von felbft 
ober blos durch Wechſel der Kälte oder vom bloßen Waſ⸗ 
fer zerftöhfen. Michtsdeftoweniger findet man durch Aus 
rechnungen, daß der Eiſenvitriol faft von’allen den Sal 
zen zerfiöhret werden muß, die er nach eben den Gründen 
nicht verändern Bann. Dieſes näher zu erläutern Pommern 
im folgenden $. Verſuche vor, die in ermifchung der ger 
meinften Metallſolutionen mit Eiſenvitriol beſtehen. 


G. 224. Verhalten der Solution des Eiſens in 
Bitriolfäure mit den Sofutionen anderer Die, 
talle in Säuren. 


Die Aufloͤſung des Eiſens in Vitriolſaͤure kann von 
den Solutionen anderer Metalle in dieſer Säure Feine an- 


” dere ‚als dieg 2 =} A. ben aͤhnlichen Fällen angeführten 
u 


leiden. Andere S ven des Salpeters, Zochfalzes, 
Arſeniko, Weinfteins, Eſſigs, Zuckers, der Amei- 
fen, des Slußfpates u. m. mifchen fi ch auch mit Vitriol⸗ 
ſaͤure ohne Attraction; doch fo, daß einige ſchwaͤchere von 
diefer ſtaͤrkern flüchtig gemacht werden koͤnnen, welches 

N4 vor⸗ 
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vorzüglich bey der Salsfaure merklich if. Wenn Me: 
falle in einer dieſer Säuren aufgelößt find, fünnen einige 
durch Vitriolſaͤure aus ihren, Auflöfungsmitteln gefaͤllet 
werden, als Silber, Biey, &ueckjilber und Wiss 
muth, indem fich die Bitriolfäure mit den Metallen vers 


bindet und mit denfelben als ſchwer -auflösliche Vitriole 


niederfaͤllt, wodurch die Salpeterſaͤure frey wird, und zu 


einem guten Theil verfliegt. Einige Säuren aber entzies 
ben auch der Vitriolfäure das Eifen, und fällen es ‚als ei⸗ 
fenartige Mittelfalge, wie von der Weinftein= und Zucker 
* fäure bereits $. 223. A. 2. angemerkt ift, Iſt aber bie 
Vitriolſaͤure mit Eifen ganz gefättigt, fo entfteht durch die 


Mifchung mit andern metaffiichen Sofutionen gemeiniglich 


eine Decompofition durch doppelte Verwandtſchaft, fo daß 
die Vitriolfäure das Metall aus der Salpeter » oder einer 
‚andern Säure nimmt, die ſich Dagegen mit dem von der 


Vitriolſaͤure verlaffenen Eifen vereinigt. Hievon ift zwar - 
fhon $. 223. B. 7. und C. etwas atgeführt, man fann 


aber doch vie folgenden Verſuche Benfpielmeife merken: 


1. Das Gold in Königsmwaffer aufgelößt, in einer 
Eifenvitriolfolution mit vorfpringender Säure rein und mes 
talliſch als ein ſchwarz Pulver fällt, ift $. 148. angeführt; 
es beruhet auf dem Grunde, daß das Gold phlogiftifiver 


und dadurch ungefchict wird, fich aufgelößt zu erhalten, 


um fo mehr, da fid) aud) ein Theil der Salzfäure phlogifti= 
firen kann. Glaublich wird auch das .Eifen in andern 


Säuren, ſelbſt in der Luftſaͤure aufgeloͤßt, das Gold fäls 


len, welches aber doc) verunreinige werden möchte, da 


das Eifen aus folchen Säuren ſelbſt ſo leicht fälle. 


2. Sein Silber in Scheidewaffer aufgelößt, grum⸗ 
melte von der Eifenfolution in Vitriolfäure, fiel denn erft 
weiß und zeigte fich hernach , in fehr zarten, theils auf 
dem · Wafler fchwimmenden filberglänzenden Schuppen, 


- Mifcht man diefen Silberglinnmer mit Gummiwaffer , fo 


kann man damit filberne Buchftaben fehreiben ; die befon= 
ders auf ſchwarzem runde, ſchoͤn ausfehen, und auch 
j | beym 
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beyim Verbrennen auf der Kohle des Papigrs den Silber: 


fehein behalten. Durch Reiben auf einem Stein aber 


verliehren fre den Glanz und werden grau Pulver. 

Nach abgefeigter Silberfällung fehlug ich von neuer 
Silberſolution etwas in das Faͤllwaſſer, welches dem vo= 
tigen gleich niederfiel. Hieraus ſchien mir wahrfcheinlich, 

daß die Präcipitation des Silbers hier nicht durch vors 
fpringende Bitriolfäure (fie war ohnehin möglichft mit Ei⸗ 
fen geſaͤttigt), fondern durch doppelte Verwandtſchaft ge 
ſchahe; die Vitriolfäure nehmlich vereinigte fic) mit dem 
Silber (zu einem Silbervitriol), welches vom Eifen ef 
was Phlogifton angenommen, und dadurch mit metalli- 
ſchem Glanze fallen fonnte; die Salpeterfäure dagegen 
nahm das Eifen, und hielt es im Faͤllwaſſer aufgelößr. 


Daß auch) etwas Vitriolfäure beym Silber war, fandich, 


als ich es nach guter Ausfüffung vor dem Blaſerohr mir 
Alkali ſchmotz und Salpeterfäuredarauftröpfelte, wodurch 
ein Lebergeruch entftand. . ı 2 

Dennoch war ben mehr Machdenken 'die metaflifche 
Faͤllung, nicht ſowol durch doppelte Verwandtſchaft, fon: 
dern mehr durch das Phlogiſton der Eifenvitriolfolution 
zu Stande gefommen; denn als ich ftatt der neugemachten 


Eifenfolution in Waſſer aufgelößten Eifenvisriol nahm, 


fiel das Silber als weiß Pulver ohne metallifchen Glanz. | 
3. Sein Zinn in Königswaffer kalt, aber zur voͤl⸗ 


figen Sättigung aufgelößt, gab, als diefer Solution, ohne 


fie mit Waffer zu verdünnen, Eifenfolution in Bitriolfäus 
re zugemifcht ward, einen weiſſen Miederfchlag, der: nach 
dem Ausfüffen und Trocnen ausgelblichen und ganz meifs 
fen‘ kleinen fubifchen Eriftallen beftand, die fich in kochen⸗ 
dem Waffer gar nicht, in Huren aber nurzum Theil aufe 
löften. In gelinder Hitze wurden die Eriftallen braun und 
glänzten, als Zinngranaten ober Graupen. Vor dem 
Blaſerohr ſchmolzen fie mit Alkali, gaben Zinnförner, die 
der Magnet nicht zog, und rochen, wenn man auf bie 
Schlacke Säure — wie Schwefelleber. Man konn⸗ 
ru 


” 
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te alfo nicht anders finden, als daß fich die Vitrioffäure 
mit dem Zinne in diefen unauflöslichen Eriftallen vereinigt, ” 
das Königswaffer das Eifen aufgenommen hatte, und daß 
folglich dine doppelte Decompofition vor fich gegangen, die 
auch nach der Ausrechnung ftatt bat. Die weiffen Zinns 
‚ eriftallen laſſen vermuthen, daß es weiſſe Zinngraupen 
giebt, und daß zu deren rorhbräunlichen oder gemöhnlichen 
Zinngraupenfarbe blos ein gemwifler Grad der Hiße erfor 
derlich ift. , u 


4. Bley in Scheidewafjer aufgelößt, ward von 
ber Solution des Eifenvitrioles als weiffer, pulverigter, 
ſchwer auflösficher Bleyvitriel, nach dem beym Zinn No. 
3. angeführten Grunde gefället. Mach der Berechnung 
ift eine doppelte Decompofition möglich. Bley in Eſſig 
aufgeloͤßt, ward durch Eiſenvitriol eben ſo gefaͤllet; da ſich 
aber das Eiſen nicht lange im Eſſig halten konnte, ſo fiel 
es auch bald hernach wie gelber Roſt. Der gefaͤllte Bley⸗ 
vitriol hepatiſirte mit Alkali auf Kohlen, und das Bley 
reducirte ſich zu feinen Koͤrnern, die der Magnet ein me: 
nig 509. = 

5. Queckſilber in Scheidewaſſer aufgelößt, ver⸗ 
einigt ſich geſchwinde mit Vitriolſaͤure und wird eine Art 
CTurpet, welches weiß fallt, und denn in der Wärme 
gelb wird. In Gfühhige verflog das Pulver bis auf ein 
wenig Staub, den der Magnet zog. In das vom Nies 
derſchlage abfiltrirte Faͤllwaſſer, ward noch etwas Queck⸗ 
ſilberſolution geſchuͤttet, welches etwas dem vorigen aͤhnlich 
gelb Pulver faͤllete. Nach der Digeſtion einiger Tage fand ich 
in der Miſchung eine Art Criſtalliſation aus halbrunden 
Kugeln von Groͤße halber Erbſen, halbklar, granatfar⸗ 
ben, ſchwer, ziemlich hart, die, wie man Durch Das Vers 
groͤßerungsglas bemerkte, aus lauter, kleinen Eriftallen ber 
ftanden. Bor dem Blaferohr praffelten fieund Hinterliefr , 
ſen nach dem Gluͤhen, auf Kohlen ein zinnoberrorh Puls 
ver, welches der Magnet 309. Diefe Eriftallen ſcheinen 
alſo aus dephlogiftifivtem Vitriole und Mercurio a 
» Des 
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beftehen, um fo mehr, da hier nad) der Berechnung feine 
Decompofition vorgehen kann. 


6 Wismuth in Scheidewafjer aufgelößt, ward 
von Vitriolfolution als weiß Pulver gefället, welches nach 
dem Auslaugen und Trodnen zu gelbem Glaſe ſchmolz, in. 
welchem man den Wismurh in Eleinen Körnern reducirt fa= 
he; der Magnet zeigte in’ demfelben Feine Beſchmitzung 
mit Eifen. Mac) der Ausrechnung ift hier eine Decom- 
pofition unmöglich; die Faͤllung gefchahe blos durch mehr 
zugefchlagen Wafler. » PN u 

7. Spiesglastönig in Koͤnigswaſſer aufgelößt, .- 
fälfete fich) mit Eifenvitriol weiß, und fo blieb auch der. " 
Miederfchlag im Ausfügen und Trocknen; im Caleiniren 
aber ward er gelb. Uebrigens verhielt er fich wie der vor- 
herige Niederfchlag No. 6. Meder durd) den Magnet, . 
. noch durch die Farbe des damit geſchmolzenen Borax zeigt, 
ſich Eifen. Gießt man Virrtolfäure allein zu dieſer Auf 
löfung des Spiesglasfönigs, fo erfolgt eher Feine Fällung, 
als bis Waffer dazu koͤmmt; dagegen der Wismuth aus 
feiner Solution ohne Waffer fallen läßt. Mach der Ber 
rechnung hat hier Feine Verwechſelung ſtatt. 

8. Arfenik in Scheidewaffer aufgelößt, vereinig- 
te fi), wiewphl langſam, mit der Vitriolfäure und dem 
Eifen zu Pleihen, weiſſen parallefipipedifhen Criftallen, 
welche im Feuer wie Borax auffchaumten, gelblich wur⸗ 
den und denn zu ſchwarzer Schlade ſchmolzen, die der 
Magnerlfog. Hier fehien alfo ein dreyfach Salz entſtan⸗ 
den zu feyn; nach ber Berechnung aber hat hier Feine Des 
sompofition ſtatt. 

9. Kupfer in Salpeterfäure aufgelößt, mard 
zwar von Eifenfofution in Vitriolſaͤure nicht gefaͤllet und 
es ift auch nach der Ausrechnung feine. Doppelte De: 
eompofition möglich, nad) der Abdunftung aber fand man 
doch, daß das Kupfer mit der Bitriolfäure in blaue Cri— 
ftallen gegangen, die nach ber Calcination vom Magnet 
gezogen wurden, aber mit Borax geſchmolzen, rothe * 

pfer⸗ 


| 204 Probiren des Eiſens auf dem naffen Wege. 


pferſchlacke gaben. Es läßt alfo, als wenn die Vitriolſaͤure 
das Kupfer zu ſich nahm, fo bald das Eifen in der Wär- 
me gefallen wär, und daß alfo nur eine einzelne Attraction 
gemwürfer habe. 
i 10. Zint in Scheidewaffer aufgelößt, verhielt ſich 
wie vom Kupfer gefagt ift, nur waren bie Eriftallen weiß 
und nach der Ausrechnung muß hier eine doppelte Decom⸗ 
pofifion eintreten. R 
ıı. Magneſium in Scheidewaffer aufgelößt, mit 
* eben fo Wel aufgeloͤßtem Eifenvitriole gemifcht, gab, neben 
dem fällenden Eifenoc;er, auch weiſſe Eriftallen, aus Bis 
triolfäure und Magnefium, mit etwas Eifen vermifht. 


Die Salpeterfäure dunftete hier, wie in den vorigen Verſu⸗ 


chen, allmählig fort. Da die Ausrechnung hier feine wuͤrk⸗ 
liche Decompofition zulaͤßt; fomuß es hier, wie beym Kur 
« pfer No. 9. zugegangen ſeyn. en 

12+ Bey der Miſchung der Nickelſolution in 
Scheidewaſſer mit Eiſenvitriol iſt auch nach der Aus— 
rechnung feine Decompoſitidn moͤglich, und das beſtaͤtigte 
der Verſuch. Ob die Mifchung gleich bis zu einiger Zaͤ⸗ 
higfeit abgedunftet ward, fiel Loch nur wenig Eifen, md 
es kounte durch Alkali grün gefarbt werden. 

13. Völlig fo verhielt ſich die Solutiow des Kobol⸗ 
tes in Scheidewafler. 

14. Daß Platinain Roͤnigswaſſer aufgelößt, mit 
Eifenviteivl nicht gefälfer werden kann, ift befanı®und daß 
eine doppelte Decompofition durch doppelte Affinicät nicht 

ſtatt hat, zeigt die Ausrechnung. 


8.225. Vom Probieren der Eifenerze durch Fällen 
auf dem naffen Wege, 

Der Ritter. Bergmann lehrer in einer, 1777 ausges 
gebenen ſchwediſchen Dijfertation über“ das Probieren 
der Eiſenerze auf dem nafien Wege (Ueberſ. in Berg⸗ 
manns kl. Phyſ. u, Chym. Werken von Tabor im 2. 3 
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S. 465. u. f.) eine fihere Methode, das Eifen in feinen 
Erzen als Kalf und auch in metallifcher Form in verfchiede- 
nen Säuren aufzulöfen, es aus den Auflöfungen mit Als 
kalien zu fällen und aus dem Kalfe die wahre Menge des 
Eifens oder den rechten Eifenhalt anzugeben. Diefe Art 
der Probierfunft hat fo viel Müßliches, ift in manchen 
- Fällen fo vorzuͤglich und gehört fo fehr hieher, daß ich fie 
aus dieſer kleinen Schrift im Auszuge mitzutheilen für noͤ⸗ 
thig halte, . 
Serr Bergmann fand, daß Aönigewafler aus 
ı Theil Scheidemaffer und 2 Theilen Salzſaͤure das befte 
Menftruum fen, weiles das Eifen ſowol in metalliſcher⸗ 
als Kalk oder Ocherform auflöfet. Man pulvert dasErz 
recht fein, mwiegt,es und übergießt es in einem Kölbchen 
mit dem Auftsfemictel ‚ fo daß daffelbe etliche Finger hoch 
. darüber ſteht, ftellet es in Digeftion und defantiret es nach 
ein paar Tagen, digerirt eg mit neuen Koͤnigswaſſer, gießt 
es ab u. f. f. bis fich ‚nichts Mehr aufioßt. Bey Kiefelars 
tigen Bergarten ift frärfere Säure und wohl auch das Ko: 
hen nörhig. Der unaufiösliche Reſt wird ausgefüft und 
das Ausfügmaffer zur Solution gerhan. Die Frage ift 
nun, wie der wahre Fifenhalt inder Solution zu finden ? 
Unter allen Mitteln das Eifen aus feiner Auflöfung 
rein zu fällen, fand Hr. Bergmann die Blutlauge oder die 
phlogiſtiſirte alkatifihe Lauge aus Berlinerblau nach Mac⸗ 
quers in feinem Chemiſchen Wörterbuch angegebenen 
Methode am ficherften, Wegen der DBereitung des Ber« 
linerblaues beziehe ich mid) auf $. 202. Die Bereitung 
der Lauge ift folgende: Man mifcht und zerpulvert gereis 
nigten Weinſtein und reinen Safpeter gleiche Theile; mwägt 
fie nad) und nach in einen glühenden Tiegel und erhält fo 
nach dem Berpuffen den. weißen Fluß. Ein Loth von 
diefem Fluße wird in einem Kolben mit 8 Unzen Waſſer 
zum Kochen gebracht und denn nad) und nach 4 Loth zer=' 
trieben Berlinerblau dazu geſchuͤttet. Der Sicherheit we— 
gen nimmt man mehr Berlinerbfau , als die Sättigung der 
auge erfordert oder deromponiren kann, Daher ift der uns 
2 2 - auf- 
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aufgeloͤßte Reſt nicht roth, ſondern grünlich grau, Wenn 
alle Farbe im Kolben iſt, kocht man es noch 4 Stunde 
ganz gelinde und ſetzt ſo viel Waffer zu, als abdunfter; ende _ 
fich filtrire man die Lauge und ſuͤßt den Neft mit fo viel ſie— 
dendem Waffer aus, daß die filtrirte auge 12 Unzen be= 
träge. Auf diefe Arc wird.fie immer gleich ſtark, welches 
in vielen Fällen Mugen hat. 
Man verdunnet nun die Eifenfolution mie viel Waſ⸗ 
fer und tröpfelt die Lauge in dieſelbe, wovon gleich eine 
blaue Wolfe entſteht, die fid) ſetzt. Man fährt damit 
fort, bis fid) alles gefällee hat und feße eher erwas Lauge 
mehr zu, weil das die Abfonderung befördert. Wenn fich 
der blaue Niederfchlag gefeßt hat, verfucht man mit eini- 
gen Tropfen Lauge, ob alles Eifen gefaͤllet ift., Erfolge 
noch Trübung, fo fährt man mit Zutröpfeln der Tauge fort. 
Man fondert den blauen Miederfchlag mittelft eines gewo⸗ 
genen Filtrirpapiers ab und füßt ihn in demſelben mit heiſ⸗ 
ſem Waſſer völlig aus; trocknet und wiege ihn mit Abzug 
fuͤv das Filtrum. ö 
Den rechten Eifenhalt des Niederfchlags gu finden, 
hät Hr. Bergmann durch viele Verfuche ausgemacht; 
daß ı Theil Eifen in Königsmaffer oder einer andern Saͤu⸗ 
re aufgelößt, faft genau 6 Theile Berlinerblau giebt. Sol- 
chemnach kann man, wenn alles Eifen aus einem Erz ges 
hoͤrig ausgezogen „ und denn mit Blutlauge gefäller ift, 
daraus auf die Menge bes im Erze in metallifcher Form 
vorhandenen Eifens, oder wie viel metalliſch Eifen es ge⸗ 
ben kann, fhliegen. Wegen des in der Blutlauge in 
Subftanz aufgelößten Berlinerblaues muß man 4 pro Cent 
vom Präcipitate abziehen. - Die Berechnung des Eifenhal: 
teg’gefchieht amı bequeniften auf folgende Art. m. bezeich⸗ 
ne die Zahl der Pfunde des geprüften Erzes, welches, wenn 
esstreich ift, nicht gerade 100 feyn dürfen, da auch 20, 
* 1oja 5 Pf. reichen: können... b DBegeichne die Zahl’ der 
Pfunde des Berlinerblaues die von ım erhalten worden; fo 
findet man, daß bie pro Cente des Erjes korrigirt 186 
find, , 
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find, Wenn man dafür in jedem Fall den rechten Werth 
von b und m in allgemeinen Formeln anſetzt, fo erhält 
man ohne Umweg, was man fucht. Wäre. 3. m 16. 
‚ und b. — 70, fo ift das rechte p. E. 27472 —Hou.f. f. 
in jedem Falle, nehmlich: man muftipligiet mit der Zahl 
16 das Gewicht des Berlinerblaues und dividirt das erhaltene 
Factum mit dem Gewichte des Erzes. Wer mit den Gruͤn⸗ 
ben hiebon nicht bekannt iſt, kann die Berechnung auch nach 
der gemeinen Arithmetik machen. In dem vorigen Exem⸗ 
pel fubtrahiret man 4 pro,Cent vom Berlinerblau wel⸗ 
ches von 70 Pf. 24 Pf. macht: Der Reſt oder 67 4Pf. 
welches das forrigivte Gewicht des Berlinerblaues ift 
(6 mal größer, als es Eifen allein feyn follte) dividire 
man mit 6, da denn der rechte Eifenhalt von 16 Pf. 
Ey perausfömmt, welcher zı*2 ausmacht. Nun Fann 
man bie pro Cente nach der Reggk de Tri leicht ausrechnen, 
. denn wenn 16 Pf. Erz 11 z Pfund Eifen geben, fo er- 
hält man aus 100 Pf. Er; 70 Pf. oder pro Cent Eifen, 
welches Product mitdem der vorigen Berechnung gleich iſt. 


Durch etliche und zwanzig Proben diefer Art mit 
verfchiedenen Eifenerzen und eifenhaltigen Steinen, vers 
glichen mit Feuerproben eben diefer Subſtanzen, ift be 
. wiefen, daß der Halt durch die Fallmeihode immer etwas 
höher und genauer herauskoͤmmt und auch bey armen Eiſen⸗ 
fteinen, die im Feuer fein ſichtlich Korn geben, allesdarz 
ftellt. Aus eigenen Verſuchen habe ich gefunden, daß 
man durch Genauigkeit im Arbeiten und Beobachten, wo= 
zu aber Geduld und Zeit gehört, auf dieſem naſſen Wege 
bisweilen ein wenig mehr, bisweilen eben fo viel aber nie 
3 wenigere pro Eente als in Seuerproben erhält, Die Eiſen⸗ 
erze müffen auch (wie fie immer find) in irgend einer . 
- Säure duflöslich feyn, wozu man fie durch die Ealcina= 
tion mit etwas Brennlichem · geneigter machen kann. ft‘ 
‚ausflösliche Erde im Erze und der Solution, fo wird fie 

von einer mit Fleis gemachten Blutlauge wicht gefäller. 
Iſt aber ein fremdes m zugegen, fo muß man es vor⸗ 


ber 
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her oder nachher abſcheiden, wenn man den Eiſenhalt 
rein haben will. 


8.226. Don der Auflöfung des Eiſens in Salpe- 
terfäure. 


Salpeterfäure ift das ftärffte Menftruum für Eifen, 
und greift es am heftigften und mit Erbißung an, „Sit 


‘ aber. diefe. Säure auf das; höchfte concentriret, fo hat fie 


dem Eifen nichts an. 

18100 Pf. Probiergewicht reine Eifenfeilfpäne wur⸗ 
den in einer Flafche mit 350 Pf. concentrirter Safpeter- 
fäure übergoffen, aber weder offen noch verforft angegrif- 
fen. Als ich die Hälfte Waffer zufegte, entftand Braufen, 


Hitze und der Kork wurde abgeworfen, doch erfolgte noch 


feine Auflöfung. Als mehr Waffer dazu kam, fing die 
Auflöfung an und als ſo iel Waſſer als Säure war, blieb 
nichts unaufgelößt, fondern alles war ein klarer, bräunlis 
cher Liquor, der auch fein Eifen fallen ließ. Bey jeder 


.Zumifchung des Waffers entftand Wärme und Erplofion 


die den Pfropfen in die. Höhe fehmellte, auch erſchien ein 
braunde Rauch, Die Solution beftand alfo aus ı Theil _ 
Eifen und 7 Theilen geſchwaͤchter Salpeterfäure, 

2. Drey Eentner gemein Scheidewaffer murden mit 
eben fo viel Waſſer verdünnet und denn in einer Flafche 
von Zeit zu Zeit etwas Eifenfeil hineingeſchuͤttet. Zwi⸗— 
ſchenher ftand die Slafche an einem falten Orte verftopft. . 
Auf diefe Weife wurden 20, Pf. Eifen ohne heftig Brau- 


ſen und braunen Rauch aufgelößt; mehr Eifen fonnte ſich 
‚nicht ſolviren. Diefe Solution beftand alfo aus ı Theil, 


Eifen und 30 Theilen geſchwaͤchter Salpeterfäure und hielt 


ſich Far. Anfänglich war fie gruͤn, denn ward fie bräuns 
ürch ohne Ocher fallen zu lafien, h 


Beyde Solutionen No. 1, und 2. wurden in einem 
Kolben in die Wärme gefeßtund mehr Eifen dazu geſchuͤt⸗ 
tet. Die Anftöfung gefhabe mit Aufbraufen und braunem 
Rauche und fo wie fie.gefchabe, fiel das vorber ar 

iſen 
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Eifen nach und nach als brauner Ocher, bis endlich alles 
ein Brey ward. Diefes beftärkt, was allgemein bekannt . 
iſt, daß nehmlich die Salpeterfäure vorzüglich den phlo⸗ 
giftifchen Theil der Metalle angreift und denerdigten nicht 
länger aufgelößterhalten kann, als er noch mit dem hiezu er⸗ 
forderlichen Phlogifton verfehen ift. Auf diefe Arc kann 
‚ man aufgelößt Eifen mit andern metallifchen Eifen fällen. 


3. Wenn man eine folc)e überfättigte Eifenfolgtion 
in Salpeferfäure aus einer Retorte abdeftilliret, fo geht 
erft Phlegma, denn Salpeterfäure mit braunem Rauche 
und bey ſtaͤrkerm Feuer rauchende Salpeterfäure oder Spi- 
ritus fumans; eben fo als diefes nach) Baumẽ mit den ge 
FättigtenSolutiongn mehrerer ganzer Metalle geſchieht. Der 
braune Raud) ift Salpeterfäure mit ein wenig Phlogifton. 
Er ift alfo von ganz anderer Befchaffenheit, als die Luft— 
art von der Auflöfung des Eifens in Vitriolfäure, die aus 
Phlogifton und Hige ($. 220.) befteht und entzundlich 
ift, welches diefem braunen von Galpeterfäure gar niche* 
möglich if. Die Salpeterfäure ift fo begierig nach) dem 

Phlogiſton des Eifens, daß feins nachbleibt, melches mit 
der Hiße die entzündliche Suft machen fann. Kocht mar 
eine gefättigte Solution des Eifens in Galpeterfäure zur 
Trockne ein, fo zieht der Eifenfalf Naͤſſe an und zerfließt; 
verdunſtet man aber ſolche Solution zur Honigdicke, miſcht 
fie mit etwas Brennbarem und focht fie denn zur Trockne 
ein, fo entzündet fih die Maſſe bey fo weniger Wärme, 
als faft der Hand leidlich iſ.. Dieſe Erfcheinung beruhet 
auch) auf der Salpeterfäure, die, wennfie mit Phlogiften 
gefättigt ift, dadurch in Feuer verwandelt wird, wovon 
Scheele in feinem Tractat von Luft und Sener $. 27. 


ſchreibt. 


4. Verbrennt oder fo ſtark caleinirt Eiſen, daß es 
der Magnet nicht mehr zieht, wird von Salpeterſaͤure 
nicht angegriffen. Saͤttigt man aber dieſe Saͤure vorher 
mit Phlogiſton, durch: die Deſtillation über Braunſtein 
oder Eiſenmohr oder löfer mar nur Zucker darinn anf, fo 

Rinm. v. Eifen IL ©, O Töfet 
'* 
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loͤſet fie Eiſenkalke zu einem Theil auf. In pblogiftifiter 
. Salpeterfäure erfcheint auch bey allmähliger Auflöfung des 

Eiſens der braune Rauch nicht. Bon Auflöfung der Eis 
ſenſchlacken fowol in Salpeter », als andern Säuren ift fchon 
$. 68. gehandelt. Ä 


$.227. Von der Mengeder Hige in den Auföfun 
gen verjebiedener Eiſenarten. 
Die ftarfe Wärme, welche entfteht, wenn man 
Eifenfeilfpan in einiger Menge in Salpeterfäure ſchuͤttet, 
Emm von der im Eiſen befindlichen Sige, die hiebey 
in Freyheit gefeßet wird. Dieſe Hitze ift zwar bey allen 
Auflöfungen des Eifens in Säuren kennbar, am ſtaͤrkſten 
aber in der mit Salpeterſaͤure, wovon nad) dem vorigen 
J. die Urfache ift, daß biefe Säure das Phlogifton des 
Metalles heftig anzieht, daher in diefer Auflöfung feine 
entzündliche Luft entftehen, fondern blos die Hitze frey und 
in Würkfamfeit gefegt werden kann. 
A. Die ungleiche Menge der Hige in den §. 220. 
No. 4. und 6. angeführten Eifenforten zu verfuchen, mach⸗ 
te ich diefe Proben in einem Glaſe mit Wafjer, in welches 
ich einen Kolben zu den Proben und einen Thermemeter 
nad) Schwedifchem Maas, fo daß defien Kugel den Kolben 
beruͤhrte, ftellere. Zu jedem Verſuch legte ih 50 Pf. 
Probiergewicht Eifenfeilfpan in den Kolben und wenn der 
Thermometer auf dem Frierpunete ftand, wurden 6 Cent⸗ 
ner Scheidewaffer auf einmal über das Eifen gegoflen, wo⸗ 
von wie gewöhnlich ein heftig Aufwallen und ein brauner 
Rauch nebft Hitze entftand, die das Queckſilber zu folgens 
den Höhen Über den Frierpunct trieb: 
1. Zäbes und weiches Kifen bis + = 30Ör. 
2. Raltbrüchig gefebmiedetes Eiſen braus 
fete fo heftig, Daß es aus. dem Kolben flieg. = 49 > 
3. Rothbrüchig Stangeneifen » s 38° 
4. Rothbruͤchig Robeifen. = 47: 26» 
5. Brenn⸗ 
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5. Brennſtahl fo heftig wie No. 2. * = 4708. 
6. Stahl von alten Seilen, : 8.5 35= 
7. Grau gezwungen (nodfatt) Robeifen 17 = 
8. Weiſſes grelles (härdfatt) Robeifen. 23 - 
9. Robeifen von Deland. 8 = 257 
Man finder hieraus, mo mehr oder weniger Hiße ift, 
Eann aber doch die abfolute Menge derfelben darnach nicht 
beftimmen. Sollte man aus diefen Verſuchen die Men- 
ge des Phlogiftons nach der Menge der Hiße in jeder Eis 
fenart ſchaͤtzen dürfen, fo hätte das Faltbrüchige Eifen No. 
2. und der Stahl No. 5. das meifte, melches auch mi 
mehrern :Berfuchen und dem $. 220. angeführten Um⸗ 
ftande, daß man von faltbrüchigem Eifen fo viel, woniche 
mehr entzündliche Luft erhält. Daß das Koheifen No. 7, 
fo wenig Hiße zeige, Fann davon fommen, daß e8 
wuͤrklich an derfelben arm, ober auch defien feineres 


‚Brennbare von gröberm umgeben ijt, und; alfo von der 


Salpeterfäure nicht fo angegriffen werden fan, Uebrigens 
geht es auch dem Roheiſen wie dem Stahle; es bedeckt ſich 
anfänglicdy mit dem Waflerbleye ähnlihem Brennbaren, 
welches von der Salpeterfäure nicht angegriffen wird. 

B. Aus diefen Berfuchen folge indefien, daß im Roh⸗ 
eifen die wenigfte, im Stable mehr und im Stangeneifen 
die meifte Hige fen, womit aud) des Ritter Bergmanns ⸗ 
Verſuche ( Diff, Analyfis ferri) einftimmen, nach welchen 
die Grenzen der Hige im Roheiſen 10 bis 26, des Stahles 
von 37 bis 57, und des Stangeneifens 61 bis 68 über den 
Frierpunct find. Die Mittelzahl von 
Berfuchen 

5 mit guten Stangeneifenarten war 64,40. Gr, 
2, mitfalebrüchigem Stangeneifen 64,50. 
ı mitfolchem Zifen mit Kalk geſchmolzen 73. 
ı mit Balebrüchigem Robeifen ⸗21. 
5 mit Stablatten = = = 2 49,4% 
8 mit Robeifenarten = = + sı 
— 82 Das 


212 Auftöfung verfchied. Eiſens in Salpeterfäure. 


Das Sibirifche Eifen loͤßte fich zu langſam auf, als 
daß cs auf den Thermometer bedeutend würfen können. Zu 
jedem Berſuche ward z Cent. Eifenfeil.und fo viel von ei= 
nerley Scheidewaffer, als zur Auflöfung noͤthig, genomz 
men. Die Kugel des Thermometers ftand unmittelbar 
in der Aufloͤſung. Diefe Berfuche beftärfen, was vorher 
von der Menge der Hiße in jeder Eifenart gefagt iſt. 

C. Noch über diefes alles hat der Ritter Bergmann 
verſucht, die Menge des Phlogiftons in verfchiedenen Eiz 
fenarten durch Sättigung der phlogiftifirten fauren Luft, 
( aer nitroſus) die bey der Auflöfung des Eifens in Schei- 
dewaſſer erhalten wird, zu beftimmen, Die Anftalt dazu 
war die. 220. No. 6. befchriebene. Stangeneifen gab 
28 bis 30, graues Moheifen von Hällefors 33, und 
weiſſe grelle Robeifenarten 26 bis 30 geometrifche Ku⸗ 
bifzoll Salpeterluft, 


S, 228. Bon der Auflöfung verfchiedener Eiſenar⸗ 
ten in Salpeterfäure, 

Aus dem $. 226. wird man finden, daf die Menge 
des Eiſens, welches die Salpeterfäure aufloͤſen kann, auf 
deren Befchaffenheit anfümme. Um weiter zu fehen, ob 
in der Menge bey verfchiedenen Eifenarten in einerley 
Salpeterfäure ein Unterfchied feyn würde, und ob man 
Davon auf die Menge des in jeder Art vorhandenen Phlo= 
gitſtons jchlieffen Fonne, werden folgende Verſuche ge— 
macht. 

1. 45 Pfund Feilſpan von Brennſtahl erforderten 
zur Aufloͤſung ohne Wärme 500 Pfund gewoͤhnlich Schei⸗ 

dewaſſer welches auſſer ein wenig ſchwarzen Pulvers nichts 
fallen ließ. Andere 500 Pfund loͤßten in der Wärme 75 
Pfund auf. Die Solution ward dunkelbraun und kalt, 
vom häufig fallenden Ocher brenhaft. Kalt war alſo zur 
Auflöfung des Stahles ein 115 fach, warm nur etwas über 
ein 6 fach Gewicht Scheidewaſſer erforderlich. 


= 
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2. 21 Pfund Feilſpan, von kaltbruͤchitgem Stans 
geneifen erforderten‘200 Pfund oder ein 9 fach. Gewicht, 
warm nur ein 8 faces Scheidewaffer. Die kalte Solus 
tion war bräunfich mit wenig ſchwarzem Satze; die warme 
lieg nachher Ocher fallen. 

3. 35 Pfund Grau, und weich Robeifen in Fleis 
nen Stuͤcken lößte fich Falt in 200 Pfund Scheidewaſſer 
nicht fehr, in wenig Wärmeaber ganz auf. Die Solution 
war Efar, gelb, Del ähnlich. Diefes Roheiſen erforderte 
alſo zur Auflöfung ein 54 faches Gewicht Scheidenaffer. 
As nur noch ı Pfund Eifen zugefegt ward, fiel Ocher. 

4. 24 Pfund weiffes, fprödes Robeifen vom be= 
fien Dannemorifchen Erze erforderten 200 Pfund; alfo 
ein gfach Gewicht Scheidemafler. 

5. 22 Pfund Feilfpan von fehmeidigem Kifen, 
lößten fich Falt in 200 Pfund, oder in etwag über einem 
9 fachen Gewichte Scheidewaffer jauf. 

6. Das Verhalten mehrerer Eifenarfen bey der Auf⸗ 
löfung zugleich zu bemerken, wurden von folgenden Sor⸗ 
ten ungefehr gleichförmige Stüde, in einem Kolben mit 
binreichendem Scheidewaſſer uͤbergoſſen, nehmlich ein 
Stuͤck 

‚a. Weiches, zaͤhes, geſchmiedetes Eiſen 234 Pf. 
b. Raltbruͤchiges Stangeneifen = = 284 

ec, Grau, feinförnig Robeifen = = 44 

d. Weiß Robeifen =» » = » = = 298 

e. Ungebörteter feiner Srennfiayl =» z2ı 4 

f. Weicher Gerbftahl =» = > = 20f 

As der Kolben 2 Stunden in der Wärme geſtanden, 

war die Solution braun, und hatte viel Ocher fallen laſſen. 
‚Das Eifen 2. und b. und der. Stahl f. waren allein 
ganz aufgelößt. Das Roheiſen c. hatte 27=, und'd.34£ 
der Brennſtahl e. aber 80 auf 100 verloren. 
2:3 7. Dem 


W 
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7. Den Unterfchied zmwifchen weichem Eifen und 
Stable zufehen, übergoß ich ein Stüf weich Osmundss 
eifen und ein Stuͤck ungegerbten Schmelsftabl in einem 
Zuderglafe mit Scheidewaſſer und ftellete es in gelinde 
Wärme Mad) etlichen Stunden war das Eifen uneben, 
von fiefern und hoͤhern Striemen, und hatte 87 von 100 
verlohren. Der Stahl war mit einer fehwarzen Haut bes 
kleidet, die fich nicht abwafchen ließ, und hatte nur 32 
auf 100 verlohren. Der Sag im Glaſe war rorhbrauner 

und auch fehwarzer Eifenfalf, 


Aus diefen Verſuchen laffen fich folgende Anmer- 
kungen ziehen: 

a. Das mweichere rohe und geſchmiedete Eifen wird 
von ber Salpeterfäure mehr als Stahl und hart Roheiſen, 
befonders wenn fie beym Schmelzen durch Wafler abger 
fühle find, angegriffen. Diefgs iſt dem ähnlich, was $.., 
219.vom Etzen mit Bitriolfäure geſagt ward. 

b. Da bekanntlich die Salpeterfäure das Phlogiſton 
ber Metalle am begierigften angreift, und aus vorigen 
Derfuchen erhellet, daß Stahl und Roheifen ‚mehr Phlo- 
giften als weich Eifen enthalten, fo follten die erſtern am 
meiften aufgelöft werden. Die Würkung ift aber umge: 
kehrt. Eben die Menge Phlogifton macht, daß die Saͤu- 
re bald davon gefättigt wird und die gröbere und zugleich 
weniger dephlogiſtiſirte Eifenerde als ſchwarz Pulver ab: 
feßet, welches die Oberfläche des Eifens bedeckt und den 
weitern Angrif der Säure, der im phlogiftifirten Stande 
ohnehin ſchwaͤcher ift, erſchweret. 

‘ec. Die langfamere Auflöfung des Roheifens in Stu: 
den gegen bie als Feilſpan, fommt befonders von der Waſ⸗ 
ferbley ähnlichen Subftanz auf der Oberfläche der Stüuͤcke, 
Die den Angrif hindert. , 

d. Man kann zwar die Menge bes Brennbaren im 
Eifen durch diefe Aufldfungen nicht genau finden, aber 
doch aus der Farbe der Solution auf viel und wenig en 

iches 
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liches fchließen. Die dunfelften oder der ſchwarzen nähes 
ften Farben zeugen von dem meiften Phlogifton'und um⸗ 
gefehrt. 

8. Ein duͤnn Stuͤck grau Roheiſen, welches unter 
ſchneller Abkühlung eine harte, weißliche Rinde gemacht 
hatte, ward von ſchwachem Scheidemafler ſtark angegrif- 
fen, doch nicht ganz aufgelöft. Die Haut war geblieben, 
darunter war ſchwarze Waflerbley ähnliche Materie und in 
der Mitte noch unaufgelöft Eifen. Daß man diefe Schwär: 
je auch in der Auflöfung mit Vitriolſaͤure erhält und daß 
fie in vielen Stücken dem Waſſerbleye gleicht, ift $. 217. 
angefuͤhret. Man erhält aber diefe Subftanz auch von 
allem Roheifen, wie die Prüfung des Nobeifens aus 12 
verfchiedenen Erzen auswies, wovon ich hier nur das Alle 
gemeine anführen will. Roheiſen von Quifftein, und et⸗ 
was rorhbrüchigen Erjen und das faltbrüchige Erz von 
Gränge geben diefe Materie nicht, vom Roheiſen aus Dürre 
ftein=, und Blurfteinartigen Erzen erhält man fie immer. 
Sehr weißes grelles Roheifen von Dannemorifchen Erzen 
und einiges graues Roheiſen laflen beym Auflöfen einen ge= 
tingen, weißen, Quarzſande aͤhnlichen Reſt, der auch 
Sand, in die Zwiſchenraͤume des Eiſens eingefchloffen "zu 
feyn feheint. Einige Arten weißes, grelles und auch ums» 
geſchmolzen Roheiſen, liegen fich, wenn man das Scheie 
dewaſſer nicht fchonte, fondern es oft erneuerte, ohne 
Nachbleibſel auflöfen. 


. 229. Dom Beizen und Een des Eifens 
S. 229 und Stahles. x 


Unter Beizen verfieht man, wenn bie ganze 
Dpberfläche des Eifens oder Stahles durch Säuren anges 
griffen wird ($. 150.) oder auch wenn man Arbeit aus 
gemifchtem Eifen dem Angrifder Säuren ausfeßt und durch 
dunklere oder hellere Farben den Farben und weichen Theil 
beffelben unterfcheide. Etzen nennet man, wenn man 
auf der Oberfläche durch — oder Etzwaſſer Zeichnungen 
4 oder 
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oder Figuren einfenft und das übrige hoch und blanf läßt, 
oder auch umgekehrt, wo die Figuren blank, und erhaben 
bleiben, der Grund zwifchen venfelben aber weg oder niedrig 
gebeizet. wird, welches man eigentlih Damaeciren nennef. . 


J. Vom Beizen damascirter Arbeiten. 
Diree rechte Damascirung oder Mifchung harter und 
weicher Eifen = und Stahlarten ($. 23.), wird befanntlich 
vorzüglich bey Schießgewehr und Degenklingen angewens 
det. Es war in alten Zeiten vorzuͤglich in der Tuͤrkey, 
und wahrſcheinlich um Damaskus bekannt, wird aber 
jetzo auch an andern Orten gemacht. Nach dem Schlei⸗ 
fen und Poliren iſt ſolche Waare uͤberall gleich blau und 
laͤßt keine Farbe, an welcher man das harte und weiche 
Eiſen unterſcheiden kann, bis es von Etzwaſſer angegrif- 
fen wird, dabey die Salpeterſaͤure, beſonders wenn ſie 
mit etwan halb fo viel Waſſer geſchwaͤcht wird, vorzuͤglich 
nußer. Von der ungleihen Wirkung diefer Säure auf 
verfchiedene Eifenarten ift zwar ſchon $. 228. geredet; 
sveiterer Erläuterung wegen aber will ich auch folgende Ver⸗ 

ſuche kuͤrzlich anführen. 
12 Vier polirte Scheiben von verſchiedenem Eiſen, 
wurden mit ſo viel Scheidewaſſer, (welches mit doppeltem 
Gewichte gemeinen Waſſers verduͤnnet worden) beſtrichen, 
als auf den Flaͤchen ſtehen konnte. Als ſie eine Nacht 
geſtanden, ſahe man: 


a. auf einer Scheibe von Dannemoriſchem Kifen 
belle und dunflere Striemen. Die helfen, welche weich 
Eifen zeigten, wurden vom Abſpuͤlen grünlich und unter 


dem Trodnen braunlih. Die dunklern fehattirten mehr 
ſchaa zbraun, s 


b. Auf hartem Rohſtahl ward die Oberfläche 
ſchwaͤrzlich mit lichtern Schattirungen. 


e. Raltbrüchig Eifen hatte grüne Flecke, die nach 
einigen Stunden roftfarben wurden, Das Eifen darunter 7 
war weiß, blank, matt, mit fehwärzlichen en ; 
Stahl . 
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d. Stahl durch Adoucirung in Galmey von Rohei⸗ 
ſen gemacht, der eine hohe Politur annahm, ward im 
Beizen einfaͤrbig Aſchgrau. 


2. Die Beizungen auf mehr bekannten Eiſenarten 
zu bemerken, lies ich eine Stange aus 
A. gemeinem Stangeneifen, B. Brennſtahl, c. dich » 
tem Stangeneifen. D. Rohſtahl und E. Osmundeei: 
fen zufammenmwellen und ftellte den Stangen in Scheide: 
wafjer mit doppelt Waffer gefchwächt. Alle 5 Eifenarten 
unterſchieden fich durch ihre eigenen Schattirungen, das 
Stangeneifen A. C. war weiß und grau, der Brennftahl 
B. dunkel. Der Ropftahl D. fhwarzgrau, das Osmunds⸗ 
eifen E, filberweiß. 

Die Stange: ward gegluͤhet, gedrehet, breit ge 
fehmieder und wieder in das Scheidewaffer gebracht. Die 
Schaftirungen waren alle eben fo, aber in Schnedenlie 
nien, mie gewöhnliche Damaseirung — Zur Aufdes 
fung der Damaseirung ift das Einfenken ins Scheidewaſ⸗ 
ſer nicht noͤthig, ſondern es iſt hinreichend, wenn man es 
fo dick als es ohne Ablaufen darauf ſtehen kann, auf— 
ſtreicht; auch kann man es nach ein paar Minuten abſpu 
len und trocknen. Die Schattirungen der dunklern Stahl⸗ 
und lichtern Eiſenfarben hatten harte Kanten und wa— 

ren nicht gut vertrieben, welches dem Auge nicht ſchoͤn 
duͤnkte. Es wurden daher mehrere Säuren und Etzwaſ⸗ 
fer verſucht, um das befte wählen zu koͤnnen, wovon fols 
gendes angeführt zu werden verdieng. 


a. Salsfäure war von feiner nüßlichen Wuͤrkung. 


b. Ditriolfäure etzte zwar in der Wärme ftarf, gab 
aber ſchwaͤchere Schattirungen, weil es den. Stahl: nicht 
fo ſchwarz als mit. Salpeterfäure machte, 


c. Degetabilifche Säuren, Weinefig, Wein- 
fteinfäure, Zitronenfaft u. a. matteten zwar die Oberfläche, 
« brachten aber Feine Damascirung hervor, 


D5 dd. Vege⸗ 
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d. Vegetabiliſche Säuren mit Mittelſalzen/ 
Alaun, Salmiak und Kochſalz zeigten auch keine ſonderli— 
che Wuͤrkung. Die Saͤuren verflogen und das Eiſen ward 
zum Roſten geneigt. 


e. Queckſilberſublimat und ein wenig Alaun in 
Eſſig aufgelöft, zeigte die Adern des Eiſens und Stahls 
recht deutlich; aber das Queckſilber und die Alaunerde 
fälleten fich zugleich auf das Eifen. 

f. Wenn man Silberfolution in Scheidewaſſer mit 
20 fachem Waſſer verduͤnnet, mit Kupfer oder in einem 
kupfernen Gefäß fäller; ſo erhält man ein Faͤllwaſſer, 
welches zum Damasciren und andern Etzungen dienlich ift, 
befonders wenn man bemfelben ein wenig Kochfalz oder 
Salmiaf zufeßet. 

g. In Anleitung diefes machte ich ein Etzwaſſer aus 15 
Pf. reinem Wafjer, 2 Loth Scheidewaffer, 4 Loth 
Aupfervitriol und ein Loth Salmiak. Es machte einen 
gefallend ſchattirten Damaft und fehien mir, wo fein tie- 
fes Einfreffen verlangt wird, unter allen das Beſte. Man 
muß die Arbeit aber in gelinder Zimmermwärme einige 
Stunden, ober fo lange, bis der Damaft deutlich auf: 
gedeckt ift, im Etzwaſſer untertauchen. Das Beizgefäß 
muß fic) alfo in feiner Form darnach richten und ift von Holze, 
glafurtem Thone, oder noch befier von Kupfer, in welchem 
das Waſſer am längften wirffam bleibt, weil die vorſprin⸗ 
gende Säure von Zeit zu Zeit etwas Kupfer auflöft und 
fih, was hievon auf das Eifen gefallen, erſetzet. Es ift 
merkwuͤrdig, daß die Säuren das Eifen mehr angreifen, 
wenn vorher einander Metall, befondersKupfer in denfelben 
aufgelöft if. Der, zugefegte Salmiaf macht die Salpeter- 
fäure zu Konigsmafler, welches am gefchickteften ift, das 
Eifen-aufzulöfen, wenn. e8 in einem gemifjen Grade vers 
brannt wäre und da man in allen Linien zwiſchen verfchier 
denen Eifenarten vom Wällen eine Art einer willführlichen 


Verglaſung bemerkt, fo werden‘ hiedurch die —— 
or⸗ 
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formigen Striche befto deutlicher; welches eigentlich ift, 


was man verlangt. 


Bey dem DBeizen der Flintenläufe verfteht fih von 
ſelbſt, daß man die Mündung und das Zuͤndloch mie Kork 
und Wachs wohl verfchließen muß. Andere Stellen des 
Eifens, die nicht angegriffen werben ſollen, kann man 
auch mit Wachs oder Firniß bedecken, wovon bald (II.) 
ncc) etwas vorfommen wird. ft. das Etzwaſſer zu 
ſchwach, karn man, e8 mit etwas Scheidemafler fchärfen, 
ift es zu ſtark, fo ſchwaͤcht man es mit etwas reinem 
Wafler. Da deffen Würkung auf dem Grade der Wär: 
me, der Stärke, ber, Art des Eifens und mehr Umftän: 
den beruhet, fo fann man die Menge eines jeden Bes 
ſtandtheils deſſelben nicht genau angeben, ſondern man 
muß mit kleinen Sachen Proben machen. — Die Arbei⸗ 
ter beſitzen zum Theil eingebildete Geheimniſſe von Es 
waͤſſern mit Eſſig, Zitronenfaft, Alaun, Kochfalz, Fe: 
deralaun u. d. gl., die ich aber Überflüffig, theils auch 
ungereime ‚gefunden babe; was foll hier der Federalaun, 
der unauflöglicher Amiant oder eine Art Selenit ift. 


Wenn die Damaseirten Arbeiten bie gefallende Beis 
ze erhalten, muß man ſie gleich in reinem kaltem Waſſer 
abſpuͤlen, in der Waͤrme trocknen und mit einem Leine⸗ 
wandlappen, und denn mit einem aͤuſſerſt feinen Polir⸗ 
pulver, am beſten mit feinem, durch Kammertuch geſieb⸗ 
tem Criſtallglaſe behutſam abreiben, damit das gefallene 
Kupfer wegkomme, und die blanfen Figuren oder die wei⸗ 
„ hen Eifenränder defto weiſſer werden. Verlangt man 
einen Moſchus geruch der damascirten Klingen, welches 
ben den Arbeiten der Alten gebräuchlich war, fo reibe und 
loͤſe man den Moſchus mit Zuckerwaſſer in gelinder Wär: 
.. me auf, beftreiche die Klinge damit, trockne fie in der 
. Wärme und reibe fie denn mif einer Mandel. Auf diefe 
Weiſe ſetzt fich die Mofchusfolution in die feinften Da— 
maftrigen als ein faft unfichtbarer Roſt, der Geruch 
bleibe beftändig und ift beym Ausziehen der Klinge 
aus 
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aus der Scheide recht merklich, manchen Naſen aber 
zuwider. 
Auſſer dem, was die angeführten Verſuche zur Ver⸗ 

vollfommung der Damaseirten Schmiedearbeit beyzutragen 
vermögen, fünnen fie auch zur Kenntniß und Beurthei⸗ 
fung der innern Befcyaffenheit der Eifen= und Stahlarten 
nuͤtzlich ſeyn, wozu gefhwächt Scheide= oder Koͤnigswaſſer 
allein reicht. Es iſt bekannt, daß das weichſte Eiſen von 
der Etzung am ſtaͤrkſten angegriffen wird, und dadurch 
die weiſſeſte ſilberſcheinende Farbe erhaͤlt, und daß 
dieſe Farbe genau mit den Graden der zunehmenden oder 

mehrern Härte zur dunklern, von der ſilberweiſſen blan= 

Ten nehmlich zur matten ſilbergrauen, lichtgrauen, 

gesuen, dunkelgrauen, ſchwarzgrauen und endlich 

ſchwarzen, die das haͤrteſte Stahl bemerkt, zunimmt. 
Das gleichfoͤrmigſte Eiſen und Stahl zeigt nach dem Bei⸗ 
zen die gleicheſte Farbe, ungleich oder gemiſcht iſt, welches 
hellere und dunklere, und tiefer oder flaͤcher geetzte Raͤnder 

oder Stellen zeigt, wie beym meiſten Eiſen der Fall iſt. Wo 

erhabene Punete bleiben, hat man ſogenannte Kieſelkoͤr⸗ 

ner zu fuͤrchten. Eine ſehr ſchimmernde blanke Farbe be= 

merkt *gemeiniglich Paltbruchig oder. rohes Eiſen. Aus 

zu Ende laufenden Eleinen fcharfen Striemen ſchließt man 

auf Zaͤhigkeit. Die Undichtigkeit aͤuſſert ſich am deutliche 

ſten durch ſchwarze Striemen. Erfabrung lehrt noch 
mehr Unterſchiede und Kennzeichen. Für einen guten Ei⸗ 
fen» und Stahlarbeiter wäre alſo eine kleine Sammlung 
von gebeizten Probetafeln der verfchiebenen Eifen= und 
Stahlarten nichts weniger als unnuͤtz, da er nach Diefen 

Proben vergleichen und urtheilen fonnte. Man muß aber 
auch hiebey den allgemein bekannten Umſtand, daß das 
Eiiſen einer Stange nicht an allen“ Stellen von ganz 

. gleicher. Befchaffenheit ift, nicht aus dem Gedaͤchtniße 
laſſen. 

Bey damascirten Arbeiten iſt auch zu merken, baß 
ſich zwar der Damaſt nach dem Beizen und Abſpuͤhlen 
mit Waſſer, wie au ‚verhält, daß nehmlich die haͤr⸗ 

tern 
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tern Raͤnder oder Striemen von dunflerer Farbe, als die 
weichen find, Wenn man aber die Arbeit mit ftarfen 
Polirpulver ftarf reibt, oder auch fehr abnußer, verlieren 
die harten Raͤnder als etwas höher, wie die weichen, ob es 
gleich das Auge kaum merkt, die dunfle Farbe, und koͤn⸗ 
nen blanfer, als das mehr angefreffene weiche Eifen, wel⸗ 
ches zugleich weniger glatt und geneigfer eine etwas 
fhmußige oder rofiige Oberfläche anzunehmen ift, erfcheis 
nen; in welchem Falle man die blanfen Stellen, Strie⸗ 
men oder Flecke unrecht für die weichften halten würde, 


I. Dom gen. 


Das Etzen oder Einfenken der Figuren ꝛc. dadurch, 
daß man Eifen oder ander Metall mif einer Wachshaut 
bedeckt, in und durch diefe mit dem Grabftichel auf das 
Metall, Figuren ze. zeichnet oder einreift, und diefe durch 
das Vebergiegen mit Scheidemwaffer einfreffen läßt, ift zu 
bekannt als daß ich eg befchreiben füllte; doch will ich ben 
Diefem fünpeln Een einen andern Etgrund empfehlen. 

Man fihmelje ı Loth weiß Wachs und mifche ı 
Loth Asphalt, und Maſtix und Rolofonium von je: 
dein Loth, alle zu Pulver gerieben, Darunter; wenn alles 
in gelinder Wärme gefiymolzen, gieße man es in lau Wafz 
fer und bilde sine Rofle daraus. Mit diefer reibt man : 
denn warm Eifen, und bedeckt e8 dadurch mit dem ver=' 
langten Eßgrunde. Weil aber bald tiefere Etzungen, die 
in der Wärme gemacht werden müffen, bald die Vergul; 
dung ber Etzfiguren und folglic) eine Hiße, in welcher das 
- Duedfilberamalgama verrauchen Fann, erforder® wird, 
fo ift auch ein ftärferer Etzgrund nörhig. Der befte und 
einfachfte bejteht blos aus wohlgekochtem Keinölfirniße 
oder altem, zähem Leinoͤle. Mein gefchliffen und von allem 
Schmuße freyes Eifen oder Stahl wird bis zum Anlaufen 
mit gelber oder violerter Farbe erwärmt, und der Firniß 
mit einem Baummollfumpchen gleich aufgeftrichen; denn 
aber über Kohlen abgeraucht oder flarf getrodnet. In 
diefen glänzenden Lack graviret man die Figuren, ohne 

f daß 
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daß er abfpringt oder fich auch zähe zeigt. Wenn Stel» 
len mit dem Grunde nachzuhelfen find, fo muß es nicht 
eher gefchehen, als bis der erfte Anftrich ganz ausgetrock⸗ 
net iſt. 
Auf den nun fertigen Etzgrund zeichnet man die Fis 
guren erft mit Bleyftift, und graͤbt fie denn mit der Ras 
diernadel oder feinem Stahlgriffel fo ein, daß das Me- 
fall überall entblöft und die Zeichnung blank fcheint. Die 
Verguldung der Etzung erfordert ftärfere und tiefere Stris 
che der Zeichnungen. — 

Wenn die vollendete Zeichnung mit einer gelinden 
Bürfte gereinigt ift, lege man fie in das in einem glaflrten 
oder fupfernen Gefäße befindliche und in gelinder Wärme 
ftehende Etzwaſſer, fo daß fie davon bedeckt wird. Iſt 
die Etzung fo fief als man verlangt, nimmt man das 
Stu heraus, und pußer e8 mit einer Bürfte in kaltem 
Waſſer, wodurch alles Kupfer und der Ocher weggenom= 
men wird, wobey man den Egrund ja nicht verlegen 
darf, und trocknet es in der Wärme ab, damit fi) ja 
fein Roſt anlegen koͤnne. Vom Vergulden fehe man $. 
$. 130 = 133. 

Die Etzwaſſer zum Vergulden koͤnnen verſchieden 
ſeyn, doch ſind die vielen Recepte der Kunſtbuͤcher meiſt 
‚untauglih. Bloßes geſchwaͤchtes Scheidewaſſer wuͤrkt ge= 
ſchwinde, fuͤhrt aber zwey Ungemaͤchlichkeiten mit ſich: 
erſt laͤßzt es gern Ocher, der der Verguldung hinderlich iſt, 
und denn beizet es an den Kanten am tiefſten, und macht 
einen Rücken, der zwar nicht beym Damasciren, aber 
. beym Vergulden ſchadet; dod) wird beyden dadurch), daf 
man ein wenig Kupfer darinn auflöft, meift abgeholfen. 
Das vorhin empfohlene Fällmafler vom Silber (f.) ober 
die daſelbſt ertheilte Compofition (g.) kann alfo von gu= 
tem Nutzen feyn, nur würft es etwas langfamer, Weil: 
aber doch dem Ocher bey der Salpeterfäure nicht ganz ges 
wehret werden kann, babe ih Vitriolfäure mit Kupfer 
oder eigentliche folgende Zufammenfegung am nuͤtzlichſten 

befunden : 
Rein 
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Rein Waſſer 20 Loth, Alaun 14 Loth, Rupfer: 
vitriol Z Loth und Vitriolfpirieus 4 Loth, in der 
Wärme aufgelößt. — 

Dieſes Etzwaſſer macht in ein paar Stunden eine 
maͤßig⸗ tiefe Gravirung‘, wobey das Kupfer in reinen 
blanfen Häutchen fällt, die fich ohne Schwierigkeit vom 
Eifen fondern, welches darunter blanfer als von Salpeter- 
fäure erfcheint, Fälle die Kupferhaut nicht ab, fo laſſe 
man nur die Arbeit noch etwas im Etzwaſſer. — Nach 
dem Gebrauche muß man das Eßmafler in einer gläfernen 
Flaſche aufbewahren. Sit der Etzgrund zu ftarf oder bis 
zur fchwarzen Farbe eingebrannt, muß man ihn wegfchlei= 
fen, oder mit feinem Ölaspulver abreiben. Ein weniger 
ftarf Einfreffen kann durd) eine warme ftarfe Fauftifche Lau⸗ 
ge von. lebendigem Kalke und Alfali entblöße und denn die 
tauge in warmem Waſſer und durch die Kragbürfte weg⸗ 
gerieben werden, | 


II. Oom Damaftzeichnen. 


So nennet man die Zeichnungen auf volirt Eifen 
oder Stahl, mit Oelfarbe gemacht und dadurch gefchußer, 
daß fie vom Egwaffer nicht angegriffen werden, fondern nach 
Abreibung der Farben indem niedriger gebeizten, matten 
Grunde höher und. blanf ftehen. Sind fie von Meifter- 
band, fo fehen fie ſchoͤn aus und vertragen bie Nußung. 
Zeichnet man Laubwerk und GSchlangenzüge ächter Da— 
mascirung ähnlich, fo nennet man es falfche Damaſtzeich⸗ 
mung, bie bisweilen auf Klingen gebraucht wird. 

Zu diefen Zeichnungen bedient man fich einer. Farbe 
aus Bleyweiß mit Nuß=oder Terpentinöl fein gerieben, 
mit welcher man, mas nicht vom Etzwaſſer angegriffen 
werben foll, mittelft eines feinen Pinfels bedeckt. Man 
Fann ſich zwar des vorhin (II,) gedachten Etzwaſſers bes 
dienen, da es aber fehr ftark ift, fo verdient ein gelinde= 
res den Vorzug. Ein folches-erhält man aus Weineflig. 
10 Unzen, Salmiak ız Loth, blauem ARupfervitriole 
Loth, welches in der Kaͤlte in 2, in ber Wärme aber 

in 
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"inı Stunde zu wuͤrken und einen reinen, matten, ein 
wenig geſenkten Boden zu binterlaffen pflege. Moch- ges 
Iinder wird.es von Eſſig ı Pf., Spangruͤn ı toth, Sal⸗ 
miak 3 Loth und Vitriolfpiriens Loth in einem erde 
nen oder gläfernen Gefäße aufgekocht und in einer Flafche 
aufbewahret. Noch beffer ifts, wenn man ftatt Eiffig 
Citronenſaft nimme, "weil diefe Säure dem Eifen eine 
weiſſere, mehr filberblanfe Farbe verurfache. In ſolch 
Etzwaſſer taucht man die Arbeit inder Wärme einige Stun- 


den, bis die Oberfläche die verlangte Mattigkeit erhält, 


worauf man fie herausnimmt und in warmem Waffer ab⸗ 
ſpuͤhlt; die Farbenzeichnung nimmt man denn mit Pottafch- 
lauge weg, waͤſcht die Stellen mit Seifwaſſer und veibe 
fie mit feiner Zinnafche blank. = 


Bey diefer Ehung ereignet fich, was vorhin gefagt, daß 


weich Kifen in derfelben weiß und hartes oder Stahl 
gran, aud) wenn es fehr hart, ſchwarz erfcheine und der 
Schönheit ſchadet. Auſſerdem aber, daß man für Da⸗ 


maftzeihnungen möglichft gleiches und recht hartes oder.in 


der Oberfläche gehärteres Eifen zumäblen fucht, fo giebt 
auch, mie wir $. 241. fehen werden, Salpeterfäure 
mit Citronenfaft vermifcht die weiſſeſte und gleichite 
Etzung. — Mehrmal gebrauchtes Etzwaſſer verliehrt feine 
Stärke, daher man von den angeführten Ingredienzien, 
befonders vom Grünfpane und der Bitriolfäure, die durch 
Fällung des Kupfers und Auflöfung des Eifens am erften 
ſchwach werben, etwas dazufeßt. ER 


8.230. Vom Fällen des Eiſens ausder Salper 


‚terfäure. Ä 
Ueberhaupt geht es hiebey, wie bereits bey der 
Faͤllung aus der Virriolfäure $. 223. angeführt it; 
1. Mit alEalifchen Salzen, 


ohne Phlogifton oder andern fremden Einmijchungen 
fällt es gelbbraun, oder rothgelb, welches zeigt, daß Die 
fe Säure das Phlogifton mehr, als die —— — 

Zonen geſchie⸗ 
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gefchieden hat, weil es aus derfelben grün fälle. Von 
dem Unferjchiede der Farben von werfchiedenen Eifenarten 
gilt das |. 190= 193. gefagte auch hier. Weiter Fann man 
bier noch merfen; i 

a. Durch Kalk oder ftarfes Glühen Eauftifch oder 
ruftleer gemachtes Alkali in Eochendem, alfo Iuftleerem 
Waffer aufgelöfer, faͤllet diefe Solution ohne Braufen. 


b. Mit der Auflöfung des mir Luftfäure verſehe⸗ 
nen Alkali, geſchieht die Faͤllung mit Aufbraufen, In 
beyden Faͤllen giebt das Faͤllwaſſer reinen Salpeter. 


c. Durch mineraliſch Alkali oder gereinigte So⸗ 
da fällt das Eifen aus der geſchwaͤchten Solution unter ei⸗ 
nigem Yufwallen gelb und das Fällivaffer giebt Fubifchen 
Salpeter. * 


d. Troͤpfelt man in dieſe nicht geſchwaͤchte Eiſenſolu⸗ 
tion aufgelößtes mineraliſches oder vegetabiliſches nicht 
kauſtiſches Alkali, fo löße ſich das gefallene Eifen beym 
Umruͤhren mittelſt der Luftjäure im Alfati wieder auf. Dies 
fer rothbraune, klare Liquor ift Stahls Eiſentinctur. 
Stellet man von dieſer vierfachen Salzmiſchung etwas in- 
einem Weinglaſe in ein warm Zimmer, fo erhält man an - 
den Seiteneine auffchießende Vegetation, die Arboreften- 
tia martis genennerwird, und aus wiederhergeftelltem Sal: 
peter, aus reinemAlkali, aus Alkali mit $ufrfäure und Al- 
kali mit. Eifen befteht. Durch Verdünnung mie Waſ⸗ 
fer fälle das Eifen als Ocher. 


e. Mit flüchtigem Alkali oder Salmiakſpiritus fäl- 
lete fich das Eifen auch roftfarben. Zerfloffen flüchtig Alkali 
fallete ungefchwächte Eifenfolution, lößte aber den Nieder⸗ 
flag nachher, wie fires Alkali wieder auf. 


2. Mic alkaliſchen Salzen mit andern Materien 
vereinigt, 

a. Blutlauge fället das Eifen aus der Salpeterfäu: 

te und allen Säuren blau h. 223.No, 6. Minsralifch U- 

Rinm, v. Eifen II. B. P kali 
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kali mit Ruß vereinigt, thut eben dieſes, die Farbe iſt aber 
nicht beſtaͤndig. 


b. Fluͤchtig Alkali mit etwas Harzigem aus Alaun⸗ 
ſchiefer deſtillirt, faͤllete das Eiſen ſchwarz. 

c. Seifenwaſſer faͤllete es wie aus Vitriolſaͤure $. 
223. No. 6. als einen gelbbraunen Schlamm. 


d. Mit Ochſengalle ward es weiß gefället, roch 

nach Mofchus, ward fchwärzlich und im Gluͤhen roth. 
e . Von einigen Tropfen Schwefelleberfolution er⸗ 
folgte eine gruͤne, von mehrern eine ſchwaͤrzliche Faͤllung, die 
aus Eiſen und Schwefel zugleich beſtand. Dieſe Faͤllung 
ward mit der Zeit von ſelbſt, von etwas zugeſetzter Gal- 
peter oder Salzfäure aber gleich meißlih. In der Cal: 
cination brannte der, Niederfchlag als Schwefel und den 
nachbleibenden braunen Safran zog der Magnet als Ei: 
fenfeilfpan. 
| f, Liquor vini probatorius aus fauftifcher Sauge, 
Schwefel, Arfenif und Auripigment, gab ohne Aufbraue 
fen einen gelblichen Niederſchlag aus den Beſtandtheilen 
des Liquors und wenig Eiſen, denn das meiſte blieb in der 
Salpeterſaͤure aufgeloͤßt. 

g. Wenn man Aiefeifeuchtigkeit in die Solution 
des Eiſens fröpfelt, erftarrefe jeder Tropfen als ſchaumi— 
ger, ocherfarbner Quarz und zeigte, eine kuͤnſtliche Stein= 
ſchaffung. 

bh. Baumoͤl in eine geſaͤttigte Aufloͤſung gemiſcht, 
macht mit dem Ocher eine Art Salbe. Mit deſtillirten 
Oelen erfolgt dieſe Faͤllung nicht. 


Alle Faͤllungen mit alkaliſchen Salzen erhalten, nach⸗ 
dem dieſelben mehr oder weniger kauſtiſch find, einen gröfs 
fern oder geringeren Zumachs des Gewichts durch Diefuftfäure. 
Hr. Berginann erhielt von 100 Theilen aufgelößtem Ei⸗ 
fen mit kauſtiſchem Alkali 198 Theile trocknen Präcipitar, 
von andern 100 en eben dieſes Eifens aber durch Luft⸗ 

ſattes 
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fattes Alkali 260 Theile. Won dem Unterfchiede, der hie— 
tin mit der Solution des Eifens in Bitriolfäure vorkoͤmmt, 
ift ſchon $. 218 geredet, Unter allen haben mineralifch Alz 
kali und Blutlauge in allen Ausfchlägen der Fällungen die 
meifte Gleichheit gezeigt, daher befonders letztere zu Eiſen⸗ 
proben auf dem naflen Wege am dienlichften befunden 
worden. 


3. Unter den Säuren 
Fällen oder feheiden Zucker⸗, Weinſteine⸗, Oitriol -, und 
Salsfäure das Eifen aus der Salpeterfäure, nach den 
Regeln der einzelen Berwandefchaft $. 233. f. - - 


4. Reine Erdsrten 


feheiden das Eifen von der Salpeterfäure auf eben Die Weis 
fe und in eben der Ordnung, wie ben der Fällung aus der 
Vitriolſaͤure $. 223. No. 3. angeführet ift, 


5. Mit Sslläpfel«, und andern adftringenten 
Decocten 


ſchwaͤrzet dieſe, wie alle anderen Eifenfolutionen in Säuren, . 


6. Zink und Magneſium 


fcheiden das Eifen eben fo aus der Salpeter⸗ als Vitriol⸗ 
fäure $. 223. No, 4. Es fällt als Ocher, weil es zur me— 
sallifchen Geftalt, in der es fallen follte, nicht genug Phlo= 
gifton behalten oder annehmen fann. 


7. Wegen der doppelten Decompofitionent 


oder der Mifchung diefer Solution mit aufgelößten neutralen 
oder Mittelfalzen gilt das vorhin angeführte ebenfalls, doch 
will ich noch einige Benfpiele zur Erläuterung des $. 223. 
A. 7. gejagten, kurz anfuͤhren. 

a. As vitrioliſirtes Alkali oder Tartarıs Vitrio- 
latus mit etwas vorfpringender Säure (damit das Eifen 
defto befier aufgenommen merden koͤnnte,) mit der 
Solution des. Eifens in Salpeterfäure vermiſcht 
7 ward, 
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ward, fehoß nach der Abdunftung richtiger nadelförmiger, ° 
detonirender Salpeter, zugleich mit Eifenvitriol von weiſ—⸗ 
fer. Farbe , der dephlogiftifirtes Eifen zuerfennen gab, an. 
Hier ging eine Derompofition durch doppelte Verwandt: 
fehaft vor. Die Vitriolfäure vereinigte fich mit dem Eifen 
und gab den Vitriol, die Salpererfäure dagegen mit dem 
Pflanzenalfali und gab den Salpeter. Dieſes beſtaͤrkt, 
was an angeführten Orte gefagt ward: daßnehmlich, wenn 
man Eifenvitriol und Salpeter vermifche, Feine Decom⸗ 
pofition möglich ift, fondern daß man diefe Salze in der 
Criſtalliſation blos wechelfeiig beſchmitzt, fonft aber uns 
verändert erhält, 


b. Salmicrocosmicns oder Urinſalz aus mineralifchem 
und flüchtigem Alkali und Phosphorusföure fället das Eis 
fen aus der Salpeterfäure, fo wie aus mehrern, wenn es 
häufig angewendet wird, weiß. Eben das thut auch die 
Auflöfung des fatescirten Urinfalzes ohne Aufwallen. Bey: 
de Fällungen feinen auf einer doppelten Verwandtſchaft 
zu beruhen und hier ein dreyfach Salz zu entftehen. Der 

weiffe Niederfchlag blieb auch nad) dem Ausfüßen und 
Trocknen weiß, und ſchmolz vor dem Blaſerohr leicht zu eie 
ner ſchwarzen Glasperle. Der Magnet hatte dem Kalk 
nad) dem Roften nichts an. In gelinder Calcinationss 
hitze ward er gelb, mit ſchwarzen geſchmolzenen Koͤrnchen. 
Scheidewaſſer loͤßte ihn leicht auf. Mit einem gleichen 
Theile Glasfluß und Bleyglas gab er rothe Emaille. — 
Diefer weiffe Kalk war auc) in heißem Waſſer auflöslich, 
alſo Fein bloßer metallifcher Kalf, fondern ein ſchwer 
auflöstich Salz aus Phosphorusfäure und Eifenerde. Da 
fid) aber ein Niederfchlag aus der Eifenauflöfung in Phos- 
phorusfäure, mit wenig Waſſer verdünnt, nicht fo leicht 
auflößte, fo Fönnte hier wohl etwas Alfali im Spiele fein, 
welches nicht unterfucht ward. 


e. Stifcher Urin fällere das Eifen weiß, ‚aber 
nicht Bäung. Diefer Kalf ward nach dem Ausſuͤßen an 
der 
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der Luft rorhbraun, ſchmolz vor dem Blaferohre ſchwarz 
und ward vom Magnet gezogen. 


$. 231. Don Auflöfung des Eifens in Salzſaͤure. 

Salsfäure löfer Eifen und Stahl zwar nicht ohne 
Hiße und Bewegung, body nicht fo auffchäumend als Sals 
peerfäure auf. Die Solution ift erft grun, wird im 
Kochen gelb und grünlich denn; fie riecht nach Knoblauch 
oder Arfenif, Der auffteigende Dunft iſt entzuͤndliche 
tuft, der von Vitrioffäure und Eifen gleich, doch fcheint 
fie in etwas größerer Menge zu fenn, welches auch mit 
dem Begriffe von Entftehung diefer Luft und der Menge 
des Phlogifions in der Salzfäure übereinitimme, 

1. 25 Theile oder AB Bohrfpan von grauen 
Robeifen wurden in 150 Theile mit wenig Waſſer verr 
duͤunter Salzfäure in der Wärme aufgelößt, 

a. Die entfiandene Luft ward wie $. 220 No. 4. ge: 
fangen und betrug 9 geometriſche Kubiczoll Sie ließ ſich 
anzuͤnden, brannte mit Flamme und verpufte vom Zutritt 
“gemeiner Luft. 


b. Eben fo verhielt ſich Feilfpan von fehmeidigem 
Pifen. Die $uft ward nicht gemeffen. In beyden Vet⸗ 
fuchen fand man in dem Waffer, durch welches die $uft paf 
firete einige Salzſaͤure. Man fehe auch $. 220. 6. B. 


‘©, Die Robeifenfolution deponirte ein ſchwarz, 
waſſerbleyartig Pulver, deflen $. 228. 8. gedacht ift. 
Der Hr. Hofapotheker Meyer fand in Fortſetzung fei- 
ner $. 77. 22. gedachter Verſuche mit Eifen aud) dieſes 
Nachbleibſel, befonders von der Auflöſung in Vitriolfäus 
ve waſſerbleyartig und des Hrn. Hielms und Bergmanns 
Verſuche (des eritern in feinem $. 220. 6. angeführten 
Tagebuche, Des leßtern in Analylis ferri) flimmen eben- - 
falls damit übersin. Hievon auch noch in der roten Abs 
theilung. Jede Eiſenaufloͤſung in Salzfäure, laͤßt nach ei⸗ 
niger Zeit gelben Eiſenocher fallen. 


Pp 3 | d. 15. 


+ 
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d. 15. Theile Salzfäure. wurden von ı Theil En⸗ 
glifchen Stable völlig gefättigt und die Solution bräunlich. 


e. Smalkalder Stahl lößte fich fchwer auf. Die 
‚Solution war erft weiß, ward im Kochen grün undließ 
ein gruͤnlich Sediment fallen, welches an der Luft roftfarben 
ward, 
f. Salzſaͤure auf polirtes kaltbruͤchiges Kifen ges _ 
feichen, macht grüne, auf weichem Ehen aber ſchwarze 
Flecke, welches von mehr oder. weniger phlogiftifirten 
Ocher koͤmmt. Man. findet auch in der Auflöfung des 
weißen, fonderlih Brauniteinhaltigen Roheiſens in Schei⸗ 
dewaſſer, wenn fie ohne Wärme gefchiebt, öfters am Bo: - 
den eine ölartige grüne Subftanz, die fich beym Umſchuͤt⸗ 
teln mit der übrigen Solution mifcht und fie gelb macht. 

2. Verbranntes Eifen oder ſchwarze Eiſenſchlacke 
loͤßt fich in diefer Säure nur fchwach auf. Als ich aber 
einige Stüclein gut Eifen zulegte, fing die Schlade an, 
fich viel ftärfer aufzulöfen; dagegen das eingelegte ges 
ſchmiedete Eifen wenig angegriffen ward. Uebrigens ift 
allgemein befannt, daß die Salzfäure unter den Säuren 
die Eifenfalfe am meiften und beiten auflöfee, wovon $. 
68. etwas’ angeführr iſt. Vorzuͤglich wuͤrkſam ift fie, 
wenn fie mit etwas Scheidewafler vermijcht wird $. 
225. 234. 

$. 232. Vom Beizen des Eifens in. 
Salzſaͤure. 

Zu erfahren, welche Eiſenarten in der Salzſaͤure blos 
durch Beizen am melſten angegriffen würden, legte ich fol⸗ 
e gende abgemogene, fo viel ſichs thun ließ, zu gleicher Oberz 

. fläche gebrachte Stuͤcke in eine hinreichende Menge Salz: 
fäure, in welcher fie erft 24 Stunden in der Kälte lagen 
» und denn etliche Stunden einer Digeftion ausgeſetzt wurden. 
a. Weiches, zaͤhes, gegerbtes Kifen, 603 Aß. 

b. Feiner, ungebärteter Brennftabl » 69 = 


© Kalt⸗ 
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e. Raltbrüchig Stangeneifen von 


Graͤnze ⸗ € = 545° 
de Grau, weich Robeifen # = 62 + 
e, Kaltbruͤchig, weiß umge⸗ 

ſchmolzen Robeifen, welches 

ſproͤde und hart war⸗ 433 ⸗ 
f. Grau kaltbruͤchig Roheiſien + 53 ⸗ 
g. Etwas rothbrüchig, umges 

ſchmolzen, aber nm graues 

Robeifen ⸗ 47 


Die Salzſaͤure wuͤrkte auf dieſe gefeilten Stuͤcke in 
der Kaͤlte anfaͤnglich mit weißem Schaume; es erfolgte ein 
weißer Niederſchlag, der in der Waͤrme gelb ward. Als 
ſich nichts mehr ſolviren wollte, wurden die Eiſenſtuͤcke ab⸗ 
gewaſchen, und getrocnet, 

1. Das Eiſen a war weiß, maft und hatte etwas über 
ı pro Cent verlohren. 

2. Der Brennftshl b war außen ſchwarz und hatte 
nur ein wenig mehr verlohren. 

3. Das Faltbrüchige Kifen e war faft fo weiß als 
das zähe a, aber mehr geroftet und hatte 4 von 100 vers 
Iohren. . . 

4. Das Roheiſen d. war in der Miete ſchwarz und 
an den Kanten weiß. Es hatte 24 auf 100 Abgang. 

5. Das Faltbrüchige e. war fo blanf als vorher 
und hatte unter allen am menigften, nehmlich faum x 
pro Een verlohren. 

6. Das graue Faltbrüchige f. aber mißte 16 
von 100. 

7. Das umgefchmolsene Roheiſen g hatte 15 
von 100 verlohren, | 
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Das. das weiße umgegoffene Roheifen No. 5. e. fo 
wenig aufgelößtward, Fam von der ftarfen Härtung und 
dem fchnellen Abkühlen beym Gießen in die Form. Die 
4 erften Nummern wurden von neuen in eben folhe Salz⸗ 
fäure, ohne Digeftion gelegt. 

1. Das weiche a. hatte nur in allem 10 von 100. 

2. Der Brennftabl b. faſt 4 von 100. 

3. Das kaltbruͤchige Kifen c. über 14 und 


4, Das graue Robeifen d. über 48 von 100 ver⸗ 
lohren. 

Daß der Brennſtahl in der letzten Beizung ſo wenig 
verlohr, ſcheint von der ſchwarzen Waſſerbleyaͤhnlichen 
Haut der erſten Beize zu kommen, die die neue Salzſaͤure 
am Angrif in der Kaͤlte hinderte. Uebrigens iſt dieſer ver⸗ 
ſchiedene Abgang verſchiedener Eiſenarten im Beizen recht 
merkwuͤrdig und ſcheint mit dem vorhandenen groͤbern oder 
feinern Phlogiſton im Verhaͤltniße zu ſtehen. 


$. 233. Vom Fällen des Eiſens aus Salzſaͤure. 

Die $. 231 1.angeführten Eifenfolutionen zeigten in 
den Faͤllungen folgendes: 

a. Mit weißem Fluße fällete fich das Eifen erft weiß, 
ward denn grün und hierauf Roſt, der beym Trocknen 
an der Luft eine rörhliche Farbe annahm. - 

b, Mit Fauftifcher Lauge fiel es unrein grün, 
ward dunkler und denn an der Luft rothgelb. 

ce. Mit. Portafcblauge entftand ein Braufen mie 
— der Niederſchlag verhielt ſich wie a. 

d. Mir mineraliſchem Alkali war die Fällung erft 
weiß = erfolgte ohne Aufbraufenz fie ward denn dunfels 
grün, und roſtete an der Luft. 

e, Mit Seifwafler fiel das Eiſen als weißer 

- Schlamm, der nach und nach gelber wasd. 


f. Zu: 
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f. Zucker«, Weinftein « und Vitriolfäure de 
componiren diefe Eifenfolutionz Salpeterfäure aber thut 
es nicht nur nicht, fondern träge zum ftärkern Angrif des 
Eifens von der Salzfäure bey, indem, fie die Salyfäu« 
ve depHlogiftifivet, die in diefem Zuftande zum Eifen eine 
ftärfere Anziehung , als die Salpeterfäure hat. Aus dies 
fer Urfache fteht auchin des Ken. Bergmanns Ders 
wandtfchaftstabelle in Abficht des Eifens Salzfäure vor - 
Salpeterfäure. 


g. Reine Erden fällen Eifen auf eben die Weife, 
aus der Salzfäure, mie bey den ee Aufloͤſun⸗ 
gen geſagt iſt. Eben dieſes gilt auch von den Metallen, 
Adſtringentien und der Blutlauge. 


h. Mit der Weinprobelauge (Lig. vini' probat.) 
fälle das Eifen mit dem Schwefel grün und der Arſenik mit 
den Kalke weiß. 2 ; 


i. Mit fchmelsbarem Urinfalz ift die Fällung wie 
aus der Salpeterſaͤure weißgrau. 


Uebrigens habe ich wegen der doppelten Decompofi: 
tion der Eifenauflöfung in Salzfäure feine Verſuche ger 
macht und finde auch nicht noͤthig, die anzuführen, welche 
nad) Ausrechnungen vorgehen follten ober nicht. 

X. As ich zur Auflöfung des Eifens in Salzfäure 
Phospborusfäure that, und die Mifchung langjam, 
faft bis zur Trockne abrauchte, wuchſen in derfelben dunfel- 
grüne Erpftallen, die im Feuer erft weiß, in flärferer Hi: 
Ge blaulich und in Schmelzhige zu einem ſchwarzen Eiſen⸗ 
klumpen, ben der Magnet zog, wurden. Auf der Kohle 
ging ben gelindem Blaſen erſt ein dicker faurer Rauch fort, 
und bisweilen zeigte fich eine gefärbte Flamme, wie vom 
Phosphorus. Man darf aber hieraus feine ftärfere Ver— 
wandtſchaft der Phosphorusfäure zum Eifen fehließen, als 
die Salzſaͤure hat, die es der Salpeter⸗- und Arfeniffäure - 
entzieht, welche aber beyde die Phosphorusfäure ausfchlief- 
fen. Es ging bier fo zu: als die Salyfäure in der Wär: 
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me verdunſtet war, vereinigte ſich die Urinſaͤure mit dem Els 
ſen, woraus vorgedachte Cryſtallen entſtanden. 

Ueberhaupt fallen alle Niederſchlage des Eiſens aus 
Salzſaͤure mehr gefallend zitrongelb, als aus Galpeter- 
fäure und find daher zum Rothmahlen auf Emaille ſchick⸗ 
licher, wovon ſchon $. 194. gehandelt iſt. 


8.234. Von Auflöfung des Eifens in Könige 
waſſer. 


| Rönigewafler aus Scheidewaſſer mit Salmiak 
bereitet, ift für das metallifche Eifen und noch mehr für 
deffen Kalke ein jtarf Menftruum, Wie es würke, Ift von 
neuern Chemiften erforfcht, und auch in diefem Werke an 
mehr Orten angeführt, wovon ich vornehmlich $. 233. f. 
anführen will, Weich Eifen giebt in der Kälte mir Kö- 
nigswaffer eine gelbe, Stahl, aber, oder auch wenn 
Wärme angewendet wird, fhmwärzliche Auflöfungen. Ge⸗ 
ſchieht die Auflöfung in der Kälte recht langfam und mic 
nach und nach zugemworfenen Eifenbroden, fo erhält man 
ein weiß. Sediment. 
Herr Zimmermann ſagt in feiner Unterfuchung 
‚ der Bifenerde in feiner Sächfifchen Bergakademie, 
von Auflöfung des Eifens in Konigsmwaffer : wenn man 
Eifenfeilfpan langfam in Königswaffer, welches in Diges 
ftion fteht, einträgt, fo gefihieht die Auflöfung ohne Auf- 
braufen. Mach völliger Sättigung eines Pfundes Koͤnigs⸗ 
waffer, aber mit 3 Loth Seilfpan, entftand ein ftarfes Auf- 
wallen, Hiebey ſetzte ſich Ocher fehr feft an das Glas. 
Nach) dem Aufbraufen ward die Solution mit dem gten 
Theile Waffer verdünnet und filtriret, Davon 2 Loth weiß- 
gelbe Erde, die mir der Zeit an der Luft roſtete, im Geiz 
gepappier blieben. Der Magnet zog fie nur nad) vorheri— 
ger Calcination mit Kohlenftaube. Die Solution war 
"gelb, verdunftete nach und nach, und wenn man fie mie 
ein wenig Waſſer verduͤnnete, merfte man einen Safran= 
geruch, In 2 Jahren hassen ſich nach und nad) von einer 
weiſſen 
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weiſſen Erde 2 Loch fehr feft an den Boden gefegt. Schade 
dog Kerr Zimmermann dieſe Erde nic)t weiter unter- 
fuchte; doch feheint er fie für Thonerde, die er die Grunde 
erde des Eifens zu ſeyn vermuthet, zw halten. Ohne den 
Verſuch zu wiederhohlen, kann man mit demfelben nicht 
mehr erklären. 

Bon Kifenkalfen fuchte ich folgende aufzulöfen : 

1. Rolfotar aus einer Eifenfolution in Vitriolfäu- 
re durch Eintrocknen und Caleiniven zur rothen Farbe. bez 
reitet, ward erft in Scheidemwafler gelegt und nicht ange- 
griffen; auch noch als das Scheidewaſſer durch zugeſetzten 
Salmiak zu Koͤnigswaſſer gemacht worden, blieb alles in 
der Kaͤlte ruhig. Sobald aber der Kolben warm ward, 
geſchahe die Aufloͤſung mit Schaumen, doch ohne ſi ficheliz 
em Rauche, Auf diefe Weife wurde ein Theil Kolfotar 
in 4 Theilen Königswafler in etlichen Stunden aufgelößt, 
wobey ein wenig weiſſes, und noch weniger ſchwarzbraun 
Pulver am Boden lag. 

2. Hammerſchmiedeſchlacke von drey verſchiede⸗ 
nen Eiſenarten, wurden auch in Koͤnigswaſſer aufgeloͤßt. 
Bon ihrem Verhalten ſehe man d. 68. + 

Ben der Auflöfung des Zifenfeilfpanes in Königs- 
waſſer aus Scheidewafler und Salzſpiritus bereitet, ent⸗ 
ſteht ein Dunft, der durch Waſſer getrieben, und wie 
Luftſaͤure in einer Flaſche geſammlet, an der Lichtflamme 
entzuͤndlich ift, und mit dazu gekommener gemeiner Luft 
etwas knallet. Je mehr Salzſaͤure im Koͤnigswaſſer, je 
mehr entzuͤndliche Luft aus dem Eiſen und umgekehrt. 
Dieſes Verhalten koͤmmt auch mit den Eigenſchaften der 
Saͤuren und mit ihren Wuͤrkungen bey Auflöfung des Ei- 
fens überein, Sol) Königsmwaffer in verfchiedenen Pro⸗ 
portionen gemifcht, möchte zur nähern Unterfuchung des 
phlogiftifchem Theiles des Eifens nüßlic) ſeyn. 


$.235. Von Auflöfung des Eifens in Flußſpathſaͤure. 
Der Hr. Apotheker Scheele hat in den Schrif- 


ten der Schwed. Acad, für 1771. gezeigt, wie man diefe 
Säure 
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Säure aus Flußſpath, mitselftder Vitriolfäure, durch De: 
compofition erhalten koͤnne, und führer dafelbft auch das Ver⸗ 
halten der Flußfpathfäure mit Salzen und Metallen art. 
Wegen des Eifens hat er angemerft: daß es von derfelben . 
heftig angegriffen wird; daß die auffteigenden Dünfte ent- 
zundfich find; daß die Solution wie Eifenvitriol ſchmeckt; 
daß fie unter dev Abduͤnſtung gelatiniret und nicht in Cri⸗ 
ftallen geht, aber nach völligem Eintrocknen als eine harte 
Maſſe erfcheine. Mit Vitriolſaͤure und auch durch Hige 
allein, kann die Flußſpathſaͤure vom Eifen getrieben mer: 
den, melches denn als rother Ocher nachbleibt. Auch Eis 
fenocher wird von dieſer Säure aufgelößt; die Auflöfung, 
fhmedt wie Aaum, und geht nicht in Erifiallen. Alle 
Alkalien fällen das Eifen aus diefen Auflöfungen. 

Seitdem find weitere Verſuche hiemit angeftellt, von 
welchen ich die folgenden anführen will, : 

ı. Ein Theil reiner Kifenfeilfpan lößte fich in 80 
Tpeilen ſchwarzer Flußfpathfäure mit ſtarker Bewegung 
“auf, woben die auffleigenden Dünfte entzuͤndlich waren. 
Es ſetzte fich ein weiffer Schlamm, der nach Prüfung aus Eifer 
undKiefelerde,* mittelft der Flußfpatbfäure vereinigr beftand ; 
diefe ließ fich von zugefeßtem Scheidewaſſer mit Salzgeifts 
geruche austreiben. Die Flußfparhfäure konnte mir Eifert 
kaum gefättigt werden, denn immer mellete fie von mehr 
zugefegtem Eifen, und wenn man auch die Auflöfung in 
der Wärme machte, fo ſchien die Säure doch herrfchend, 
und mehr concentrirt oder geſchaͤrft. Durch Kochen fiel 
das Eifen häufig, und der Miederfchlag ward an der Luft 
roth. Man erhielt zwar feine Eriftallen, allein nad) 2 
Jahren fand man ineiner mit einem eingefchliffenen Stöpfel 
verfehenen Flaſche, Plare, gleichfam falzartige Schuppen, 
Die Säure für fich hat die Eigenſchaft, nicht nur die Fla- 
ſchen mit der Zeit aufzulöfen, fondern auch durch gut einges 
feßte Glaspfropfen zu dringen, und fich um diefelbe als eis 
ne fteinharte Rinde zu fegen. Das erfte war bier nicht, 
wohl aber das legte gefchehen; der Kranz um den Stoͤp⸗ 
fel war roftfarben. Wie auch die Säure herrſcht, fo * 

en 
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len doch alkalifche Salze das Eifen aus derfelben fehr 
leicht und ohne Braufen. 


2. Grau Robeifen ı Theil, lößte fi in 50 Thei⸗ 
len Flußſpathſaͤure eben wie das gefchmiedere Eifen auf. 
Das abgefegte Refiduum betrug „5 des Eifens, ward in 
ſtarker Hige weiffer und weder vor, nod) nad) dem Gluͤ⸗ 
ben vom Magnet gezogen, gab dem Borarglafe im 
Schmelzen feine Farbe, lößte fih in Vitriolfäure und in _ 
Salzſaͤure nicht auf, zeigte aber Damit gekocht, durch 
Blutlauge eine Eifenfpur. ; 


3. Bifenfafran durch Ealeination 125 Pf., ward 
von 300 Pf. Flußſpathſaͤure erft lebhaft angegriffen, aber 
bald ruhig. Die Solution war farbenlos mit herrfchender 
Säure. Im Kocyen hatte fich diefe Säure, die in der _ 
Hitze fo leicht davon geht, wenig vermindert, und durch 
den Eiſenkalk gleichfam figiret; eben fo, als es bey der 
a der Säure durch zugelegten Flußſpath 
geht. 


4. Schwere Stiefchfchlacke ward von ſchwacher 
Flußſpathſaͤure in Digeftionswärme ftarf angegriffen. Die 
decantirte Säure gab durch Fällung mit Alfali weiſſen 
Kalk. Don dem unaufgelößten Ueberbleibſel lößte neue 
Säure bis auf einen grauen erdigten Reſt alles auf; waͤh⸗ 
rend der Solution fiel beftändig weiffer Kalt, der im 
Trocknen violett fcheinend ward; vermuthlich vom Brauns 
ftein in der Schlade. — 


Bey Aufloͤſung des reinen Eiſens blieb oft ein grauer 
Reſt, der im Gluͤhen gelb, und denn vom Magnet ge⸗ 
zogen ward, Er beftand aus Eifen mit ein wenig Kiefels 
erde. Mein Eifen erfordert gofach fo viel Flußſpathſaͤu⸗ 
re zur Auflöfung. Diefe Säure mit feuerfeftem Pflanzen- 
alfali gefättige, gab beym Abdunften-Feine Spur'von vie 
trioliſirten. Alkali, auch hepatifirte die Säure mir Alkali 
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verfeßt auf Kohlen nicht und war alfo von Vitriolſaure 
ganz frey. 


$. 236. Vom Fällen des Eiſens aus Flußſpath⸗ 
ſaͤure. 

Alle angefuͤhrten Solutionen zeigten gegen alkaliſche 
Salze und andere Faͤllmittel völlig einerley Verhalten, 
nehmlih: 

2. Mit Weinfteinfalz oder weißen Fluß, ward 
das Eifen nach feiner Menge oder Beſchaffenheit, und 
mehr oder wenigerer Kiefelerde, bie die Säure zugleich 
faͤllete, lichtbraun und nach dem Trocknen weiß, oder erft 
weiß, denn unreingrün, und endlich roftfarben, oder aud) 
gehn , denn voftfarben und hernach wieder, doch ſchmutzig 
grün. j 

b. Mit kauſtiſchem Alkali fiel es gelbgrün, und 
ward im Feuer weiß mit Roftfleden. 


“€ Mit minerslifchem Alkali weiß ins braunliche, 
und ward im Feuer roftfarben, es enthielt ein wenig Kie⸗ 
felerde. 


4, Mit flächtigem Alkali ward die Faͤllung gelbe 
grün und im Feuer wie von c, 


e. Auffer allen im Vorigen genannten Säuren’ 
konnten auch Arſenik⸗, Urins, und Sauerkleefäure 
dem Flußſpathe das Eifen nehmen, welche daher auf der 
Berwandtfchaftstabelle für Eifen hinter allen diefen fteher. 


f, Kalkerde, Schwererde, und Magneſia oder 
Bitterſalzerde haben in diefer Folge mehr Sreundfchaft 
zur Flußſpathſaͤure als, alle alfalifchen Salze, und fällen; 
alfo das Eifen defto eher,: da fie die Alfalien von der Vers. 
einigung mit diefer Säure ausfchlieffen. Der Thon aber 
verhält fih mit Flußſpathſaͤure wie bey dem genannten. 
Säuren angefuͤhrt iſt. 

g. Mit 
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g. Mit Ralkwaſſer fiel weiß Pulver, welches wies 
der hergeftellter Flußſpath war. Endlich fiel Eifen hell⸗ 
grün, die Farbe aber verfchwand unter der weiſſen. Die 
ganze Fällung war fehr leichtfchmelzend und blieb i in Empiile 
weiß mit blauen Sieden. 


h. Mit Blutlauge, Adſtringentien und Metal⸗ 
len geſchieht die Faͤllung, wie bey den beſchriebenen So: 
lutionen angemerft, und wie gewoͤhnlich ift. 


ĩ. Mit ſchmelzbarem Sarnfalze erhält man einen 
weiſſen Niederfchlag, wie von andern Säuren. Mad) 
dem Ausfüßen und Gluͤhen ward er roſtfarben, und 
etwas vom Magnet gezogen. 


Alle dieſe Faͤllungen geſchahen, wie herrſchend auch 
die Saͤure war, hurtig, —2 kaͤſigt, ohne Auf⸗ 
brauſen. 


$. 237. Von Auflöfung des Eiſens in Arſenikſaͤure 
und deſſen Faͤllung aus derſelben. 

Ar. Scheele hat (Schriften der Schwed. Acad. 
für 1777.) zuerft entdeckt und bewiefen, daß der weile 
Arſenik blos aus einer eigenen Säure mit einem (foagus 
livenden ) Phlogifton verbunden beftehe, alıch gezeigt, wie 
man diefe Säure durch Decompofition mittelft des Koͤnigs 
waffers oder Braunfteins erhalten koͤnne, und wie fie fich 
zu andern Körpern verhafte. Auch deren Derhalten mit 
Eiſen in verfchiedenen Fallen fuͤhret er dafelbit an, als: 
daß Eifen von derfelben in der Digeftion angegriffen wird, 
und daß die ganze Solution bisweilen an ofner Luft als ciz 
ne Öallert gefiehet, welches fie in verfchloffenen Glaͤſern 
nicht thut; daß das Eifen aus derfelben mit XBeinfteinals 
£ali weißgrünfich gefället, und der Niederfchlag in Gluͤh⸗ 
hitze vörhlich werde, daß wenn man ı Theil Eifenfeilfpan 
‚mit 4 Theilen Arfenikfäure aus einer Retorte deftillirer, zus 
legt eine Selbftentzundung erfolget, wobey fich der weiſſe 
Arfenif fowol. als fein König fublimirer, daß der Arfe> 

' w das Eijen aus feinen: andern mineralifchen Säuren 
faaͤl⸗ 
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fälle, aber das Eifen aus Eſſig dunkelgrün niederfchlägt, 
und daß arfenifalifche Mictelfatze alle Eifenfolutionen fälz _ 
fen. Dieſe Präcipitate, werden in ftarfer Hiße unter Ars 
fenifdunfte zu ſchwarzer Schlafe, und nach Austreibung 
des Arfeniks durd) Caleination mit Kohlenfiaube vom Ma= 
gnet gezogen. 

Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, diefe merfwürdi- 
gen, erläuternden Verſuche zu wiederhohlen, oder durch 
erhebliche Verſuche zu — doch kann ich folgen⸗ 
des hinzufügen: 

a. As Arfenikfäure in 8 fachem Waffer aufgelöße 
war, fonnten 150 Theile folher Säure in Digeftions- 
wärme mit ı Theil Eifen gefättige werden. . ‘Die. Solu⸗ 
tion war klar, ungefärbt, feßte aber nach und nach alles 
Eifen als weiffen Schleim ab, der zu ſchwarzer Schlade 
mit runden Körnern ſchmolz, die doch der Magnet nicht 
eher zog, als bis der größefte Theil des Arfenifs ausges 
trieben war. 

b. Grau Robeifen ı Theil; warb in 400 Thei⸗ 
len Saͤure aufgeloͤßt. Das feine Roheiſen, welches nicht 
aufgelößt ward, hatte eine grüne Farbe. 


ce. Aus einer neuerlich gemachten Solution ward das 
Eifen mit Bauftifchem vegerabilifchem mineralifchem 
und flüchtigem Alkali mehrentheils gleich gefället; ans 
faͤnglich war es. graulichweiß, bisweilen auch gruͤnlich, 
mit der Zeit ward es roͤthlich und immer enthielt es ein gut 
Theil Arſenik. Eben ſo wuͤrkte auch Sal Perlatum. Die 
Faͤllung mit Kalkwaſſer war ganz weiß und blieb es nach 
dem Trocknen. Mit Adſtringentien ward die Solution 
ſchwarzgrau. Alle dieſe Niederſchlaͤge wurden nach dem 
Ausſußen und Gluͤhen weißgrau ins Gruͤnliche, welches 
doch verging. In ſtaͤrkerer Hitze wurden ſie ſchwarzgrau, 
und denn voin Magnet gezogen. Der Niederſchlag vom 
— ward gelbgruͤn. 
d. Eiſenſafran ward von Arſenikſaͤure ſehr ſchwach, 
doch nicht ohne alles Aufwellen aufgeloͤßt. Mit Blut— 
lauge 
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lauge zeigt ſich das Eifen, wie in allen Säuren ‚ wit 
biauer Farbe. . 


e. In der Neigung zum Eifen folgt die Xrfeniffäure 
gleich nad) der Salpeterfäure, 


f. Die gruͤne Faͤllung des Eifens aus Effi ig mif Ars 
ſenikſaͤure, kann zwar nad) dem Ausfüßen mit warmen 
Waſſer als Waflerfarbe von Mahlern gebraucht werden, . 
„weil fie an der Luft beſteht; in der Waͤrme aber wird ſie 
lichtgrau. Dieſe grüne Farbe wird ſchon vor dem Gluͤhen 
ſtark vom Magnet gezogen. 


g. Was vom Eiſenfeilſpan von Arſenikſaͤure nicht 
aufoelöße wurde, war grünlich mit untermifchten weiffen 
„ Schuppen. Ein Theil war zerfreffen Eifen, welches in. 
Calsinationshige rorhbraun wurde, ein anderer Theil da⸗ 
gegen war mehr aufgelößter Eifenfalf, der unter der Calci⸗ 
‚nation nach ftehender Säure roch, geünlich ward, und 
- als man Kohlenftaub zufeßte, richtigen Arfenit gab. Mit 
des Seren Montamys Cmailleglas geſchmolzen, gab 
er rörhliche Emaille. Das, calcinirte Pulver ward ftarf 
vom Magnet gezogen. . \ 

Bon der Auflöfung des Eifens in Arſenikſaure koͤmmt 
keine entzuͤndliche Luft, denn dieſe Saͤure abſorbiret das 
Brennliche, welches zu dieſer Luft erforderlich iſt, begie= 
rig, und wird mit demſelben zu weiſſem Arſenik. Die bey 
dieſer Auflöfung entſtehende ige ift nicht gemeffen. 


5238. Don Auflöfung des Eifens in Weinſtein⸗ 
fäure und der Faͤllung aus derfelben. 


Weinfteinfäure oder das nad) der neuen Stockhol⸗ 
mer Pharmocopie bereitete wefentliche Weinfteinfalz "in 
Waſſer zu. deſſen vollen Saͤttigung aufgeloͤßt grif Eiſen⸗ 
feilſpan in der Kaͤlte wenig an, loͤßte ihn aber in gelinder 
Digeftign ziemlich auf, und gab damit Luft, die ſich von 
der Lichtſlamme entzuͤndete. Als man nachher die Wärme 
bis zum Kochen vermehrte, warb alles ü Im ‚Kolben. milch» 

KHinm. v. Eiſen nd OQ weiß 


. 
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weiß und endlich dit, Man verdünnete es mit mehr 
Waſſer, decantirte die Solution von den übrigen Feilſpan, 
der fo.blanf, wie vorher war, und ſchied den weiſſen Nie 
derichlag durchs Fuͤtrum, -woben folgendes bemerfe 
ward: 
1. Die Klare Auflsfung war farbenlos und ' 
ſchmeckte ein wenig ſtiptiſch oder fintenhaft. 
*a. Weinfteinfalz fällete fie gelb, 
b. KRauftifch Alkali erft grau, denn gelb, 
c. Minerslifch Alkali weiß, 
d. Slüchtig Alkali auch weiß, 
e. Blutlauge blau; mit Adſtringentien warb fie . 


ſchwarz. 

f. Mit Schwefelleber faͤllete ſich der Schweſi mit 
dem Eiſen weiß. 

g. Unter den Säuren iſt auſſer der Zuckerſaͤure feine 
‚befannt, die der Weinfteinfäure das Eifen nehmen kann. 
Wie Weinfteinfäure der Vitriolfäure das Eifen entzieht, . 
ift fchon $. 223. 2. b. angeführt; diefe Vereinigung hat 
mehr Neigung zum Etiftallifiren, als die aus Zuderfäure 
und Eifen. 


h. Zur Kalkerde, Schwererde und weiſſer Ma⸗ 
gneſia hat die Weinftenfäure ftärfere Anziehung, als zu 
Alkalien, woraus fich die Präcipitationsordnung ergiebt. 
Thon ımd Metalle bleiben immer bey ihrer ſchon erwehn« 
ten Rangordnung. 


;. Alfe neutrale und Mittelſalze, die Wein⸗ 
ſteinſaͤure enthalten, koͤnnen mit jeder Eiſenſolution 
durch doppelte Affinität decomponiret werden, wo man 
niche Eifen, in Zucerfäure aufgelößt, ausnehmen muß. 
Wenn man alfo Eifenvitriol und Tartarum tartarifatum, 
beyde in Waſſer aufgelößt, zu gleichen Theilen mifcht, fo 


erhaͤlt man nach) dem Abduniten zine ſaluſſche Maſſe, die 
aus 
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aus Tartaro Vitriolato und Ferro tatarifato befteht; und 
wenn man denn das Faͤllwaſſer für fich ſelbſt abraucht, ſo 
ſchießt Tartarus Vitriolatus und Eiſen, in Weinfteinfäure 
aufgelößt, darinn an; letzteres mit gelber Farbe |. 
223. 7. 


2. Die weiſſe Fällung fehien aus Eifen und Weine 

fteinfäure mit allem ihrem Brennbaren zu beftehen,, wo⸗ 
von ein ſchwer auflöglich Salz ward. Sie war häufig, 
recht weiß, und wurde nach dem Trocknen nur etwas gelb= 
fich; fie ließ ſich, wie Thon, in Rollen biden, und brann⸗ 
te vor dem Blaſerohre mit Weinſteingeruch; ließ ſich auch 
am Lichte entzuͤnden; ward erſt ſchwarz und nach ſtarker 
Hitze blutroth, fuͤr Mahler brauchbar. In Schmelz⸗ 
hitze gab ſie ſchwarz Glas. In Emaille wollte die rothe 
Farbe nicht ſtehen. 


3. Gereinigter Weinſtein, in Waſer aufgeloͤßt, hat⸗ 
te dem Eiſenkalke nichts Merklichs an; durch Kochen aber 
ward die Auflöfung trübe, und endlich wie Brey, eben 
wie mit der Weinjteinfäure. Der weiſſe Satz glich dem 
wiederhergeſtellten Cremor Tartari mit Eiſen, welches ſich 
durch die rothe Farbe merklich machte. Die klare Sofus 
tion entBielt fo wenig Eifen, daß man es kaum durch 
Blutlauge finden Fonnte, Der Eiſenfeilſpan hatte hiebey 
2 auf 100 verlohren. = 


4. Durch Kochen mit weiffen Weinſteine niit noch 
“weniger. vom Eifen aufgelößt. Was von Eifen mit Weins 
fteine fälle, wird im Calciniren roth und von Magnet 
gezo gen. 


5. Loͤſet man weſentliche Weinſleinſlute in Eſſig bis 
zu beffen Sättigung auf, und kocht in diefer Solution 
Eifen, fo-erhält man eine braune Auflöfung , die fein weiß 
Sediment feßet:- In derſchloſſenen Gefäßen läge fie in 
Jahr und Tage auch nichts Merkliches-fallen, Alkali faͤl⸗ 
Set. aus berfelben ein gelbggun Pulver- häufig, welches 
chats Cremor Tartari, theils Eiſenerde ſeyn moͤchte. 

Q 2 Schlaͤgt 


De 
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Schlägt man aberflüffig Alkali zu, fo lötee ſich alles wieder 
auf, und thut man denn Scheidewaſſer hiezu, fo entſteht 


&in weiffer Rauch und Scheidewaſſergeruch, die Solution 


aber erhält eine klare braune Farbe. Der gefallene Kalt 
vird im Trocknen gelbroftfarben, umd verhäle ſich übrigens 
wie der vorhergehende. ne 


8.239. Bon Auflöfung des Eifens in Zuckerſaͤure - 
— und der Faͤllung aus derſelben. 


Der Ritter Bergmann lehret in einer eige— 
nen Abhandlung (de Acido Sachari in Opuſe. Chem, 


Phyf. Vol. 1.) aus Zucker diefe Säure darzuftellen, und 


Befchreibt ihr Verhalten mit Salzen, Erden und Metal- 
fen, woben auch das Eifen nicht vergeſſen iſt, nehmlich: 
daß das Eiſen von diefer Säure mit einigem Aufwallen 
angegriffen werde, welches vom abfcheidenden Phlogiften 
fomme. . Die Solution fgnede zufammenziehend füßlich, , 
und gebe, wenn fie in der Wärme gemacht fey, und bes 
fonders, wenn fie denn in einer verfchloffenen Flaſche ſtehe, 
gruͤngelbe, prismatiſche Criſtallen, die etwas vorſpringen⸗ 
de Säure hätten und am der Luft nicht fateseirten. : Im 
Centner diefes "Salzes wären 55 Theile Säure-und 45 
Tpeile Eiſen. Triebe man bie Säure durd) Hiße aus, 
fo biiebe eine roftige Maſſe. Ejſenkalk wird auch in dies 
fer Säure aufgelößt, und läßt nach dem Abdunften gelb 
Pulver; eben folches, als man aus Eifenvitriol durch 
Zuderfäure fällen kann, und als man bey Bereifung der ' 
Auckerfäure’erhält, wenn die Safpeterfäure etwas Eiſen 
enthielt. Im Waffer.zeigt fich dieſes Pulver unauflöslich, 
im Kochen. aber fondert ſich doc) etwas Ocher ab, der. aufs 
gelößt ſeyn mußte. So weit Kerr Bergmann. 


Es find zwar mehrere Verfuche in Abficht des Vers 
haltens des Eifens mit diefer Säure gemacht, die jedoch 


blos das angeführte beftätigen. Nur diefes kann ic) Dazu 


fügen: Macht man die Solyfion in fochender Wärme, ſo 
voird fie unklar und das Eifen ſcheidet fich als ein weiſſer 
Kalk 


[4 


* 
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Kalk, faſt wie bey der Weinſteinſaͤure angemerkt iſt, und 
eben fo fann man in dem klaren Liquor % Eifen meiter 
fpiren. Was vom Feilfpane nicht aufgelößt worden, 
war nach dem Abmwafchen und Trocknen ein grau Puls 
ver, aber doch rein Eifen. Unter dem Aufldfen kann 
man mit diefer Säure auch entzuͤndliche Luft produeiren, 


Eiſenkalk aus Koͤnigswaſſer mit Pflanzenalfali gefaͤllet, 
- amd nicht caleinire, lößte fich in der Zuderfäure häufig, 


ohne, Aufivalfen und Wärme auf. Aus Biefer Solus. : 


tion faͤllete Blutlauge DBerlinerblau. Durch Abdun⸗ 
fung gab fie Feine Eriftallen,, fondern ward tin ſchmie⸗ 
rig , voftfarben Magma, welches fih im Waffer auf⸗ 
loͤßte. 

An, merfwürbigftch hiebey feheint mir, daß wenn 
man Eilenfolutien in Bitriolfäure mit Zucferfäure fäls 
let, der Niederfchlag eine ſchoͤne Eitronenfarbe erhälg, die 
nad) Berfuchen zur Mahlerey nutzlich iſt, deren: ich 
auch ſchon $, 223. No, 2. a, gedachte. Im Gtühen wird 


diefer Kalk roth, bie Farbe ift aber megen ihrer Flüchtige* ⸗ 


keit zu Emaille unbrauchbar, wie diefes mit allen Eifenfal- 
fen, aus vegerabilifchen Säuren gefället, der Fall ift. 
Alkalien fällen das Eifen aus Zucerfäure weiß, der 
Kalk wird aber nachher gelblih. Daß die Zucferfäure 
unter allen Säuren das Eifen am ftärfiten anzieht, ift 


x 


fhon $. 223. bemerfi. Ihr Verhalten mit Erden und. . 


Metaflen, auch andern Faͤllmitteln, iſt wie mit der Wein⸗ 
fteinfäure $. 238. .1. k. ĩ., daher auch alle neutrale und 
Mittelſalze, welche Zuckerſaͤure enthalten, andere Eiſen⸗ 
ſolutionen decomponiren muͤſſen. 


$ 240, Don Auflöfung des Eifens in Eſſig und 
der Faͤllung aus demfelben,” - 


Eiſenfeilſpan loͤßt ſich in Weineſſig in Digeſtion⸗ 


waͤrme häufig und bis zur Saͤttigung der Säure auf. 
Die Solution ſchmeckt ftiptifeh, und wenn fie in einem mie 


feftem Gfasftöpfel verfebenem Glaſe fteht, fovermandele fie _ 
93 ſich 


1 
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ſich in Zeit eines Jahres zum größeften Theile in einen zus 
fammengebadenen roͤthlich⸗, gelb und braunen Ocher, dem 
Stumpferze ungemein ähnlich. Die noch) übrige Solu- 
tion verdinnete ich mit 10ofachem Waſſer, womit fie braun 
und Plar blieb; nach einiger Zeit aber ward fie dicker, feßte 
Ocher und erftarrete endlich ganz und gar. Wüßte man 
nicht, wie einen großen Raum ſchwammige Faͤllungen 


einnehmen, ſo wuͤrde man ſich uͤber die Menge des Ochers 


verwundern; doch verdient er naͤhere Unterſuchung. 


72 Aß Drathbrocken wurden mit etwan 2 Unzen 
Weineſſig in einer wohl verſchloſſenen Flaſche ein Jahr bey 
Seite geſtellt, da ſich viel Schlamm geſetzt hatte. Als 
die Flaſche in Digeſtion kam, ward der Eſſig klar, aber 
nachher in der Kälte trube. Es hatten ſich nur 23 Aß 
Eifen aufgelößt. Eifenfeilfpan lößte fich in ftarfem, de= 
ftilliveem Weineffig in ftarfer Digeftionswärme haufig 
auf. Die gefammleten Dünfte waren entzundlih. Bes 
anntlich werden die Gewächsfäuren in ftarfer Hiße zer— 

*föpret, fo daß man von ihnen meiftens nur"tuftfäure und 
gute Luft erhält. Wenn nun Eifen in folchen Säuren 
mit Hülfe der Wärme aufgelößt wird, fo kann diefes ges 
fhehen uud die entzündliche Luft mit diefen Luftarten ges 
mifcht werden. — Die Solution.des Eifens bedeckte fich 
unter der Auflöfung mit einem bräunlichen zufammenges 
backenen Dcher, als mit einem Dedel, und das ging taͤg⸗ 
lich fort. er durch fich felbft nefallene Ocher ward ges 
trocknet ſchwach, gut caleiniet, aber fehr ftarf vom Ma— 
get gezogen. In gelinder Glühhige giebt er eine fchöne, 
Mahlern nüßliche vothe Farbe, durch weißwarmes Gluͤ⸗ 
ben wird er ſchwarz. 


Die Solution des Eiſens in Eſſigſaͤure ward durch 


Pflanzenalfali grün gefällee, der Niederfchlag aber wurde 
bald roftfarben. Eben fo verhielteh ſich mineralifh und 


auch) flüchtig Alkali. . Es geht übrigens mit den Fällmitz 


* 


teln der Eiſenaufloͤſung in Eſſig auf die gewoͤhnliche Weiſe, 


nur die Ordnung zwiſchen den Erben und alkaliſchen Salz, 


zen 
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- zen ift hier von dem beyden vorher angeführten Pflanzen 
fäuren eMvas verfchieden.. Dir Effig zieht. fie in diefer 
Folge an: Schwererde, feuerfeft Pflanzenalkali, 

mineraliſch Alkali, Aalkerde, Birterfalzerde und 

zuletzt fluͤchtig Alkali; welches eben fo ift, als Ren den 
mineralifchen Säuren angemerft ward. 


8.241. Vom Eifen in Eitromfäure aufgelößt und 
- daraus gefället. 

In Citronenfaft fößte fich Eifen leicht und mit Ab⸗ 
fonderung entzindlicher $uft ohne Wärme auf. Durch 
Digeftion ward die Solution ftärfer und dunkler, und 
ſchmeckte ſtiptiſch. Sie hielt fich einige Wochen, nachher 
aber ward fie ſelbſt in einer verfchloffenen Flaſche trübe, 
Rhmwarz und dick, machte aber feinen Satz. 


Nein gefeiltes Eifen ward, als es in dieſer Säure 
(eg, ſilberweiß, und ohne daß’ fich weichere oder härtere 
Stellen unterichieden, gebeizet. Durch’ ein wenig zuge— 
fegte Vitriolfäure ward die Beizung ſaͤrker aber auch 
dunkler und einfaͤrbig. Citronenſaft mit 3 Scheidemaffer 
geichärft, beizte das eingelegte Eiſen in Digeſtionswaͤrme 
in 5 Stunde recht weiß und blanf; wobey jedoch die härs 
tern Striemen etwas dunfler erfehienen ‚ und undichte 
Stellen zu Eennen waren. Zu Etzwaſſer für Damaseiruns 
gen ift alfo die Anwendung diefer Saͤure nüßlich). 


Die erften Tropfen einer Eauftifchen Lauge mach⸗ 
ten in der Aufloͤſung des Eiſens in Citronenſaft eine ſchwarz⸗ 
gruͤne Faͤllung; die folgenden thaten nicht nur nichts, ſon⸗ 
En der Niederfchlag lößte fich fogar wieder auf. Potts 
efchlauge gab keinen gefchiedenen Kalf, fondern mach⸗ 
te die Solution nur truͤbe und fhroärzlich.. Die Miſchung 
mit Ueberſatz von Alfali gab durch Abrauchen eine ſchwar⸗ 
ze, harte Maffe, die fic) wieder in Waffer auflößte. — 
Das Schleitnige und Oeligte im itronfafte fcheinen bie 
Hinderniſſe einer reinen Faͤllung zu ſeyn. Uebrigens wuͤr⸗ 
‚sen alle andere Faͤllmittel wie $. 238. bey der Weinftein: 
NQ4 ſaͤure 
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faure angeführt ift, und die mehrere oder menigere Re: 


nigkeit dev Citronfäure es verſtattet. “ 
$. 242 Bon Auflöfung des Eifens in Hol _ 
effig und der Fällung daraus. 


Um diefe Säure zu erhalten deſtillirte ich 40 hoth 
trockne Birkenſpaͤne aus einem eiſernen Kolben mit Helm 
und Vorlage mit zunehmender Hitze, doch ſo daß der Kol⸗ 
ben nicht roth glühete. Es ging erſt Phlegma in Tropfen, 
Denn Phlegma und Oel in dickem Rauche. Als auch dieſes 
aufhoͤrte, wog die Kohle 84 Loth, das Phlegma gTorh, das 
- Del gkorh; das übrige: war £heils nicht zu fommien, theils 
zerſtreuet. 

In den ſauren Liquor legte ich ein Hein, mit Gluͤh⸗ 

fpan bedecktes Blech, iftellte es eine Nacht in gelinde Dige⸗ 
ftion und fand denn den Glühfpan wohl abgebeizer, und" 
das Blech vein und blank, fo daf es nur abgefiüihie werz 
den durfte, 
Diieſe Birkenſaure rectificirte ich in einer gläfernen. 
Retorte. Gie ging Elar, bräunlich, fauer ſchmeckend und 
mit brennslichen Geruch über. Syn die rectificirte Säure 
legte ich Eifenfeilfpäne, die fchon kalt ziemlich. und durch 
Wärme noch mehr angegriffen wurden. Es ſchwamm 
Roſt oder Dcher auf der Solution, Die filtrirte : Solu- 
tion ward bald nachher bläulichgrünlich,, lieg Ocher fallen 
und wurde und blieb denn klar, ward aber von olivenfar⸗ 
ben braun. 

Aus derſelben faͤllete kauſtiſch Alkali rothbraunen 
Ocher. Pottaſchlauge faͤllete erſt etwas, nachher aber loͤßte 
ſich der Niederſchlag durch ihre Luftſaͤure wieder auf. 
Blutlauge gab Verlinerblau, welches fi) langſam ſetzte. 
Baumwollenzeug in dieſer Aufloͤſung gebeizt und denn in 
Gallaͤpfeldekokt getaucht, ward recht ſchwarz. Dieſe 
Eiſenſolution ſcheint alſo fuͤr Faͤrbereyen, eſonders für 
ſchwarz Lederwerk nuͤtzlich, da ihr dligtes Weſen es nicht 
wie von Vitriolſaͤure ſyrdde werden laͤßt. — gewaͤhret 
dieſe 


RR 
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diefe Säure den ſchon angeführten Nutzen beym Eiſenbei⸗ 
zen und kann auch durch Einrichtung der Theerofen weit 
wohlfeiler als die Beize von Getreide erhalten werden 
(9 15.). | 


8.243. Bon Auflöfung des Eifens in Ameifenfäure 
> und Faͤllung aus derfelben. 

Diefe Säure erhält man nach des Sen. Afzelius 
Vorſchrift C Di, de, Acido *Formicarum 4. Upf. 1777.) 
von rothen Ameifen, die man im Jul. in Faltem Waſſer 
ſammlet und in heiffem tödter. Dieſes Heiffe Waſſer filtri= 
vet, beftilliret und rectificiret man denn aus einer Retorte, 
toben ſchwache Säure übergeht, ſtaͤrkere aber als ein braus 
ner Liquor in dee Retorte nachbleibr, Sa, 

In der ftärkern Säure loͤßte fich Eifenfeilfpan ohne. 
. Wärme mit Schaumen auf, moben entzündliche Luft er⸗ 
ſchien. As Feilfpan in die überdeftillirte Säure geſchuͤttet 
ward, blieb figungefärbt, ſchmeckte aber ein wenig ſtyptiſch 
und auf der Oberfläche zeigte fich eine Ocherhauf, die vom 
Schütteln fiel. Diefe Roſthaut erſchien auch in einer ver: 
— Flaſche. Zugleich fiel etwas Eiſen ſchwefel⸗ 

arben. 

Pflanzen-⸗ und mineraliſch Alkali, flüchtig Alkali und 
die Lauge zur Weinprobe fälleten das Cifen aus diefer So: 
lution erft weiß, denn ward es grün und hierauf voftfar: 
ben. Mit den übrigen Fällmitteln verhält fie) diefe So: 
lution wie die mit Eſſig ($. 240.). . Auffer der Effig:, _ 
Borar-, und Luftſaͤure koͤnnen alle übrigen Säuren das 
Eifen von der Ameifenfäure und zwar in diefer Folge fehei- 
den: Citronenfäure, die nachft der Ameifenfäure zum Eifen 
Attraction hat; Flußſpathſaͤure, Sauerkleefäure, und denn 


Urinſaͤure, worauf die ftärfern Säuren in der mehrmahls 


angeführten Ordnung folgen, Bey allen diefen Freund- - 

fhaftsgraden nimmt man das Eifen in metallifcher Form 

an; denn aufferdem, daß die Säuren zu deffen Kalfen 

weniger Neigung haben, möchte auch wohl die Verwandt: 
| 5 ſchafts⸗ 
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fehaftsfolge bey denfelben anders als mit dem metalifchen 
Eiſen feyn. u 


$. 244. Von Auflöfung des Eiſens in Phosphor . 
tu8 » oder Urinſaͤure and deffen Faͤllung daraus. 


Diefe Säure bereitet man nach des Sen. Bergmei⸗ 
fter Gahns Vorſchrift durch Aufloͤſung gebrannten Hirſch⸗ 
horns oder der feinen Beinaſche in Salpeterſaͤure und durch 
Abſcheidung der Kalkerde mittelſt der Vitriolſaͤure; wor: 
nach) denn die Salpeterſaͤure durch ſtarke Hitze ausgetrieben 
und mit Zuſatz von Kohlenſtaub wuͤrklicher Harnphospho⸗ 
rus erhalten wird *). 

Als man Eiſenfeilſpan in bie flüffige Säure vor Ab⸗ 
treibung der Salpeterfäure legte, machte fich die leßtere 
in Geftalt rother Dämpfe davon. Ben Auflöfung des Feil⸗ 
fpans ingereinigter Phosphorusfäure ward die ausgetriebe⸗ 
ne tuft in einer. Flaſche geſammlet; fie ließ fich anziınden und 
brannte mit grünlicher Flamme, wie Phosphorus gewwöhriz 
lich thut. Da diefe Säure fehr ftarf war oder wenig 
Waſſer enthielt, fo feßte fie auch in der. Kälte viel weiß 
Salz ab, welches aus Eifen mit Urinfäure vereinigt, bes 

: fand; in Ermangelung des Waffers aber konnte die So: 
Iution nicht ordentlich anfchiegen, welches fie nach des Hrn. 
Marggrafs VBerfuchen vermag und wovon auch $. 233. 

“ x. Beyſpiele find. Wenn man die nachgebliebene Elare 

" Solution gelinde abdunſtet, fo erfcheinen kleine, grüne 
Erpftallen darinn, im andern Falle wird fie zu einer brau⸗ 
nen, dien und zuleßt weißlichen, harten, im Waffer aufz 

‚löslihen Maſſe. Die felbft gefallene weiſſe Eifenerde 
ſchmolz vor dem Blaſerohre ziemlich leicht zu einer fchmar= 
zen Glasperle, die der Magnet jchwer zog. Die Fällung 

‚ war fehon vorher ein wenig.grünlic) und eben fo der niche 

auf⸗ 


") Nähere Nachricht hievon und Verſuche anderer Chemiſten 
uͤber die Phosphorusfäure findet man an mehr Stellen des 
Ehem. Journals und der neueften Entdeckungen in der 
Eheinie, beyde ‚vom Hrn. Bergrath Erell, 
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aufgelößte Eifenfeiljpan in der Oberfläche. Diefe Farbe 
beftand nicht in der Gluhhitze und beruhete alſo auf einem’, 
gewiſſen Grade der Dephlogiftifirung , die die Säure auf 
der Oberfläche des Eiſens angerichtet hatte.. 

Mit Pflanzenalkali oder weiſſem Fluße fiel das Eiſen 
aus der Solution mit rother Farbe, die in gelinder Calei⸗ 
nation hoc) und ſchoͤn ward. Mit fiuͤchtigem Alkali war die 
Faͤllung erft milchweiß, ward denn grünlich und endlich 
rofifarben. Eben fo mit mineralifchem Alkali. Es ift zu 
bemerken, daß diefe Solution mit der Säure vor Scheidung 
der Salpeterfäure gemacht war, Schmelzbar Harnfalz 
machte eine weiffe Fällung, die die Farbe nicht änderte, 
Diefer Niederſchlag ſcheint Die Entftehung eines dreyfachen 
Salzes ;anzuzeigen, wovon $. 230. 7. .b. gefagt ward; 
Uebrigens verhält ſich die Phosphorusfäure gegen Erden 
und Alkalien wie die Weinſteinſaͤure und folgt in ihrer At⸗ 
fraction zum Eifen der Arfenikffäure, woraus man die Ord⸗ 
nung der Faͤllmittel beursheilen kann. 

Das Verhalten diefer Säure beym Beizen und 
Etzen zu verfuchen, ftellte ich einen Eifenzain mit einem ns - 
de in diefelbe, der nach 24 Stunden über der Säure gero= 


ſtet, in derfelben aber mäflig gebeizet war. Man unterfchied 


. die weichern und hartern Stellen durch lichtere und dunflez 


re Farbe und vorher unfichrliche Undichtigfeiten wieſen ſich 
mit ſchwarzen Strichen. Hr. Marggraf, der dieſe Säure. 
vom ſchmelzharen Urinſalz bereitete, beſchreibt auch deren 
Verhalten gegen Eifen ſowol auf dem trocknen, als naſ⸗ 
fen Wege (deſſ. Ch. Schriften ©. 89. u. 91. 

Auffer den beyden angeführten Säuren aus dem 
— der Ameifen-und Phosphorusſaͤure nemlich/ 
kann auch bekanntlich Eiſen in ſaurer Milch ſo weit auf⸗ 
geloͤßt werden, daß ſie mit Adſtringentien ſchwaͤrzet und 
zum Schwargbeizen bes Leders nüßlich gebraucht ‘werden 


. Fann 2 150.). Milchfäure wird in der Folge fo viel 


merkwuͤrdiger feyn, da Sr. Scheele (Abhandl. d. Schwer. 
Atad. für 1780.) gelehret, fie rein zu erhalten. Er fand 


auch, 
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auch, dag fie Eifen mit brauner Farbe aufloͤßt und dabey 
auch entzundliche Luft giebt. 


Die vom Zen. Bergrath Crell in feinem Chemi⸗ 
fehen Journal (1 Th. S. 60. u. den folg. Th.) beſchriebe⸗ 


ne Sertfäure aus Talg C$. 222. 4.) habe ich noch nicht 
- auf Eifen verfuchen koͤnnen. 


$, 245. Vom Eiſen in Boraxſaͤure aufge⸗ 
lößt und aus derſelben gefället. 


Boraxſaͤure oder Sedstivfalz in Waffer aufger 
loͤßt, folvirer auc) in der Wärme ein wenig Eifen. Das 
Eifen aber fällt aus.diefer Auflöfurigan ofner $uft als roth⸗ 
gelber Ocher; denn die Säure ift entiveder zu ſchwach es 
zu halten, oder es entfteht auch eine fo ſchwer aufloͤsliche 
Verbindung, daß fie zu Boden fällt. Unter der Anflo: 


fung erhält man auch entzuͤndliche Luft. Das wenige Auf: 


gelößte faͤllet Pottaſchlauge weiß, und diefes Pulver bleibt 
fo und wird auch ein wenig vom Magnet gezogen. Andere 
Altalien fällen es vofifarben; daher hier die Weiſſe von 
Erde in die Pottaſche fommen mag. Der braune Eifen- 
ocher, welcher aus’ der Eifenfolution in Eſſig fälle, löͤßt 
ſich in Borarfäure etwas ftärfer und mit gelber Farbe auf, 
‚und fällt denn von Alkali mit Roſtfarbe. Auffer Luftſaͤu— 
te, die ſchwaͤchere Atfraction zeigt, koͤnnen alle: andere 
Säuren der Boraxſaͤure das Eifen nehmen. 


Wenn man Boray in Waſſer aufloͤßt und den Ueber— 


ſchuß feines Alkali mit: Borarfäure färtige (wozu etwas 
mehr als das vom Borar genommene Gewichte nöthig ift) 
und denn diefe neutrale Boraxſolution mit eben fo viel Ei- 
ſenvitriol in Waffer aufgelöße, mifcht; fo erfolgt eine dop⸗ 
pelte Decompofition, indem ſich die Borarfaure mit dem 
Eiſen vereinigt und als ein ſchwer auftöslich Salz nieder: 
fälle; die Vitriolfäure aber mit dem mineralifchen Alkali 
Wunderſalz macht, weiches fich im Faͤllwaſſer aufgelößt 


erhält. Auf diefe Weife erhält man das Eifen am leich⸗ 


teſten in Boraxſaͤure aufgelöft, welches auch mit verfchie- 
denen 
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denen andern Metallen aggebt, mie Sr. Bergmann 
gründlich gezeigt hat. ©. Nov. Act. Up@l, VoLII.p. 210, 


8.246. Vom Eifen in Sauerkleeſalz aufgelößt.umd 
daraus gefaͤllt. j 
Sauerkleeſalz ift zwar ſchon felbft ein fäuerlich we⸗ 
fentlich Salz aus Oxalis Acetofella Linn. ; da aber die Saͤu⸗ 
re in demfelben, fo wie im Weinftein mit etwas vegetabiz 
liſchem Alkali, und vieler mucilaginöfer Feuchtigkeit aus 
der Pflanze fo verbunden ift, daß fie nicht fehr auf das 
Eiſen würfen kann, fo muß man die Säure vorher aus: 
wickeln und frey machen, wozu Sr. Scheele folgenden 
Weg gefunden hat. Man löfer das Sauerkleeſalz in 
warmem Wafler auf, und fättige deffen weniger vorfprin= 
gende Säure mit flüchtigem Alkali: Zu dieſer Auflöfung 
miſcht man eine Solution der Schmwerfpatherde in Salpe⸗ 
terfäure. ° Mittelft einer doppelten Verwandtſchaft vereis 
nigt fich die Salpeferfäure mit dem Alkali des Sauerklee— 
falges und die Säure des Sauerkleeſalzes mit der 
Schrererde und fälle mit derfelben als ein ſchwer 
auflöslih, Salz oder Pulver Inieder, die Galpe: 
gerfäure mit dem Alkali aber halt fich im Waſſer aufgelößr. 
Diefes Waffer neiget man ab, und fügt das Pulver eini=, 
gemal mit warn Waffer aus. Endlich übergießt man es 
mit Kalfwaffer, und thut etwas ftarfen Vitriolſpiritus 
Dazu, der ſich an die Schwererde macht, wodurd die Sau 
erfleefäure ausgetrieben, und als frey in dem daruͤber ſtehen⸗ 
den Waſſer gefangen wird, welches klar bleibt, und En 
er ſchmeckt. Sicher zu feyn, daß diefe Sauerfleefäure von kei⸗ 
ner Vitriolſaͤure befchmige fey, ward fie auf Schwefelleber 
mit Alkali und Kohlenſtaub verfucht, und unfchuldig befunden. 
Diieſe forbereitere Sauerkleefäure goß ich über Eifen- 
feilſpan, der ohne fremde Wärme gleich angegriffen ward, 
wobey fich, feine Bläschen zeigten., Bald nachher warb 
„die Solution weiß, und ließ weiß Pulver fallen. Nach 
24 Stunden war die Säure gefättige, und ſchmeckte eis 
ſenhaft adftringent. Das buche Filtrum abgefonderre 
N — — weiſſt 
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weiſſe Pulver‘, glich dem durch Weinſteinſaͤure erhaltenen. 
Vor dem Blaſerohr ·˖ ward es auf Kohlen ſchwarz, und vom 
Magnet gezogen. Aus der abgefeigten klaren Solution 
ward das Eifen mit alfalifchen Salzen weiß gefället; der 
Niederſchlag ward aber bald grün und denn rofifarben, 
Das Fällwaffer mir Weinfteinfalz genau gefättigt, war Flar, 
fo bald aber mehr Sauerfleefäure dazu kam, ward fie 
gruͤnlich und gab denn wuͤrklich wiederhergeftellt Sauer⸗ 
kleeſalz. a 

Unm die Würfung der Sauerfleefäure im Auflöfen und 
Deizen verfchiedener Eifenarten vergleichen zu fönnen, wur⸗ 
den folgende mit derfelben in einem Kolben in Digeftion 
geſtellt. 

Grau gezwungen (Nodſatt) Roheiſen. Es vet: 

lohr durch die Auflöfung am Gewiht + 10 von 100 

RBeltbrüchig Stangeneifen = = 14 

Hartes, umgefchmolzenes Robeifen 4 
oder in der Proportion als bey den vorigen Säuren angez 


merkt ift, Die beymAuflöfen auffteigende und gefanımfe= 


te Luft, fieß ſich anzunden und brannte mit Geräufch, weil 
fie auffer der entzündlichen aud) aus Jemeiner Luft beftand, 
Die Solution hielt ſich in einem verfchloffenen Glaſe lange 


klar, „feßte aber doch nach und nad) alles Eifen als rothen 


Dcher ab. In der Berwandefchaft zum Eifen ift die Sau- 
erkleefäure die achte in der Ordnung, und folge alfo nach 
der Phosphorusfäure. Gegen Erden verhält fie ſich als 
Weinſteinſaͤure; am ftärfften nehmlich zieht fie Kalferde 
an, denn folge Schwererde, nun weiſſe Magnefia und ends 
lich die alkalifchen Salze in der gewöhnlichen Ordnung. 
Lee man Sauerkleefalz in Waſſer mit Hülfe der 
Wärme auf, und miſcht die Solution mit eben fo viel auf⸗ 
gelögtem Eifenvitriol, fo fällt bald nachher ein Salz, wel », 
ches aus Eifen, mit Sauerffeefäure vereinigt beftehe, und 
nach dem Trocknen ſchoͤn citvongelb ift,. dem ganz gleich, 


"welches Zuderfäure aus Eifenvitriol fället ($. 223. 2. a.) 


und auch von eben folchem Verhalten. "Einige Chemiſten 
.. \, halten 


+ 
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halten Sauerflee= und Zucerfäure für einerlen oder doch 
nahe verwandt; feines von benden aber ift bisher erwieſen. 
Indeſſen ‚ging bier eine doppelte Decompofition vor und 
andere mögen ausmad)en, ob dabey Die Sauerkleefäure in 
Zuckerſaͤure verwandelt ward, oder nicht. 


$. 247. Bon dem Verhalten des Eifens mit der 
Säure der Molybdena. 

Das grosfchuppige Waſſerbley oder Bleyerz vor 
Bitsberg in Tuna und aus der Kupfergrube bey Marts- 
bütte in Schweden, ift von vielen Mineralogen und Che: 
miften, und befonders auc) vom Sen Bergmeiſter Quiſt 
auf mehrere Art unterſucht, ohne daß fie die wahren Ber ' 
ſtandtheile diefes befondern Minerals ficher angeben koͤn⸗ 
nen, Endlich bewies Zr. Scheele in ven Schriften der 
Schwed. Akad. für 1778, daß eg aus einer eigenen, im 
Waſſer auflöslichen Erde oder erdartigen Säure mit 
Schwefel mineraliſirt beftehet. Ernennet diefe Art eigent: 
lich Molybdena, zum Unterfchiede der mehr allgemeinen 
* Art des Wafferbleyes, die er unter der befannten Benen— 
nung Plumbago in den Schriften gedachter Akademie 
für 1779. unterficht hat. Der eine Beftandeheil feiner 
Molybveng, die auflösliche Erde nehmlich, nennet er Aci- 
dum Molybdenae, meil fie fich in Waſſer aufgelößt durch- 
aus als Säure beträgt. Wie man diefe Säure fowol auf 
dem naffen, als trodnen Wege erhält, hat. Hr. Scheele 
amt angeführten Orte ebenfalls beſchrieben. Er hat die 
Säure auch mit Feilfpänen unedler Metalle verfucht, und 
gefunden, daß fie auch bier einige Würfungen äuffere. * 

In Anleitung diefer Verſuche wurden weiffe Blumen, 
welche fich aus der Molybdena unter der Ealciration im 
Scherben fublimiren und würflid) folche Erde oder Mo— 
Iybdenfsurg find, mit Waſſer gefocht und zur. Befoͤrde⸗ 
rung der Auflöfüng ein wenig Pflanzenalkali zugefegt. In 
diefer Solution ward Eifenfeilfpan gefocht, und dadurch 
zu gelbem Ocher zerfreffen, aber nicht merklich aufgeloͤßt. 
Am Boden des Kolbens, wo das Cifen gelegen, war ein 

* blauer 
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“blauer Fleck. Als neu Eifen in die Solution gelegt, und 
einige Tropfen Salzſaͤure dazu gethan ward, entftand eine 


bochblaue Farbe, die, als’ Tinte eine fehone blaue Schrift _ 
gab ($. 202. e.), welche fich aber in kurzer Zeit in Grün | 


veränderte. Auf blanf Eifen geftrichen, ward die Solution 
gleich blau, und Hinterließ einen rothen, grünen und blau- 
en Fleck, vom welchen der grüne der fchönfte war. Kochte 
man die Molybdenerde allein in Waſſer und that Eiſenfeile 
Dazu, fo entſtand eine, doch ſchwache blaueFarbe. Durch zuge⸗ 
ſetzte Salpeterſaͤure verging die Farbe in einigen Tagen. 

Aun leichteſten verſchaft man ſich die Molybdenerde 
nach des Hrn. Scheele Anweiſung, wenn man die fein⸗ 
geſchabte Molybdena in einem Scherben legt, und auf die⸗ 
fen einen andern miteiner kurzen Röhre durchbohrten klebt, 
denn aber zum Glühen bringe, Dabey geht die Schwe: 
felfäure fort, und die Molybdenerde bleibe nach; ‚man 
muß fic) aber hüten, daß fie nicht durch zu ſtarke, oder zu 
langfame Hiße an den Scherben, ſchmelzt. Den Anlaß 
diefe Säure für metallifch zu halten, babe ich $. 178. 2. 
angeführt, und koͤnnte wohl noch weiterhin mehr gezeigt 
"werben. ass 


- 8248. Bon dem Verhalten des Eifens mit 
" Schwerfteinfäure : nebſt allgemeinen Er; 
innerungen'bey den Eifenfolutionen 
| in Säuren. 


"Der fo genannte Schwerftein (Tungften Eifenkalt 


wit unbefannten Erdarten vereinigt. Kronſtedt. Min. von 
Brinnich-$. 208. Min, Ferri lapidea grauifima Wall. 
Sp. 337.) ift durch feine befondere, das Waffer fünffach 
übertreffende, den leichtern Metallen nahe kommenden 
- Schwere, wegerf einer metallifchen, befonders einer Ki⸗ 
fenerde lange in Verdacht. Angeſtellte Refuctionsyerfur 
che aber, die Hr. Aronftedr (Schrift. der Schwed. 
Akad. für 1751, und auch ich (Schrift. diefer Akad. für 
1754.) anftellten, ‘entiprachen diefer Vermuthung bei 
weitem nicht. Er ruhete nun, bis ihn der ee 
\ ’ j po⸗ 
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Apotheker in Kiöping, wieder vornahm, und in den Schrifz 
ten der Schwed. Afademie für 1780 duch Verſuche bes 
wieß, daß der Schwerftein verzüuglich aus einer eigenen 
Säure, mit Kalferde verbunden beftche, und daß zufällig 
ein wenig Eifenerde und auch etwas Kiefelerde in feine Zus 
fanmenfegung gehe. Diefe Entdefung habe ich hier 
nicht übergeben dürfen, theils damit man die rechte Urs 
fache der Schwere einfehe, mweldyes die Schwerfteinfäure _ 
ift, deren eigenthuͤmliche Schwere die Schwere des Wafs 
ſers mehr als 4fach uͤbertrift, theils weil wir auch dadurd) 
ein neues Menftruum, in welchem Eifen aufgelößt werben 
koͤnnte, erhalten. . . 

Durch Digeftion mit einer der befannten Mineral: 
fäuren fiheider man die Kalferde leicht von der Schwere 
fteinfäure, die als ein zitrongelbes Pulver niederfällt, und 
ihre fäuerlihe Natur auf alle Art merken läßt. Diefe 
Säure greift zwar das Eifen geradezu in feiner Form fons 
derlich an; ift es aber vorher in einer andern Säure, z. 
B. in Vitriolfäure, aufgelößt, und man fröpfelt Schwers 
fteinfäure in diefe Aufloͤſung, fo fälle die Eifenerde in Ver: 
eirigung mit der Schwerfteinfaure als weiß Pulver niee 
der. — Mifhe man Schwerfteinfäure mit, Salzfäure, 
und legt Eiſen, Zinf oder Zinn in diefes Menſtruum, fo 
entſteht eine blaue Farbe, welche auch, wie der Ritter 
Bergmann in den Anmerkungen zu des Herrn Scheele 
Abhandlung anzeigt, die Schwerſteinſaͤure den Ölasflüf 
fen mittheilt. Hierin ift die Schwerfteinfäure der Moe 
Inbdenfäure fehr ähnlich, in andern Verhaͤltniſſen aber 
anterfcheiden fich beyde hinlänglich. 

Die färbende Eigenfchaft diefer Säuren ift fehr merk⸗ 
würdig, und macht fie nicht nur wegen ihrer metallifchen 
Natur verdächtig ($. 178. 1 3.), fondern erflärt auch 
die blaue Farbe einiger Schlafen, die man dem Eifen zus 
ſchrieb, ohne fie mit demfelben Hervorbringen zu können. 
Sie koͤnnen auch in vielen Fallen nüglich feyn, wovon ich 
mich aber bisher noch nicht durch eigene Verſuche unters 
richten koͤnnen. e 

Rinnm. v. Eiſen IL B. R In 
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In den vorherigen Verfuchen wegen der Auflöfung 
des Eifens in Säuren haben mir uns an bie von dem 
Zeren Bergmann mitgetheilte Affinitätstabelle gehalten, 
nur daß wir von Waſſer und Luftfäure als den allgemeins 
ften Aufloͤſungsmitteln zuerft redeten. Damit man aber 

. die Freundfchaftsfolge der Säuren beym Eifen mit einem 
mal. uͤberſehe, fo will ich fie hier aus diefer Tabelle anfühe 

ren, von den fehmächften anfangen, und zu den ftärfiten, 
oder die die größefte Artraction zum Eifen haben, forts 
fehreiten. Die Ordnung ift diefe. . 


1. Luftfäure. 2, Borsrfäure. 

3. Efligfäure. 4. Ameifenfäure. 

5. Citronenfäure. 6. Stußfpachfäure. 
7. Sauerkleefäure. 8. Urinfäure. 

9. Arfenikfäure. 10. Salpeterfäure. 
11. Galsfäure. 12. Ditriolfäure. 
13. Weinfteinfäure. 14. öucerfäure, 


> Auffer diefen ift nun noch YIolybden- und Schwerz 
fteinfäure, für welche noch Feine gewifle Verwandtſchafts⸗ 
ordnung ausgemacht iftz das gilt auch von der phlogifti- 
ſirten Vitriol- und Salpeterfäure und von ber der 
phlogiſtiſirten Salzſaͤure. Nimme man noch Koͤnigs⸗ 
waſſer, die Fettſaure ($. 244.) und Milchſaure ($. 

244.) dazu, fo hat man eine ganze Schaar Säuren, bie 
alle ber das Eifen’her find. 

Die weitere Forefeßung der Verſuche der Eifenauflös 
ſungen in Säuren würde man mit Recht für zu weitläufs 
tig halten; befonders in Betref der Pflanzenfduren, die 
° in verfchiedenen Pflanzen, Früchten ꝛc. immer etwas ver: 
fchieden find, und welches in. die pharmacevtifche Chemie 
gehört. Schwedenborg. in feinem großen Werke de 
Ferro und das Didionaire des Arts in dem Abfchnire 
vom Eiſen haben viel folcher Auflöfungen. Darunter 
find doch nicht die folgenden drey- und vierfahen Salze 
mifchungen, welche Eifen halten und die ich nach dem 
Ritter Bergmann herfeße. 

a. Mi: 
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a. Miſchet man gleiche Theile wohlgeſaͤttigte Eifen= und 
Duedfjlberfolutionen, beyde in Eſſig gemacht, fo ſchießen dare 
inn ſchneeaͤhnliche Eriftallen an, welche aus Eifen, Queck— 
filber und Efiigfäure beftehen. Diefes find Aeislerg 
gebeim gehaltene Pillen. - - 


b, Miiht man Pflanzenalfali mir Weinfteinfäure | 


gefättigt ( Tartarus tartarifatus) mit Eifenfolution in eben 
diefer Säure, jo erhält man ein dreyfach, ſchwarz, im 
Waffer auflöslich, aber die Criftallifation verweigerndes 
Salz, welches man Stahlkugel nennet. Es ift auch 
befannt, daß faft alle Metalle von Weinftein aufgelößt 
. brenfache Salze geben, aber nur Queckſilber, Bley, Zinn, 
und Wismuth gehen alsdrenfache Salze in Eriftallen. Eis 
fen in Koͤnigswaſſer aufgelößt, giebt Pein dreyfach Salz, 
fondern es iſt nur in der Salzſaͤure aufgeloͤßt, in welcher 


Vereinigung es weniger als in der Salpeterfäure allein des 


hlogiftifive iſt. | 
* — Den Salzrubin oder rothe Criſtallen ſoll man 
nach dem Zeugniß der Chemiſten erhalten, wenn man 
Scheidewaſſer mit Salmiaẽ ſaͤttigt. Hält aber das Schei⸗ 
dewaſſer Fein. Eiſen, fo werden die Criſtallen nie roth; 


nach dem Maaße aber, daß es Eiſen hält, orangerothe, roͤth⸗ 


lich oder ganz roth. Dieſes Salz beſteht alſo aus Eiſen, 
fluͤchtigem Alkali, Salpeter- und Salzfäure S. a, . 194 . 


$. 249. Von der Aufloͤſung des Eiſens 
in Alkali. 


1. Den ben Eiſenkitterungen $.214. 2. iſt ſchon vom 

feſten Pflanzenalkali in Luftnaͤſſe in zerfloſſener Form ange⸗ 

merkt, daß es dem Feilſpan von geſchmeidigen Eiſen in der 

Zeit eines Jahres nichts anhaben konnte, fordern es viel- 

miehr wider Luft und. Roft ſchuͤtzte. Hieraus folgt, dag 

das Alkali das Eifen auf dem naffen Wege nicht geradezu 
auflöfen kann. : 

2. Der befanntefte Weg, Eifen in Alkali aufzulöfen, 
ift, daß man zu einer nicht recht gefättigten Solution des 
Eifens in Salpererfäure, ftarfe alfalifche Lauge, in folcher 

er R 2 Men: 


* 
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Menge, daß das Alkali Herfchend wird, thut, dadurch ſich 
erſt etwas Eiſen faͤllet, nachher aber wieder aufloͤßt und zu 
Stahls Eiſentinctur (d. 230. 1. 4.) wird. In kurzer Zeit 
faͤllt aber das meiſte Eiſen, ſo wie ſich die Luftſaͤure des Al⸗ 
kali, durch welche die Aufloͤſung vorzuͤglich geſchahe, zer⸗ 
ſtreuet, als Ocher; doch bleibt etwas Eiſen in dieſer 
Tinctur. 
3. Ar Marggraf fand durch Verſuche, daß die 
Kalte, von Gold, Silber, Zinf und Wismurh von, Blut 
fauge aufgelößt wurden, Mir gefällten Eifenfalfen, wollte 
es gar nicht gelingen. Wenn man. aber zu einer Elaren 
Eifenfolution in Salpeterfäure, die nicht mit Waffer ver- 
dünner worden, Blutlauge tröpfelt und das Glas hiebey 
oft fehüittelt, fo befomme man eine blaue Zinetur, die wenn ° 
man fie nachher mit Waſſer verdünner, durchs Filtrum 
geht und in mehrern Wochen nichts fallen läßt. 
4: Zu fehen, ob nicht durch Schmelzen und Zer⸗ 
fliegen Eifen im Alkali aufgeloͤßt werden konnte, ſchmolz ich 
6 Theile Pottaſche, 2 Theile Kieſelmehl und ı Theil Eiſen⸗ 
roft in einem geräumigen Tiegel, in welchem es fehr aufs 
wallete, zu leberfarbenem Glaſe, welches zerpufvert in 3 3 
Tagen zu einem dicken &iquor über braunem Pulver zerfloß, 
Der mit viel Waffer verdinnete Liquor ward mit Blutlaus 
ge blau. Mit Scheidewaffer braußte er kaum, gelatinirte 
aber ein wenig und ward nun nach dazu gefommener Saͤu⸗ 
re mit Blutlauge noch ftärfer blau. Mit dem fogenannten 
AalEoel geftand der Liquor gleich und ward je laͤnger deſto 
Härter. Die Arfenifin Scheidewaffer gerann er zu weißen 
Breye, der aus Kiefel und Arſenik beftand, 


Diefe Solution ward mit der Zeit Mar, gelbbraun, 
und feßte einen Theil des Eifens und ein ſchwarz Pulver 
‚ab. Nach einem Jahre war der Liquor ganz eingetrocknet. 
Das Nachbleibſel war eine Kolophoniumfarbne harte Sub⸗ 
ſtanz, die vor dem Blaſerohr zu ſchwaͤrzlichem Glaſe 
ſchmolz —, und aus Alkali, —— und etwas Eiſen 


beſtand. 
5. Deto 
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5. Detonirt man Salpeter mit Eiſen und lau⸗ 
get das nachbleibende aus, fo ift die Lauge anfänglich 


xoͤthlich, wird denn gelblich und endlich fällt das Eifen 


roſtfarben. Das Eifen|war nicht aufgelößt, fondern nur 
als feines in dem Liquor fchwimmendes Pulver, und was 
etwan aufgelößt ſeyn mochte, konnte es wegen der $ufts 
fäure oder der nachgebliebenen phlogiſtiſirten Salpeterfäu- 
re ſeyn und fo etwas möchte wohl bey . alkalischen 
Auflöfungen des Eifens vorkommen, Hr. Bergmann 
Fonnte nach einer Anmerkung in Scheffers Chemijchen 
Vorlefuugen in Fauftifcher Lauge feine andere Auflöfung - 
des Eiſens als die mit Galläpfeln gemachte Faͤllung auflö» 
fen, die Gallaͤpfel ſind aber ihrer rechten Natur nach noch 
unbekannt. 


6. Glasgalle, wie ſie in Eiſenproben haͤufig ge⸗ 
braucht wird, macht Schlacken, die mit Waſſer ausgezo⸗ 
"gen, durch Blutlauge aufgelößt Eifen zeigen — Glasgalle 
ift aber nichts weniger, als vein Alkali. In der ſtarken 
Hiße der Eifenproben alfalescirt bisweilen das Kochfalg 
und wird roͤthlich; diefes fcheint vom aufgelößten Eifen zu 
feyn; zieht man das Salz; aber mit Waſſer aus, .fo fällt 
alles Eifen als Crocus nieder, 


7 Schwefelleber aus gleichen Theilen Alkali und 
Schwefel mit Eifenbroden gefhrnoßen, gab eine ſchwarze 
Schlacke. Die daraus durch Ausfochen erhaltene Lauge 
war ein aufgelößtes vitrioltfirtes Alfa aus dem genom⸗ 
menen Alfali und der Säure bes Schwefels. Sie hatte 
fo. viel Eifen aufgelößt, daß es mit Salpeterfäure- daraus 
gefaͤllet werben konnte, Diefes war aber aud) feine alfas 
liſche Solution, fondern Beftätigung, daß rein Alkali allein 
. dem Eifen nicht viel anhat, womit au Ar. Bergmann 
einftimmt. 
8. Daß auch reine alEalifche Salze auf dem trock⸗ 
“nen Wege metallijh Eifen, oder wo die Eifenerde zu 


—— kann, nicht aufloͤſet, iſt aus den’ taͤg⸗ 
R 3 lichen 


# 
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lihen Verſuchen der Probirer mit alfalifchen Fluͤſſen, fo 
bekannt, daß es feiner weitern Beftätigung bedarf. 


9. Mit reinen flüchtigen alEalifchen Salzen kan 
auch feine beffere Auflöfung des Eifens oder feiner 
Kalfe zu Stande, Kupfer in diefem Alkali vufgeloßt, kann 
mit Eiſen nicht gefaͤllet werden. Wenn man aber eine Ei⸗ 
ſenſolution in Scheidewaſſer mit kauſtiſchem fluͤchtigem Alka⸗ 
fi ((Spir. Salis. Arm, c, Calceviva) oder auch mit einer ſtar⸗ 
ken Aufloͤſung des gemeinen flüchtigen Alkali überfeßte, fo 
erfolgt, wie beym feuerfeften Alfali eine vollkommene Auf: 
löfung des Eifens mit rothgelber Farbe. An: ofner Luft 

“aber verläßt das flüchtige Alkali das Eifen bald, welches 
als brauner Dcher zu Boden fällt, das flüchtige Alkali aber 
legt fich mit Sa’peterfäure verbunden über dem tiquor an 

. die Seiten des Glafes als Nitrum flammans, 

10, Aus dem $. 214. 7. 12. angeführten Verfuchen 
von dem Kittern oder Zufammenroften des Eifens mis 
Salpeter und Kochfalz fiehet man, daß diefe Salze durch 
Hilfe des Eifens und der dazu gefommenen Feuchtigkeit 
unter dem Moften einigermaaßen decomponiret wurden und 
daß die Tropfen auf dem Roft alfalifch waren, und Eifen 
aufgelößt enthielten, da fie mit Salpeterfäure braufeten 
und daben Ocher fallen ließen. Aber auch diefe Auflöfung 
feheine nicht ohne Beytritt einer fremden Säure zu ſtande 
gekommen zu ſeyn. 


§. 250, Bon dem Berhalten des Eifend 
mit a 


Aug deu, was $. 214. No, 3. vom Verhalten des 
Eifeng gegen Weingeift angeführet ii , erfennet man fatt- 
fan, daß der Weingeift wegen feines feinen Deles das Ei— 
fen mehr wider $uft und Moft bemahre, als es auflöfe. 
Ich übergog dennoch Eifenfeil mit Weingeift und ftellte 
die Probe wohl verftopft bey Geite. Als ich nach einigen 
Tagen die Flafche öfnete und mit einem brennenden Kien= 
fräbchen in die Mündung fuhr, — ſich die ns 

über 


? 
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über dem Weingeifte mit blauer Flamme und einiger Ver⸗ 
- puffung f welches einige Auflöfung, und dadurch entſtan⸗ 
dene entzuͤndbare Luft zu erkennen zu geben ſchien; aber in ei⸗ 
ner andern Flaſche mit Weingeiſte ohne Eiſen erfolgte eben 
dieſes. — Bey Vermiſchung der Eiſendufloͤſungen in ver= 
— Saͤuren mit Weingeiſt kann man folgendes 
merken. 


a, Kifenfolntionen in Scheidewaſſer, Koͤniggs⸗ 
ae Salsfäure, Weinfteinfäure, Eſſig⸗, Zucers 
und Ameifen= auch Flußſpathſaͤure mifchten ſich mit 
Weingeift ohne Trübung.und wurden auch mir Blutlauge 
blau. Das Eifen ann fich alſo mit Hilfe diefer Säuren 
in Weingeiſt aufgelößf erhalten; mit den folgenden aber 
war nn hieben anders, 


b. Eiſen in Ditriolfäure — — 
vom Wengeiſte gleich und faͤllt in Ermangelung des So— 
lutionswaſſers, welches der Weingeiſt verſchluckt als weiß 
Pulver. In dem Liquor uͤber demſelben zeigt doch Blues 
lauge noch etwas Eifen, 


e, Eifen in Phosphorusſaͤure fällt vom Wein⸗ 
geiſte a eine perlfarbne eriftallinifche Salzmaſſe, zugleih 
mit des Phosphorfäure und im Weingeifte, darüber zeige 

Blutlauge noch etwas Eifen, denn fie wird damit blau 
und nachher rußgruͤn. Das gefallene Salz wird in Gluͤh⸗ 
hiße zu rothem-, in flärferer Hiße zu fchwargem Kalke. — 
Wegen der. lichtgelben Farbe der Flamme Fonnte diefe 
Miſchung in der Feuerwerkerey taugen. — Wenn man 
eine Eiſenſolution i in Scheidewaſſer mit ſo viel Weingeiſte, 
als ſie vertraͤgt, miſcht, brennet ſie mit rother Flamme 
und wenn ſie zur Haͤlfte abgebrannt iſt, ſo ſpruͤhet ſie Funken. 

d. Die Solution in Citronenſaͤure grummelt mit 
Weingeiſte gleich und faͤllt als ein grauer Schlamm, der 
aus Eiſen⸗Citronenſchleim und Säure beſteht. Der Li⸗ 
quor darüber aber wird noch mit Blutlauge blau und denn 
gelb. 


R4 Vie 
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e. Die Solution des Eiſens in Weinfteinfäure 
und aud) die in Eſſigſaͤure grummelt auch mir Weingeifte” 
und fällt als gelolicher Schleim. ® 
f. Die Sglution in Sauerkleefäure milcht von 
MWeingeift. Das Eifen fällt mit der Säure, weil der 
Weingeift das Solutionswaſſer verfchluft hat, meiß 
eriftallinifh.  Diefes Pulver ward in der Talcination 
roth. 


Die Pharmakopien lehren mehr Arten Eiſen in 
Weingeiſt aufgeloͤßt zu erhalten, von welchen ich nur Tinc- 
tura Martis Lade wici nad) dem Boerhave anführen will. 

Man kocht x Theil Eifenvirriol und 4 Theile Weinftein _ 
mit 20 Theilen Waffer zum Breye ein, den Brey digeriver 
man mit 12fachem Weingeifte fochend 24 Stunden, und 
filtriret denn eine vorhe Tinctur ab, . Wenn man diefe 
Tinetur zur Hälfte abdeſtilliret, fo foll der Reit Criſtollen 
‚geben, die wieder in Weingeift aufgelößt, die wahre 
Tinctur find. Don anderer Befchaffenheit ift die vom 
Grafen Baraye (deſſen Chymiahydraulica ) befchrieberre 
Quinta eſſentia mineralis. Man macht Eiſen⸗ und Rus 
pferitriol mit Waffer zu einem Teig. Wenn die Hige 
aufhört, ftellt man ihn in den Keller, feuchter ihn an, 
trocknet und pulvert ihn, macht ihn wieder feucht und wie: 
derhohlt dieſes mehrmal. Endlich macht man eine So— 
lution mit Waſſer von demſelben, die nichts anders, als 
Eiſenvitriol, aber denſelben ſo dephlogiſtiſirt enthaͤlt, daß 
man ihn nicht criſtalliſiren kann. Ich habe dieſes nur des 
herrlichen Namens wegen anfuͤhren wollen. 
Uebrigens uͤberlaſſe ich den Aerzten, ob es nicht fuͤr 
ihre Abſicht reicht, Eiſenſolutionen in Weinſtein⸗ oder an⸗ 
dern Saͤuren blos mit Weingeiſte zu miſchen. 


$. 251. Von dem Verhalten des Eiſens mit 
Oelen. 
Man glaubt von allen Fetten und Oelen aus dem 
Pflanzen⸗ und Thierreiche, daß ſie das Eiſen nicht * 
nicht 
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nicht angreifen, fondern es vielmehr wider den Angrif 
der $uft und Säure fchüßen. Da aber in der Ranzigkeit 
die fette Säure entwicelt wird, fo Fönnten fie dod) wohl 
in! dieſem Zuſtande das Eiſen toftend machen, und mit 
Huͤlfe des Meibens auflöfen. Ich rede hier von den ges 
preßten Delen x. denn deftiflirte, Theer ıc. haben oft freye 
Säure, die man mit Waſſer labſondern fann, daher fie 
begreiflich metallifch Eifen aufzulöfen im Stande find. 

»  Mifche man eine Eifenfolution in mineralifcher Säue 
re mit Baumoͤl oder einem andern Fett, fo entfieht, wie 
fehon $. 230. bemerkt ift, eine unvollfommene Faͤllung, 
indem die Saͤure das Oel angreift ‚ und damit zu einer 
Art Salbe gerinnet, dadurch ein Theil des Eifens als 
Ocher falle. Man fann aber diefe Mifhung für Peine 
Auflöfung des Eifens in Del halten, 


g. 252. Bon Aufloͤſung des Eiſens mit Schwefel. 


Man kann ſagen, daß Eiſen auf dem naſſen Wege 
von Schwefel aufgelößt wird, wenn man von beyden 
gleiche Theile oder wenigftens ı Theil Eifen, und 2 Theile 
Schwefel, mit Waſſer zu einem Teige macht, und hievon 
eine kleine Portion in ein offen Glas legt, da denn eine 
Erhitz ang und nach derſelben eine Kitterung der Maſſe zu 
einer Ars Blutſtein erfolgt, wovon ſchon $. 214. No. 6. 
etwas gefagt ift. Eine größere Maffe, die in Brand ge 
rät), kittert nicht zufammen. Zur Erweckung der Hiße 
und Bewuͤrkung der Auflöfung ift auch der Zutritt der 
freyen Luft nörhig. Sn einer feft verſchloſſenen Flaſche 
erfolgt keine Hitze. 

Sr. Baume miſchte 100 Pf. Eifenfeilfpan und eben 
fo viel zerpulverten Schmwefel mit Waffer zu einer ſteifen 
Maffe, die er in einen eifernen Grapen packte. Nach 5 
oder 6 Stunden ftand etwas Waffer über der Maffe, und 
ſchmeckte virriolifh. Wieder nad) 5 Stunden ſchwoll fie 
efivas, ward warm , verdunſtete Waſſer, und erhielt 
Borſten. Zehen: Stunden nachher hatte Hitze, metalli- 
fcher — und das on fo ftarffgugenommen, 
5 daß 
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daß der Dunft von fiedendem Wafjer nicht ftärfer auffteigen 
fönnen; der Eifengeruch war unerträglich. Als das meis , 
fie Waſſer verdünftet war, fing die Materie Feuer, wos 
bey der metallifche Geruch mit dem von flüchtigen Schwer 
felgeifte verbunden war. Die ausgebrochene Flamme ftieg 
bis ı Fuß hoc), dauerte aber nur 2 bis 3 Minuten. Die 
Materie war nachher rothglühend. Der Brand und die 
Hige dauerten noch 40 Stunden, aber keine Flamme er- 
ſchien weiter. In diefer Hitze vereinigt fich die Schwer 
felfäure mit dem Eifen und giebt durch nachheriges Aus— 
laugen Ditriol. — Hr. Baume fagt, daß wenn man 
die nachbleibende Materie fo lange calcinirt, bis füch feine 
Flamme mehr zeigt,eine ſchwarze Erde nachbleibe,die fich niche 
in Säuren auflöfe, und nicht vom Magnet gezogen wer⸗ 
de, Wie es mit diefem Verfuche im Kleinen geht, kann 
man $. 181. 6. nachſehen. . 


Ar. Baume bat alle Erfcheinungen erflärt, welches 
ich des Raumes wegen mweglafle. Artiger und mit mehr 
gründlichen Beweifen erflärt Sr. Scheele (deſſ. Abhandl. 
‚von Luft und Seuer $. 35.) die Sache dadurch, daß 
er diefe Hige einzig und allein der Vereinigung des 
— im Eiſen mit der Feuerluft zuſchreibt. 

ie tauf dieſe Art feuerſpeiende Berge und Erdbeben 
entftehen Fönnen, haben mehrere Schriftfteller gezeigt. 


Um diefes Phönomen näher, und aus eigener Erz 
fahrung kennen zu lernen, machte ich den Verſuch im Klei⸗ 
nen mit verſchiedenen Eifenarten, 


a, Zwey Theile Borfpan von grauem Robeifen, 
und ı Theil Schwefel mit Waffer zu einem Ball ges 
macht, ward in einem ofnen Glaſe nach ı Stunde heiß, rau⸗ 
hend und borft, Er zerfiel und mar inwendig recht ſchwarz. 
Das Ueberbleibfel ward von neuem mit eben fo viel Schwe⸗ 
fel und Waſſer zu einem Ball geformt, deſſen entitander 
ne Hiße das Glas zerfprengee, Das Nachbleibfel war 
dunkelbraun, muͤrbe. ne 


b, En 
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b. Ein Ball aus 2 Theilen Feilfpan von fehmeidis 
gem Zifen, und ı Theil Schwefel mit. Wafler ge: 
macht, ward eben fo heiß, und blieb es etliche Stunden 
länger. Der Reſt war ſchwarz. Bey neuer Mifchung 
mit Schwefel und Wafler entfiand Feine erneuerte Hiße. 


c. Dre Theile pulverifirter Schmiedefinter ; den 
der Magnet ftarf zog, und 2 Theile Schwefel, eben fo 
mit Waffer zum Ball gemacht; erzeugte weder Hiße noch ' 
andere Veränderung, welches angemerkt zu werden vers 

„dient. 


Hieraus feheint zu folgen, daß diefe Wirkung nur 
mit metallifchem Eifen ftatt hat, und daß Roheiſen mehr 
DBrennbares enthält, als es in der erften Mifchung abfon- 
dern kann. — Von Auflöfing des Eiſens mit 
Schwefel auf dem trocknen Wege oder durch Schmel- 

zen zu einer Art Rohſtein, ift bereits $. 78. 4. gebanbelt 
und gezeigt, daß weißwarm Eifen von einem daran gehal- 
tenen Stuͤcke Schwefel zu Tropfen fehmeljt, und daß be- 
forders Stahl mit Schwefel in einem Tiegel geſchmolzen 
und der Reſt daleinirt, das befte Polirpulver für Stahl⸗ 
arbeit ift ($. 94.). Wer mehr Erklärung des Berhals 
tens des Eifens mit Schwefel im Schmelzen verlangt, fins 
det fie in des Sen, Scheele eben angeführten Tractat, 


$. 253. Eifen mit Salpeter, 

Salpeter, fo wie alle neutrale faturate Salze, koͤn⸗ 
nen auf dem naſſen Wege oder mie Waffer aufgelößt, Feine 
vollfommene Eifenauflöfung bewuͤrken, fondern nur deflen 
Kittern oder Zufammenroften in der ofnen Luft befördern, 


woben wie $. 214. bemerkt, eine Ark der Decompofition 
des Salzes vorgeht. 


Auf dem trocknen Wege oder in Schmelzhige er: 
eignet fich etwas ähnliches ; die Säure wird frey, greift 
das Phlogifton des Eifens an, zerftößrt alfo deffen Zus 
fammenfeßung, verfliegt und hinterläßt dem feuerfeften- 
nachgebliebenen Alkali mehrentheils dephlogiſtiſirte Eiſen⸗ 

er erde, 
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erde, womit fich das Eifen auch nicht vollfommen auflöfen 
kann ($. 249.). Wie es biebey zugeht, und tie fich 
verfchiedene Eifenarten und einige Erze in verfchieden ver⸗ 
anftalteten Detonatiinen mit Galpeter betragen, werbe 
ich Hier nun kurz anführen. 

‚ 1. Bohrfpan von grauem Geswungehem (Nödfatt) ° 
Roheiſen 4 Cent. wurden nach und nad) in Salpeter, ber 
“in einem ofnen, geräumigen Tiegel floß, getragen. 

a. Man merkte hiebey ein Geräufch, ein Aufwallen 
und leuchtende Funken. 

b. Als aller Bohrſpan eingetragen und die Hitze ver⸗ 
mehret ward, faßte die Miſchung gleichſam auf einmal 
Feuer und detonirte. 

c. Das Nachgebliebne mar grümfich, zerfloß an der. 
&uft, und theilte dem Waſſer eine rothe Farbe mit. In 
‚einigen Tagen mar die rothe Farbe fort, und das Eifen 
war als brandgelber Ocher gefallen, den ber Magnet 
nicht 508. 

d. Die Lauge war ftarf-alfalifch, und von ein wenig 
aufgelößten Eifen gelblich; diefes fällete die Zeit und auch 
Salpeterfäure. 

e. Der weifleBohrfpan aber war unaufgelpßt und me: 
tallifch. 

2. Stahlfeilfpan 27 Theil, murden auf gleiche 
Weiſe in 4 Theile Salpeter getragen. Die Funken waren 
mehr roth. 

a. Es entftand fein folch Aufwallen, und die Dero- 
nation erfolgte nur, als der Salpeter ſchon fehr alkalescirt 
hatte. 

b. Vor der Detonation war der ſchon altalescirte 
Salpeter ſchoͤn gruͤn. 

c. Die Aufloͤſung war roth, die Farbe verging aber, 
und nach einigen Stunden ſahe man einen braunen Eiſen⸗ 
ocher, den der Maguet zu einem großen Theile zog. 

d. Die 
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d. Die Lauge war recht Fauftifch und deponirte beym Ab⸗ 
rauchen meislichen Thon vom Tiegel, auch ſchoß in der 
Kälte etwas undecomponirter Salpeter an, 


3. Seilfpan von Faltbrüchigem Kifen aus Smo⸗ 
land (von Sumpferz) eben fo in Salpeter getragen, mach⸗ 
te bey jedem Machtrage eine helle Flamme über die ganze 
Dberfläche. Neuer Beweis von häufigem und reinem Phlo⸗ 
gifton in Faltbrüchigem Eifen. Das Verhalten nach ber 
Detonation war wie beym Roheiſen. 


4. Kifenfeilfpan mit Salpeter vermifcht, loͤffelweiſe 
in einen glühenden Tiegel getragen, detonirte eben fo. 
Die Lauge hatte auch eine vergängliche Kermefinfarbe, 
Der feine Ocher aus diefer Lauge wird Crocus martis Zwoel- 
feri genennet; man erhält ihn in geringem Gewichte, weil ' 
die Dephlogiftifirung des Eifens nicht gleihförmig, und 
für jedes Theilchen hinlaͤnglich gefchehen fonnte, Indeß 
verſchwindet hiebey kein Eiſen, wie einige zu behaupten 
ſcheinen. 

5, Zu wiſſen, was für Luft bey der Detonation aus⸗ 
getrieben wurde, trieb ich eine Miſchung aus 8 Theilen Sal⸗ 
peter und ı Theil Bohrſpan von Roheiſen aus einer 
erdenen Retorte mit vorgebundener Blaſe, die bald aufge⸗ 
. trieben ward, und $uftfäure, die Kalkwaſſer truͤbte ıc. aus 
dem Eifen und reine. oder gute $uft aus dem Salpeter 
enthielt, In einer Detonation in einer Glasroͤhre ging 
Die gute Luft erft, unter der Detonation felbft aber fefte 
Luft oder Luftfäure. Bey verſchiedenen Verſuchen war 
Diefes bis auf die Menge der Luft gleich, 

6. Kifenhaltiger Braunſtein aus Daland, mir 
2 Theilen Salpeter gefchmolzen, lößte fich darinn zum 
Theil mit blauer Farbe auf, die in etlichen Tagen faft ro⸗ 
fenroch geworden war, und es in verfchloffener Flaſche 
lange blieb. Die Lauge ging klar und ungefärbt durchs 
Filtrum und feßte rörhlichen Dcher ab, der vom Magnet 
gezogen ward. Im Ocher fand man auch) Braunftein, 
Die Lauge braußte mit Scheidewaffer nur wenig. 

7. Diefe 
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7. Diefe Detonationsverfuche wurden auch mit ver- 
fehiedenen blutſteinartigen⸗, rotb = und Faltbrüchigen 
Kerzen, auch jmit folhen, die der Magnet am ftärfften 
zog, angeftell. Man bemerkte aber feine rechte Detona: 
tion, fondern nur mehr oder weniger Funken und mehr 
oder weniger Luftfäure in der Blafe. Die Erze feinen 
alfo ungleich viel Brennbares, mit ungleich viel $uftfäure 
verbunden, zu beſitzen, welches eine der vornehinſten Urfachen 
ihrer Verſchiedenheit im Schmelzen ſeyn möchte, 

Die Eigenfhaft des Eifens mit Salpeter, mit her- 
umfpringenden Funfen zu defoniren, macht den Feuerwer⸗ 
fern den Eifenfeilfpan in Luftfeuern nüßlich; er giebt ihnen 


° forühende Flammen in $uftbechern, Raketten u. d. gl. 


Die zur Trockne abgedunftere Eifenfolution in Salpeter: 


. fäure detoniret mit. Salpeter nicht. 


: 9,254. Don dem Verhalten des Eiſens mit 
z Salmiaf, — 

Aus dem was $. 214. 4. 5. von den Sinterungen 
bes Eifens mit neufralen Salzen gefagt ift, wird man fin« 
den, daß das Eifen auf dem naffen Wege vorzüglich durch 
Salmiak angegriffen und damit zu Rofte werde, aus wel: 


chem kochend Waſſer ein wenig Eifen, doch nicht vollfom- 


mener auflöße, als daß es nad) einiger Ruhe wieder als’ 
feiner, Croeus herausfaͤllt. Der Herr Graf Baraye 
arbeitete fehr in der Maceration mit Waffer und Salzen 
(deſſen hydrauliſche Chemie) und vergaß auch Eifen mit 
Salmiaf nicht. Won beyden gleiche Theile mit Waffer 
gerieben, ward heiß und zerftreuete flüchtig Alkali. Nach! 
7 bis Smaliger Wiederhohlung des naffen Reibens, Troc- 
nens an der Sonne oder am euer und Zerfliegens im 
Keller, decantirte er das legte Waffer, und das Magma 
roͤſtete er über Feuer, bis es zu rauchen anfing, da er es 


‚denn in einer wohl verfchloffenen Flaſche aufbewahrte. 


Diefes ift nun ein Salz, welches deliquescire, fih in 


: Weingeift mit gelber Farbe auflößt, Waffer branndgelb, 


rothen Wein violett, Cider citrongelb, weiſſen Wein grau 
farbe, 


E 
% 
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färbt, und fic) im allen dieſen Vehikeln aufloͤßt. Aus der 
feifchen Auflöfung in Weingeift wird das Eifen mit Gall: 
äpfeltinctur hochblau. KHiedurch ift alfo der Salmiak de 
eomponiret, und Eifen und Salzſaͤure zu einem metallis 
ſchen Miteelfalz vereinigt. — Feilſpan mit Waffer ge: 
tieben, und diefes, fo bald es ſtyptiſch ſchmeckt, abgeneigt, 
giebt ein gelbes, fehr bitteres Salz. 


Auf dem trocknen Wege oder durch Sublimation 
mwürft der Salmiaf aud) auf das Eifen, wie folgende Ber- 
füche zeigen: 

1. Fein zerpulvert grau Roheiſen 100 Pf. mit 
200 Pf. Salmiak in einem Kolben, der mit Helm und 


* Vorlage verfeben in einem Tiegel mit Sande ins Feuer ge⸗ 
feßt ward, gab folgendes : 


a. Gegen den Grad des Glühens ging gewöhnlicher 
und bey etwas mehr Hiße fchärferer Salmiakgeiſt. 

b. Im Kolben fammleten fich unterdefien so Pfund 
"gewöhnliche fchmefelgelbe Zifenblumen oder Ens martis. 


c. Der Reft im Tiegel war ein ſchwarzer, mürber 
Klumpen, 24 Pfund ſchwer; alfo waren 76 von 100 
Eifen hiedurch verflüchtigr. 

d. Durch Kochen mit Waffer gab das Nachbleibfel 
eine Lauge, die etwas Salsfäure und flüchtig Alkali, 
in welchem etwas Zifen aufgelößt, enthielten, 


e. Diefer Neft von 24 Pfund Nachbleibfel warb 
von neuem mit 48 Pfund Salmiak fublimiret, und gab 
die vorigen Producte, nur war das flüchtige Alkali nicht 
fo merklich, 


f. Der Reft wog nun 19 Pfund oder nach dem eins 
gewogenen Eifen fo viel pro Cent. Der Magnet zog ihn 
ſchwach; ſtaͤrker aber nach dem ofnen Gluͤhen. 

. g. Im Kolben hatte ſich fein Sublimat geſammlet, 
auch ward diefesmal fein Helm aufgefeßr. 


h. Das 


272 Eiſen mit Salmiak. 


h. Das 'in der erſten Sublimation erhaltene Ens mar- 
tis b. war zu einem Theile in Waſſer aufloͤslich, gelblich, 
von adſtringentem Geſchmacke und ward mit Blutlauge 
bfau. Durch Abdunftung ließ es viel röthlichen Erocus 
fallen, und des tiquor gab theils Fubifch Kochſalz, theils 
Salmiaf. Feft Alkali trieb das Flüchtige aus, und fäl- _ 
lete Eifenerbe, 


', Man finder hieraus, daß der Salmiaf das Eifen 
aufgelößt zu halten vermag, daß er fich mit demfelben de⸗ 
componiret, und daß das Eifen faft ganz und gar vom - 
Salmiak flüchtig gemacht werden konn, | 


2. Eiſenkalk von calcinirtem Seilfpan mit dop⸗ 

pelt fo viel Salmiak gemifcht, in einer Metorte eingelegt, 
gab erft flüchtigen Salmiafgeift und denn elaftifche Luft 
vom flüchtigen Alkali, dem der Eiſenkalk das Phlogifton 
entzogen hatte. Diefe Luft in einer Blafe gefangen, roch 
nad) flüchtigem Alkali, löfchte ein Licht aus u.f.f. Das ' 
Machbleibfel ward vom Magnet fehr wenig gezogen, 308 
einige Naͤſſe aus der Luft an, loͤßte fich in Waffer auf, gab 
mit Blutlauge häufig Berlinerblau u. ſ. f. Diefe Dejtils 
lation ward, weil die Retorte zu früh brach, nicht ganz 
vollendet. 


Aus dem Verſuche No. 1. findet man, daß das Ei⸗ 
fen mit Salmiak auch imeinem verfchloffenen Gefäße fo 
flüchtig gemacht werden kann, daß blos in zwey Sublima= 
tionen $ Eifen als gelbe Blumen aufitiegen, welche denn 
wieder in ber geringften Glühhige als ein weifler Rauch 
verflogen. Und da diefes nach dem zweyten Verſuche 
auch, obgleich im geringern Grade, vom Eifenfalfe gilt, 
fo iſts fein Wunder, daß man von den Sees und Sumpf⸗ 
erzen, die etwas flüchtig alkaliſch Salz enthalten ($. 65.), 
in großen Schmelzungen nur einige und 20 pro Cent Eifen 
erhält, ob fie gleich blos aus Eifenroft bejtehen ($. $. 65. 
66.), ber fich fehon durch ftarfe Gluͤhhitze mir Kohlenſtaub 
reduciren läßt. Den fo ftarfen Verluft diefer und aͤhnlie 
cher Erze zu verhindern, ſcheint mir am ficherften, Daß 

man 
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man fie vor dem Schmelzen mit Kohlenſchutt und Staub 
in gemauerten Roſtſtadeln ſtark caleinire, woben das 
flüchtige Salz allein verfliege. Denn ſchmelze man fie auf 
Rennwerksherden, oder noch beſſer nach teutſcher Arc, in- 
dienlichen Pleinen Geftubherden mit Kalk beſchickt wo⸗ 
durch das allenfalls noch vorhandene alkalifche Salz aus⸗ 
getrieben oder angezogen wird, und mir dem Kalk eine 
Ars eines firen Salmiafs macht, der die Sublimation des - 
Eijens hindert, und das Schmelzen und die Geſchmeidig⸗ 

keit aber befördert. 


$. 255. Bon dem Verhalten des Eifeng mit 
Kochſalz. 

1. Da Rochſalz ein geſaͤttigtes, neutrales Salz ift, 
und ſeine beyden Beſtandtheile mehr Verwandtſchaft zu 
einander als zu Metallen haben, ſo iſt nicht zu erwarten, 
daß die Salzſaͤure das mineraliſche Alkali fahren laſſen 
und ſich an das Eiſen hangen wird, welches auch mit Eis 
fenfeile, Kochfaly und Waffer in einer vollen verſchloſſe— 
nen Slafche nicht gefchieht.. Bey den Einterungen $. _ 
214. 7. aber Haben wir gefehen, daß fich Kochſalz mit 
Eifen an ofner Luft zum Theil decomponiren kann, fo daß 
fi) das Natron in Tropfen von der Säure fcheidet, und 
fich mit der allgemeinen Luftjäure vereinige, dagegen die 
Salzſaͤure Eifen aufnahm, bende Salze ſich aber beſchmitz⸗ 
ten und gleichfam ein vierfach zufammengefeßtes Salz 
machten. Diefen Umftand hat auch der verdiente Braf 
Bsraye in feiner Chemia Hydraulıca bemerft. Ben cie 
nem Verfahren, wie mit dem Salmiaf (9. 254.), fand 
er eben den Erfolg. Ich filtrirte aufgeloͤßt Kochfalz fo 
oft über Eijenfeilfpan, daß es zuletzt eintrocdnete, und ob= 
gleich) die nachherige Auslaugung flar und farbenlos war, 
enthielt fie Doch ein gut Theil Eifen aufgeloͤßt, denn 

a. Sie ſchmeckte finpeiih, und gab mit Blutlauge 
Berlinerblau. oe ; 


b. Pflanzenalfali fällere gruͤniichen Ocher. 
Rinm. v. Eiſen II. B. S e. Sie 
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e. Sie warb mit Öalläpfeltinetur ſchwarz. 


d. Kupfer in Salmiak aufgelößt, fällete das Eifen 
als Ocher und das Kupfer blieb aufgelößt, 


e. Sie fällete Silberfslution als Hornfilber. 


f. Lackmustinetur ward davon, wie von Säuren, 
rörhlich. 

Hieraus fı kann man fehliegen, daß das Salz mit dem- 
Eifen eirige Decompoſition eingegangen, fo: daß deſſen 
Säure Eifen auflößte, und fein Alkali frey ward; ein- 
Theil Salz aber blieb unverändert. 


Daß folche Decompofition des Kochfalzes mit metäle 
liſchem Eifen wärflich ftatt haben kann, und daß die an⸗ 
genommenen Vermandtichaftsgefege wegen der $uft und 
des Phlogiſtons des Eifens bey diefen und ähnlichen Vor⸗ 
fällen Ausnahme leiden, hat Herr Scheele in den Ab⸗ 
bandlungen der Schwed, Afademie für 1779 durch merk⸗ 
wuͤrdige Verſuche erwiefen. Sie find von dem, was ich 
bey den, Sinterungen angemerft, etwas abgehend, vers 
muthlich weil meine Proben in trockner $uft und des Herrn 
Scheeles im Keller gemacht wurden, in welchem das miz . 
neraliſche Akali effloresciven und die Säure das Eifen auf: 
löfen konnte. — Aus des Herrn Meyers Bemerfung 
(Abhandl. der Schwed. Afad. für 1743.), wegen der 
Htoheifenfugeln, die. in einer Kanone mehrere Jahre auf 
dem Meergrunde lagen, und in eine Art Bleyerz perwan— 
delt waren, kann man nichts anders fchließen, als daß 
das Seewafler wegen abgehaltener Luft nicht als Salz, 
fondern nur als gemeines Wafjer auf das Eifen würfen 
koͤnnen, welches befannelich das Eifen in Eiſenmohr ver- 
wandelt; der Mohr aber verhält fi) in mehr Fallen als 
Waſſerbley, womit auch das Eifen felbft, befonders das 
mit Kohlen gezwungene (nösfätte) Graue Robeifen bes 
ſchmitzet iſt. Dieſer Verſuch ſtimmt alfo in allen Theilen 
mit den d. 214.7. 13. angeführten und mehrern andern 
überein. 


; 2. Auf 
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2. Auf dem trocknen Wege fehmeht Kochſalz, 
wie ſchon $. 9. 29. No. 3. 59. No. 43, „3. gezeigt, mie 
Eifen und Stahl im verfihloffenen Feuer, wenn es dag 
fchmelzende Metall völlig bedeckt, ohne es in der flärfiten 
Hige anzugreifen; komme aber Luft dazu, oder beftreiche 
man das Eifen mit Salz und glüher es in ofnem Herde, 
fo wird die Salzfäure frey und löfer das Eifen zu einigen - 
Theilen auf. Es wird noch $. 9.270. 279. Gelegenheie. 
ſeyn zu zeigen, daß Salz als Zufaß zum Stahlbrennen 
nach des Herrn Reaumurs Vorſchrift blos durch Ver— 
- mehrung der Hiße beyfrägt und Dadurch das Stahlbren— 
nen befchleunigt; aber auch das Uebel nach fich zieht, daß 
da die Salzſaͤure hiebey in die Zwiſchenraͤumchen des Eis 
fens dringt, folher Stahl mehr zum Roͤſten geneigt wird, 
Wegen der Wiürfung des Kochſalzes auf Colcotar in vers 
ſchloſſenem Gefäß, weife ich auf $. 181. 5.zuruͤck; dee 
Eolcotar wird dadurch) zu einer ſchwarzen Farbe oder einer 
mu Eifenmohr. 


8.256. Vom Eifen mit firem Salmiaf ober mit 
Kalloͤl. 

Fixer Salmiak ift ein erdigt Mittelſalz, — 
aus 2 Theilen Kalk und ı Theil Salmiak zuſammenge— 
fhmolzen wird, und aus Salzfaure mit Kalk vereint bes 
ſteht. Es zerfließe von den Feichtigkeiten der Luft zur 
©elconfiftenz und heift davon, ohne andere Aehnlichkeit 
mit Delen, Ralkoͤl. Wie fich diefes Salz auf dem trock⸗ 
nen Wege oder, in Schmelzhitze mit Eiſen und Stahle in 
Abſicht der Reinigung deren Oberfläche und aud) beym 
Härten verhält, ift ſchon $. $. 16. f., 29.3. ,270. V. 6, 
280. J. 8. Il. 4. angefuͤhrt. 


Auf dem naſſen Wege ward Eiſenfeilſpan mit Kalk⸗ 
oͤl digeriret, ohne merklich angegriffen zu werden; nach 
dem Eintrocknen der Feuchtigkeit aber roſtete der Feilſpan 
und ſinterte etwas zuſammen, wobey ich anmerke, daß 
dieſer Roſt die ee ſchoͤn violett oder roth faͤrbt, 

Sa und 
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und daher ben Luftfeuern für diefe Feuerfarbe nuͤtzlich 
feyn möchte. *Eifenroft durch Waſſer entſtanden, loͤßte 
fih im Kalkoͤle auch kochend nicht auf. Das Kalköl auf 
blank Eiſen geſtrichen und uͤber Feuer eingetrocknet, 
grif das Eiſen weder trocken, noch als es nachher Luft— 
naͤſſe anzog, an. Ich bemerkte, daß die mit Kalkoͤle 
beſtrichenen Stellen nachher im Heuer nicht blau anlies 
fen. Ob übrigens dieſes Salz wie Salmiaf und Koch: 
falz durd) Miſchung mit Feilfpan und Waſſer decompo⸗ 
niret werden Fann, erfordert noch weitere Verſuche; 
doch ift Diefeg wahrſcheinlich. — Eben fo verhält es 
fih mit Salpeterfäure, in welcher Kreide zur Saͤtti— 
' gung aufgelöße ift. Ueberhaupt fonnen Säuren, wenn 
fie mit folchen Erden oder andern Materien geſaͤttigt find, 
zu welchen fie mehr Meigung als zu den — haben, 
das Eiſen nicht angreifen. 

Das Verhalten mehrerer Mittelſalze zum Eifen, 
iſt theils fchon an mehrern Drten dieſes Werfs be= 
merkt, und einiges koͤmmt noch vor. Allgemein kann 
man bier noch merfen, daß die Würfung aller Mit— 
telfalze auf das Eifen entweder von vorfpringender 
Säure oder von ihrer größern Meigung zum Eifen 
als zu ihrer Bafıs, fie mag Erde oder Metall feyn, 
-oder auch von doppelter Attraction koͤmmt. Von jedem 
diefer Falle-ift in diefer Abrheilung an mehr Stellen das 
Noͤthige gefagt worden. 


Neunte Abtheilung. 
Vom Stahle. 
Ss 257. Befchreibung des Stahles und deſſen 
Unterſchied vom Eiſen. 
2 lles Eiſen, welches wenn es rothwarm gluͤhet, 


durch das ſchnelle Loͤſchen im Falten Waſſer 


haͤrter wird, nennet man Stahl, Diefes: einzige 
- Kenn: . 


* 
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Kennzeichen reicht Stahl vom meichften Eifen zu unterfcheis 
den, welches eben fogeglühet und geföfcht, nicht merklich härz 
ter wird, fondern fich nachher noch faft eben ſo leicht biegen und 
warm und kalt haͤmmern und feilen läßt. Sobald das Eifen 
durch Glühen und ſchnelles Faltes Loͤſchen in einem merflichen 
Grade unbiegfamer, fpröder und härter wird, fo ift es 
fhon ſtahlartig, und diefes geht fo vom weichften eijen- 
haften Stahl, mit welchem man faum weich Holz hauen - 
kann, durch alle Stuffen zu der Härte, beymwelcheres Ölas 
fhneidet und dem Porphyr widerfteht — Das faltbrü: 
ige Eifen wird zwar auch nach dem Härten fpröde, nimme 
aber feine größere Härte an, bey der es auch ſchon brüchig 
war. Stahl dagegen muß vor dem Härten falt und 
warm faft fo gefchmeidig als Eifen fein, und diefe Ges 
ſchmeidigkeit Durch neues Gluͤhen nach dem Härten wieder , 


“,» erhalten; doch ift es nach dem Grade feiner Härte mehr 


oder weniger zähe. — Der Stahl, der im Ablös 
ſchen nach dem geringften Grade der Hitze die guöfs 
fefte Härte annimmt und in und nach dem Asrten 
die größefte Stärke behält, verdient der Befte ge- 
nannt zu werden. 

Wie zureichend auch diefes Kennzeichen des Stahles 
ift, ſo wird dennoch nöthig feyn, daß wir alle eigenthuͤmli⸗ 
che Kennzeichen und Eigenſchaften des Eiſens kuͤrzlich 
durchgehen , um zu ſehen, warum ſich Stahl moch weiter 
vom Eiſen unterfcheidet. 


1. Mach dem Seinpoliren erfcheint der Stahl mit 
weifferem, lichtgrauerm Glanze, der nicht ins Blaue - 
ſchielt wie Eifen. Er nimmt auch eine höhere Politur. an, - 
je nachdem er härter oder Dichter ift, welches an einent 
polirten Stuck, das aus Stahl und Eifen zufammengemel- 
let ift, leicht erkannt wird, und woben ein etwas geuͤbtes 
Auge die Grade der Härte ficher unterfcheidet. 


2. Im Bruche zeigt der härtefte noch nicht polirte 
Stahl ein förnigt, matt ſchimmernd Gefüge. Mach dem 
Hammern bey der gelindeften Wärme zeigt er das. feinfte 

93 Korn 


* 
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Korn von weißgrauer Farbe; je feiner und gleicher Korn 
im Bruch und Farbe, defto Härterer und befferer Stahl. 
Je gröver fich ein und derfelbe gehärtere Stahl zeigt, je 
beiger er gehärtet und je weniger Stärke und Härte hat 
er. Straͤnge und Blätter und blaue, weile und glime 
mernde Körner find Zeichen des Eiſens im Stahle. Aber 
in unbaͤndigem Stahle bemerkt man einen weißgelben; blins 
kernden oder flinlernden Bruch. 


3. Die Farbe des Stahles entdeckt man auf der 
Oberf aͤche wie beym Eiſen durch Beizen in Sauren; er 
erſcheint je haͤrter deſto dunkelgrauer. Auf dem trocknen 
Wege im Härten ſchlagt er ſich mehr rein und weißs 
gelb als Kirn, welches biebey gern feinen ſchwarzen 
Gluͤhſpan, wenn er duͤnn ist. behält; wo ſich daher auf ge⸗ 


haͤrtetem Stahle ſchwarze Striemen zeigen, da;ijt er weich 
und eiſenhaſt. j 


4. Steh! wird weniger von feuchter Luft ans 
etc en und ift nicht fo geneigt zum Roſten, als Eıfen. 
Dian bewahret ihn wider Roſt wie das Eiſen. 


5. Ucberhaupt bat er mebr eigenthümliche 
Schwere als Eifen, welches vorher gezeigt ift. 
6. Er kann durch Härten und Bearbeitung zu: weit 
größerer Spann⸗ oder Sederfraft als Eifen gebracht 
werden ($. $. 30. 31. 32.). R 


7. Durch Härten erhält er nebft der Härte auch einen 

merkich ſtaͤrkern Klang als Eiſen, welches man an 

den Triangeln wandernder Bergleute und den Glocken⸗ 

ſpielen von aufgehangenen Stahltafeln verſchiedener Groͤſ⸗ 

ſe und Haͤrte ſiehet. Voin Klange des Roheiſens in den 
folgenden Abtheilung. 


8. Im Feinpoliren zeige er überhaupt mehr Dich⸗ 

tigkeit als Eifen, 
9. Er wird nicht fo ftark als weich Kifen vom 
Magnet gezogen. Er nimmt auch magnetifche Er 
; . ⸗ 
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fchaften langfamer an, behält fie aber länger; daher man 
Stahl zu Compaßnadeln -und Fünftlichen Magneten an 
wendet ($. 9. 41—43.)» 

10. Durch Haͤmmern und Reiben wich er ftärfer 
magnetifch als Eifen, welches man bey lange genußten 
Meiffeln und Feilen bemerkt. Hierinn zeigen verſchie— 
dene Stahlarten einen Unterſchied. 


11. Inder Wärme dehnt ſich Stahl mehr als 
Eifen aus ($. 44.) aber 


12. Durch Härten oder Köfchen im Waffer 
behält er beynabe die angenommene Ausdehnung 


oder zieht fich Dadurch fehr wenig zufammen; dagegen ſich 


Eifen zu dem Raume, den e8 vor dem Glühen einnahm, 
zufammenzieht ($. 45.). 

13. Stahl gluͤhet eher und ſchmelzt mit geringen 
ver Hitze als gefchmieberds Eifen, welches ohne zugeſetz⸗ 
tem Kohlenſtaube ſchwerlich zum Schmelzen gebracht wars 


den kann, wodurch es aber zu Stahl und % zu Roheiſen 


wird ($. $. 77. 78. u. f.). 

14. Er fann durch gewiſſe Handgriffe geſchmolzen 
und gegoſſen werden und doch geſchmeidig bleiben, wel⸗ 
ches mit weichem Eifen viel ſchwerer hergeht ($. $. 46.76. 
77 No. 6. 123. 124. 271. No, 10.). 

15. Polirter Stahl läuft in der Wärme eher und 
mit hoͤhern Serben an, als Eifen ($. 49.). 


16, In der Calcinationshitze verliert er weniger im 
Abbrennen, als weich Eifen in eben der Hiße und eben der 
Zeit ($. 57.). Ben der Ealcination ſchwebt eine licht- 
blaue Flamme uͤber dem Stahle($. $.56. No. 10. 273. No. 


” 


2. 275.) mit und ohne Schwefelgeruch ($. 268. No. 4.). ' 


17. Der Gluͤhſpan oder Hammerfchlag vomStable 
ift haͤrter und ſchaͤrfer als vom Eifen, alfo zu Polirpul- 
ver dienlicher ($. 9. No, 4. 57. No. 7.). 


S 4 . 18. Sn 
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18. In Kohlen vor dem Geblaͤſe ſchweißet er bey 
weißwarmer Hitze mit rothen aber weniger umherſprudeln⸗ 
den Funken als Eiſen. In Echmeljhige verbrennet er 
auch geſchwinder und muß in derſelben durch Wellſand forg= 
fälöger als Eiſen in Acht genommen werden, wenn er nicht 
unter dem Hammer zerfallen ſoll, wozu er je haͤrter, deſto 
geneigter iſt. Wenn man eine Eifenfehmelge aus dem 
Hammerh. vde nimme, ſieht man "das breinbare Weſen 
fo entzunder daß es mit deutlicher Flamme brenner; bey 
einer Stahlſchmelze bemerkt man dieſes nicht, und die 
Farbe iſt auch röther. 


19. Durch viel Waͤllen und Umſchmieden in ſtar— 
fer aber langſamer Hitze wird Stahl zu Kifen; Brenn⸗ 
ſtahl eher, Schmelzſtahl fpäter ($. $. 44. 72. 75. 277 
No, 2.). Diefe Berwandlung wird Durch Zufäge befoͤr— 
dert (9.9. 71.73.) : 

20. In Kohlenſtaub gepackt; ſtarker Hitze aus: 

geſetzt, bedeckt er ſich wit einer Waſſerbley aͤhnlichen 

aut (Sf. No. 1.265.N. 2.. Durch oͤfteres Um⸗ 

brennen wird’® fo ſproͤde, als Kopafen (9.9. 77. No, 7. 
u. 12. 78. No. 1.) 


21. Mit Waſſer in einer ver ſchloſſe enen $uft digeri⸗ 
ref, geben Stab] und Liſen entzündliche Luft; ſchein⸗ 
bar giebt Eiſen weniger ($. 215.). 


22. Bey der Aufloͤſung in. Vitriolfäure giebt 
er etwas weniger entzündliche "Kurt als weich Eifen 
($. 220.). 


23. In Oitriol:, Salpeter =, und mehr Säuren - 
wird Stahl zwar heftig angegriffen‘, loͤſet ſich aber lang⸗ 
ſamer als Eiſen auf; nach dem Beizen in dieſen Saͤuren 
erſcheint er, nachdem er weicher oder haͤrter, heller 
oder ſchwaͤrzlicher grau; Eiſen aber weiß ($. $. 219. 
228. 229.) 


—A u 24. Beym 


Gblecheit des Nobifend und Stahls. ‚agr 


24. Beym Auflöfen in Säuren entfieht eine gerin⸗ 


Gere Hitze als mit zaͤhem-, und eine moch ſchwaͤchere als 
mirfältprüchigem Eifen ($. 227.). 


25. Er erfordert zur mn Auflöfung mehr 
6.). 


Salpeterfäure ($. 228. No. 5. 
26. In der Kälte iſt er verhaͤltnißmaͤſſi g härter und 


fpröder oder weniger geſchmeidig als rein Eifen ($.69.). . 
27. In der Detonation mit Salpeter giebt er- 


mehr Luftſaͤure, als gefchmeidig Eifen ($. 253. * 

Aus den hier zuſammengezogenen Verſuchen uͤber die 
Eigenſchaften des Stahles folgt uͤberhaupt „daß er nur 
eine Abart des Eiſens ſey, die ihren Grund in einem 
etwas veränderten VBerhältniße der Beftandrheile haben 
muß und beym Eifen mehr als bey andern Metallen ſtatt 
haben kann; daß er aber die Eigenſchaft des Eiſens, eine 
gleiche Geſchmedigken in Kaͤlte und Waͤrme nehmlich 
nicht vollkommen beſitzt. Hievon werden wir ſicherer ur⸗ 
theilen koͤnnen, wenn wir vorher die verſchiedenen Pros 
ceffe, Durch die Eifen zu Stahl wird, befrachret haben. 


$. 258, Don der. Gleichheit, des Roheiſens 
mit Stable. 


Stahl ift vorzuglich vom Roheiſen durch die Gefchmeis 
digkeit verfchieden,, die dein Roheiſen falt und warın ganz 
fehle; doch kommen beyde in vielem übereim, als: 


: a. Roheifen nimmt nach dem Umſchmelzen und Po; 
liren eine eben fo lichte, weiffe Farbe, als Stahl, an. 


b. Beyde laufen im Feuer gleich an. 
c, Roheiſen wird ‚ obgleich langſamer mas 


gnetifh. 


d. Nach dem Gluͤhen wird es durch Löfchen in Waſ⸗ 
fer härter und befonders wenn man es gefchmolzen in Waſ⸗ 
fer gießt. 


S5 e. Es 
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e. Es fehmelzt leichter als Stahl und viel leichter als 
geſchmiedetes Eiſen. 


f, Gehärtet giebt es mit Kiefeln, doch etwas ſchwaͤ⸗ 
cher als Stahl Funken. 


g. Es fiheint, daß das, Roheiſen durch Digeſtion 
im Waſſer eben ſo viel entzuͤndliche Luft als Stahl giebt. 


h. Es ſetzt auch im Beizen mit Säuren ein ſchwarz 
Sehiment, 


i. Es roftet an der Luft fo langfam als Stahl. 


k. Gegoffen klingt es wie Stahl, 

In Ruͤckſicht diefer und mehrerer gleichen Eigenſchaf⸗ 
ten ſcheint es ſchwer zu ſagen, ob Stahl mehr ſchmeidigem 
oder Roheiſen gleiche? beſonders da erwieſen iſt, daß 
Roheiſen, wie Stangeneiſen ohne Umſchmelzen in Stahl 
verwandelt werden kann, obgleich eine entgegengeſetzte Mas 
nipulation nöthig ift. Es möchte alfo gar nicht ungereimt 
fen, den Stahl für eine Mittelfubftanz zwifchen geſchmie⸗ 
detem Eifen und Roheiſen zu Balten. 


8.259. Bon der Stahlbereitung überhaupt, 

‘nn meiner gedruckten Abhandlung von Deredlung 
des Eiſens und Stable, habe ich im ı2ten Kapitel die 
bekannten Stahlarten nad) ihren Unterfchieden kürzlich an⸗ 
gefuͤhret, und diefes vornusgefegt *) will ich bier nur von 

der 


9) Da des Zen. Rinmanns Werk: Anledningar til Kunf- 
kap om den gröfre Jern- och Stalförädlingen 8. Stockh. 
4772. 368: ©. meines Wiflens in feiner: teutfchen Lebers 
ſetzung vorhanden iſt, will ich die hieher gehoͤrende Stelle 
‘©. 2434256. im Auszuge anführen. Es giebt eigentlich nur 
= Hauptarten, unter welche aller. bekannte Stahl ges 

oͤret. 


1. Schmelsftabt, und 2. Brennftabl. 


1. Vom Schmeisftahl, der geradezu von Eiſenerzen oder 
Roheiſen, oder umgeſchmolzenen Stangeneiſen produciret wird, 
find mir folgende Arten bekannt: i 

. 2, Wolfe 
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der rechten Zubereitung jeder Art fo viel anführen, als 
zur Erläuterung der Einficht in den rechten Grund der 
Stahlentftehung nörhig ift. — Die Materie des Stab: 
- les ift wie in der fünften Abtheilung in Abſicht des Eifens 
gefagt, ebenfalls Zifenerz, Roheiſen oder geſchmeidig 
Eiſen. 


a. Wolfsſtahl (Wargftäl) nennet man den Stahl, wels 
her an einigen Orten Teultfchlands mehrentheils zufällig aus 
dem erfien Schmelzen der Erze im Zeerenfeuer, der Blau— 

' fenerarbeit oder in den fogenannten Bauerofen erhelten 
wird, wenn man ſich das Eifen im Ofen zu einer Schmelze 
friefchen oder zum Wolfe laufen läßt. Hieher aehört der 
Acier de grain, de motte ou de madragon, Rlumpen oder 
Kachenſtahl von Biecaja, welches wie Osmund nah tem 
Schmelzen ohngeſtreckt verkauft wird. Man muß mit dies 
fem Wolfsftahl den Wrak oder Wolfeftahl bey den Brenns 
ſtahlſchmieden nicht verwechfeln. 


b. Ösmandss, Sumpfers: oder Blaſeſtahl ift der uns 
reine Wohsitahl, der vom Umſchmelzen des Osmunds : Sumpfs 
roheiſens und Dlafeeifens erhalten wird, mie dieles in Dalınd 
und Karelen, aud) an einigen teutjchen und ſpaniſchen Orten 
gebräuchlich ift. 

ce. Rohſtahl nennet man eigentlich allen geſchmolzenen 
Stahl von Noheifen im erftien Schmelzen erhalten. Er wird 

‚ unter einem fehweren Sammer nur mit weniger. Streckung 
zu furzen, groben, vierfantigen Stuͤcken geichlaaen , erfors 
dert aber noch, ehe er ald Kaufmannswaare, oder in Fabris 
ten genußet werden kann, rafinirt zu werden. 


d. Berbeftabl oder rafinirter Rohftahl, der durch; Gerz 

» ben oder Zufammentwellen und Neden unter gewiſſen Hands 

griffen für Fabriken in verfchieden geformte Schamplunen 

bequemer gemacht worden. Hieher gehört vorzuͤglich der befanns 

te Steyermärker, Amalfalder, Tyroler, und Solinger 

Stahl oder überhaupt der Teutfche, Ungerfhe und Millaner 

und auch der in Schweden in Grawandel, Wikmannshuͤtte, 
Schis huͤtte, Forsmark und Bekkafors bereitete Stahl. 


e. Lupſtahl nennet man gemeiniglich ſolchen Schmelzſtahl, 
den man zuſaͤllig in den Hammerſchmiedeherden der Teutſchſchmie ⸗ 
de durch Wuͤrkung des Geblaͤſes erhaͤlt. Er ſchwimmet in 
Heinen Klumpen von wenig Pfunden in der Schlacke über 
der Stangeneifenfhmelze und wird Lupp genennet, vo 
® en 
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Fifen. Aus Erzen kann man Stahl geradezu nur durch 
‚bie Schmelzung erhalten. — Dom Robeifen fann 
durch Schmelzen oder Cementiren, das ift Brennen 
mit gehörigen Zufaße in verfchloffenem Gefäße Stahl wer: 
den. — Vom Stangeneifen wird ebenfalls durch 

Schmel: 


Ien iſt e6 reiner Stahl, meistens aber Stahl mit Eifenfträns 
gen. Man nennet ihn auch Hammerſtahl, entweder weil 
er im Hammerherde erhalten, oder auch vorzüglich zum Yes’ 
Segen oder Verftählen der Stangenhammer gebraucht wird. 
Hieher gehört auch die Rekerluppe (Rökarlupp) welches eis 
ne Schmelze ift, die in der Wallonfchiniede unter dem Märs 
men von 7 Stangen im Reckherde als Abfall erhalten wird, 
und meiftens nur mit Stable gemifchtes Eifen giebt. 


f. Wallerſtahl befteht aus den ausgefuchten hatten Bros 

een vom Rohſtahlſchmelzen, die mit beiondern Handgriffen 

ins Eifen gefhmolzen werden. Er befißt die Eigenſchaft, 

daß er auch ungehärtet fehr hart und zugleich ftärker ale-andes 

rer Stahl ift. Vorzüglich dient er zu den Zugeifen für Draths 

‚werke, da — verträgt, daß die Löcher kalt enge geſchlagen wer⸗ 
den u. ſ. f. x ’ 


8. MittelEornftahl nennet man den Schmehftahl, wels 
her mit fo viel Eiſen vermifcht ift, dag man ihn durch Gers 
ben nicht audarbeiten kann, fondern fo wie er ift, zu Ackerge⸗ 
rärhe, Sägenblättern und andern groben Waaren verbraus 
hen muß. Er ift keine befondere, fondern nur eine Abart 
von fohlechterm Schmelzſtahl. 


Die zweyte Hauptart ift: 


2. Brennftahl, der von Stangeneifen durch Cementation 
bereitet wird. Der Materie nach kann er von fo vicler Art 
ſeyn, ald es Stangeneifen giebt, durch die Zubereitung aber 
bleibt fein fo großer Unterfchied. Dean hat folgende Arten: 


a, Hartgebrannter Stahl, der die ftärffte Hitze ausges 
ftanden, und durch erhobene Blaſen auf der Oberfläche, weiß⸗ 
gelben , filberfcheinenden Bruch, Sprödigkeit vor und nach 
dem Härten, und. einen größern Grad der Härte kenntlich 
if: Stahl, der in geringerer Hige geftanden, und dieſe 
Eigenfchaften in geringerm Grade befigt, ſollte Mittelbrenn⸗ 
ftabl, und der im Bruche graue Flecke umd dadurch Eiſen 
ftränge zeigt, leichtgebrannter Stahl genennet werden. 

b. Blaſe⸗ 


I * 
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Schmelzen oder Cementiren Stahl. Solchem⸗ 
nach serfcheint aller Stahl nur auf einem diefer beyden 

Lege. 
. Man fann zwar aus allen Eifenerzen etwas Stahl 
bringen, der Stahl falle aber nach) Menge und Güte aus 
ver⸗ 


b. Blaſeſtahl iſt ungereckter Brennſtahl, wie er aus dem 
Ofen koͤmmt. Er zeigt im Bruch unangenehme Zacken, und 
wird nicht allgemein verkauft, bis er zu 


c. Gerecktem Brennſtahl durch Gluͤhen und Schmieden 
gemacht worden, welches eine der gemeinſten Arten iſt. 


d. Umgebrannter oder doppelt gebrannter Stahl, 
der zweymal durch den Stahlofen gegangen, und zu einigen 
Anwendungen vorzuͤglich iſt, aber nur auf Beſtellung ge 
macht wird. 

e. Gebrannter Schmelzſtahl iſt zwar nicht ſehr bekannt, 
aber zu gewiſſen Zwecken noͤthig. — 

f. Gußſtahl, den "die Engländer Caſtſteel nennen, iſt 
für einen rafinieten Brennftahl zu halten, da ihn die Ens 
Hländer von gewöhnlichen Brennftahie durch Schmelzen im 
Tiegel machen. — 

g. Wrakſtahl ift Brennfiahl, der, weil er- beym Recken 
undicht oder flaggig befunden wird, mit anderm Stahle zus 
- fammengewellet und fo zu Stangen geſchenteder wird, die 
guter Stahl ſind. 


h. Gegerbter Brennſtahl ift zwar im Kandel nicht ſehr 
gangbar, aber für Klingen, UÜhrfedern vorzäglich. 


i. Tentfcher Brennftahl, der anf die ſogenaunte teuts 
ſche Weiſe mit Holzkohlen gebrannt worden. 


k. Englifcher Brennſtahl, der im Flammofen mit Steins 
tohlen ‚gebrannt worden. 

1. Schwedifcher Brennſtahl ward 1766. vom Huͤttenherrn 
Robſam zuerſt eingefuͤhret. Er wird auch im Flammfeuer 
aber nicht mit a fondern mit Holz unterhalten, 
gemacht. 

m, Adoncleten Brennftabl, oder folcher Brennftahf, 
‚ber nad) Reaumurs Methode, durch Tementation mit Kalt 
im verfchloffenen Tiegel, nur an der Auffenflähe in Stahl 
. verwandelt worden; ein Verfahren, das bekannter zu ſeyn 
verdient, als es ift 


286 Don der Stahlbereitung überhaupt. 


verfhiedenen fehr verfihieden. In Steyermark, Smal⸗ 
kalden, Naſſauſiegen ꝛc. giebe der Stahlſtein oder 
Pflinz leichter und häufiger Stahl, als geſchmeidig Ei— 
fen. In. 91. führte ich einen Verſuch an, aus einem 
braunfteinhaltigen Eifenerze aus Daland in einem Eleinen 
Dfen Eifen zu ſchmelzen, welches fich gar nicht wie Eifens 
arten weilte, fondern Stahl, oderdoch mit Stahl gemengs 
tes Eifen war. Schmolz man diefes Erz im Hohenofen, 
fo war das Roheiſen braunſteinhaltig; es war im Bruche 
Spiesglasfonrig ähnlich, und gab aud) im Hammerfchnies 
deherde nur Stahl oder Stahlgemiſchtes Eifen und letzte⸗ 
res nur mit Muͤhe. Aehnlich Erz bricht bey Neukupfer⸗ 
berg in der Schwartwiffchen Grube. He. Hielm hat in den 
Schriften der Schwedifchen Afademie für 1778. Verſuche 
zu mehrern Entdeckungen folcher Erze, die fortzufißgen 
find, mitgetheilt und in Bergmanns Streitfchrift von 
weiljen Kifenerzen vom Jahr 1774. (uͤberſetzt in 
Bergmanns fl. Phyf. u. Chym. Werfen, 2 B. ©. 214, 
u. f.) iſt fehon viel Hieher gehörendes.: Aus allem folgt, 
daß der Braunſtein bey allen bisher befannten Stahlerzen 
ein gewiffer Begleiter ift, und daß meine ältere. Bermu« 
hung, Daß eben der Braunftein das Eifen geneigt mache, 
als Stahl oder  ftahlartig Eifen zu erfcheinen, nicht ohne 
Grund iſt. Bisher ift aber noch nicht ausgemacht, ob der 
Braunjtein als Metall in den Stahl geht ‚Cobgleich erweige 
lich in allen Roheifen von braunfteinigen Erzen immer 
ficher Braunftein ift), oder ob er blos durch feine ſtarke 
SFreundfchaft zum Phlogifton macht, daß diefe fluͤchtige 
Materie beym Eifen mehr figiret, und daher in der 
Schmelzhitze ausdauernder wird, ; 


Die geringere oder häufigere Öegenmwart des Braun⸗ 
fteins in den Eifenerzen, ſcheint alfo das ficherftet Kenn⸗ 
zeichen der Erze, in wiefern fie für Stahlerze zu halten, zu 
feyn. In der Folgelfönnten wohl auch noch ficherere Kenn 
zeichen folcher Erze entdeckt werden. Indeſſen ift gewiß, 

daß 
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daß die Natur beym Stahle mehr thut, als die Kunſt ver⸗ 
mag, welches auch das Folgende zeigen wird. 


$.260. Vom Stahlſchmelzen aus Erzen in 


tuͤckofen. 
Wie Stahl und zugleich Eiſen im erſten Schmelzen 
in Rennwerksherden auf die Weiſe erhalten werde, daß 
das Eiſen nicht fluͤſſig, fondern als eine Frieſche ausgebrache 
werde und wie es in den Dalſchen Bauerofen und im Lupp⸗ 
feuer faſt eben ſo geſchehe, iſt $.$. 9092. 94 und 95 an⸗ 
geführt. Nicht viel anders ward vordem in Steyermark 
Stab! von Eifenerzen in den fogenannten Stückofen, die 
den Dalſchen Blafeofen fehr gleichen, doch etwas höher 
find, erhalten. . Die Herren Schreber und Ferber geben das 
von in ihren Schriften nähere Nachricht. Man bat die⸗ 
fe Ofen als weniger lohnend abgefchaft und bedienr fich 
jeßo der Sloß= oder auch Hohenofen zum Stahlfchmeljen ; 
Hier aber verdient der Stückofensfehmelsproceß aufbes - 
halten zu werden, 

Der fen ward mit 17 bis 18 Körben Kohlen gez 
fülfet und wenn er davon aufgeheizt war, wurden nad) und 
nad) und mif Kohlen eins ums andre 13 Kübel, jedes zu 
130 Pf. gerechnet, Erzaufgegeben. Auf jedes Kübel, Erz 
frafen etwan 3 bis 4 Körbe Kohlen. Wenn alle 13 Kü⸗ 
bel niedergegangen, fo erfchien alles ausgebrachte Eifen 
und Stahl als eine Friefche und wog mit der Mafchfchla- 
fe, etwan 23 Eentner. Man nahın denm die Bolzen ab, 
zog den Klumpen mit eifernen Hafen aus einem ge= 
öfneten Loch aus dem Dfen und hieb die Maffe in zwey 
Stüde (wovon der Dfen den Namen erhalten). Der 
äüffere Theil der Maſſe der Graglak genennet wird, 
war Eifen und das Innere oder der Kern Materie des 
Stahles. Weil nun der Ofen mit jeder Schmelze 
ausging, fo konnten wöchentlich nur 7 Blaſungen ger 
ſchehen, die etwan 160 Cent. Eifen und Stahl zufammen 
gaben. 

Die 
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Die Stuͤcke oder halben Maſſen kamen nachher in 
eine Art Schmehjperd, den gewoͤhnlichen für Stangeneifen 
“ und Stahl ähnlich. In denfelben glühe.en fie weißwarm, 
und wurden denn unfer dem Waſſerhammer zuſammenge— 
ſchlagen, gewaͤllet und in mehr Scüde getbeilt. Diefes 
Giühen ift eine Art des Friefchens, im welchem fich der 
Stahl beffer zu einer Schmelze janımlıt, wobey die Schlacke 
Durd) das Schlackenloch abgezapft wird. Hiebey ſondert 
ſich auch ein gut Theil des umherſitzenden Eiſens in klei— 
nen Stuͤcken und Frieſchen und auch fihon im Zerhauen 
ab, welches denn für fich allein geſchmiedet wird. Die 
zerhauenen Stahlſtuͤcke werden in grobe Vierkante gereckt, 
durch Werfen in Waſſer gebärter und in Stücke zerſchlagen, 
die nun Rauch) = oder Raueiſen genenner werden. Es ift 
Rohſtahl, der nach dem Bruche.in beffern und ſchlechtern 
getheilt wird, und unter dem Gerbeftahlhammer, völlig 
wie Rohſtahl, vom Roheiſen gefhmolzen rafiniret werden 
muß. 


8,1261. Bon Bereitung des Stahles von Rohr 
eifen im Floßofen. 


I. Yn SteyermstE. 


Als man fand, daß die vorbefchriebenen Stuͤckofen 
zu Kohlen- und Zeitfpillend waren, vermied man deren 
Gebrauch, einzele Derter in Steyermarf und Krain ausz 
genommen und führte in Steyermark und mehr Orten die 
fogenannten Sloßofen ein, welche die Herren Serber, 
Schreber, ers, Storenftröm u. a. genau beſchrie⸗ 
ben haben. u 

Diefe Ofen gleichen unfern Hobenöfen in etwas, find 

. aber nur etwan 16 Fuß hoch und der Schacht ift inwendig 
tonnen oder eifbrinig, blos, fo wie auch der Tiegel , mit 
feuerfeftem Thone ausgefihlagen. Das geröftete Erz wird 
eben fo wie bey Hohenöfen zu Roheifen gefchmolzen und. 
denn für Eifen und Stahl fortiret. - Das mit viel Erz: 
und. wenig, Kohlen geſchmolzene (Härdfatt) nennen fie 

R Weich⸗ 
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MWeichfloß, melches gemeiniglich uneben, undicht und loͤche⸗ 
rigt ift und zu Stangeneifen verwendet wird. Das Roh: 
eiien, welches auf Schwebifchen Hüttenwerfen Nödfatt 
genennet wird, oder im Verhaͤltniß zum Erz mit viel Koh: 
len geſchmolzen worden, heißt in der Steyermarf Hart⸗ 
floß, auch fpröder Floß; es ift Dicht, im Bruche feinftrahs 
fig und fpiegelnd, theils licht = theils ſchwarzgrau und wird 
inionderheit zum Etahl genommen. Mittelſorte iſt weder 
Weich-noch Hartfloß. Das Roheifen bat die Form 
von einem 4 bis 6 Fuß langen Blocke, der 5 bis 6 Cent— 
ner wiegt und Floß genennet wird. Beym Abftechen, wel⸗ 
ches ohngefehr jede fiebende Stunde gefchieht, werben Ei: 
fen und Schladen zugleich ausgelaffen, und leßtere durch 
Waſſer abgefühlt und mit Hafen weggenommen. 
Der Steyermärkfche Stablftein ift vom Hr. 

Schreber befchrieben und vom Ritter Bergmann in 
einer befondern fchon oft angeführten Abhandlung von 
den weiſſen Eifenerzen (in Bergm. EL. Phyf. u. Chym. 
Werken 2.3.) genau unterfucht. Die Art diefes Er⸗ 
jes mit weniger Mühe guten Stahl als weich Eifen zu ge— 
ben, macht, daß die dortige Stahlbereitung bie fimpels 
fie und vertheilhaftefte if. Der Herd für die Stahls 
ſchmiede ift zwar wie für die Eifenfchmiede mit Stellſteinen 
eingefaßt, aber von der Einrichtung für Raͤnnſchmiede 
oder eines Zerrenherdes, Man füller ihn bis 2 oder 
3 Zoll unter der Form mit Kohlengeftübe, welches mie 
Waſſer fo angefeuchter worden, daß es fich feſt fchlagen 
laͤßt. Mitten vor der Form wird der Herd felbft als eine 
— Kugel von etwan 12 Zoll im Durchmeſſer und 10 

is 12 Zoll tief ausgefchnitten. Die Form liegt 3 Zoll 
im Herde mit gewöhnlicher Defnung und inklinirt etwan 
2 Grade. Die Balgentüten liegen etwas mehr als ger 
woͤhnlich von’ der Formmündung,- damit das Gebläfe 
trocken feyn möge. 

Das Zerren= ober Stahlfehmelzen gefchieht kürze 
lich auf folgende Art: Wenn der Herd mit Kohlen erfüls 
fet und das Feuer aufgegangen ift, lege man Stüce vom 

Rinm . v. Eifen II, B. T vorie 
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vorigen Stahlſchmelzen die nun gereckt werden follen, ing 
Feuer; uͤber die Blaſewand aber legt man kleine Stuͤcke 
Stoß, damit fie unter dem Recken nach und nach nieder⸗ 
ſchmelzen, wozu auch etwas werfiges Schlacke mit aufge: 
ſetzt wird. In 4 Stunden iſt eine Schmelze von etwan 
Schifpfund guten harten Stahls fertig. Den Stahl, 
welchen man unter den Hammer weich und eifenhaft fin 
det, fondertiman aus und verfauft ihn im Sande an Sen⸗ 
fenfchmiede, zu Hammerftahl und anderer grober Manus 

factur unter denn Namen Mok. Den bärtern ſchmie— 
det man nach dem Zerhauender Schmelze in derfelben Hitze 
zu groben vierfantigen Rohſtahl, der hieben gleich gehärter, 
in kurze Enden gefchlagen, nach dem Öerbeftahlhammer ges 
führer, in 5 Sorten getheilt und auf gewoͤhnliche Art gegärbe 
wird. Der feinfte heift Scharſachſtahl. Bey den Zerrens 
berd fönnen von 3 Schmieden vor 2 Herden und einem 
Hammer täglich in 15 Stunden 1o Eentner Rohſtahl ge: 
ftellet werben; der Abbrand des Moheifens berrägt hiebey 
10 bis 12 von 100, Kohlen werden meiftens weniger als 
für Stangeneifen erfordert. Diefes verliehre ı bis 2 auf 
‚zoo mehr Abbrand nimmt mehr Zeit weg und fälle alfo 
koſtbarer; die Floße müffen erft aufgeglüher werden, ehe 
man fie zu gefchmeidigem Eifen niederfriefchen fann und 3 
Schmiede können täglich nicht über 9 Centner ausfchmie- 
den. — Des Hrn. Serbers gedrudte und Hrn v. Stocken⸗ 
ftröms gefchriebene u ‚ geben hierüber auch Aus⸗ 
kunft. 


Il. In Karnten 


find die Floßofen ebenfalls eingefuͤhret. DerSchmelz⸗ 
proceß gleicht auch dem ſteyermaͤrkſchen, nur wird 
‚in Kärnten mehr Genauigkeit beym Eifen » und Stahl: 
machen angewendet, vielleicht weil die zwar gleichförmiges 
ren Erze mehr Kunft und Vorſicht erfordern, wenn fie 
guten Stahl geben follen ; vielleicht auch, weil der Kärnt- 
ner Stahl meiftens nach Stalien und andern Ländern geht, 
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Dagegen ber. Steyermärffche meiftens in den Erblanden und 
deren Manufacturen verbraucht wird. | 

Beym Ausftechen des Roheiſens wird es mit ben 
Schlacken in eine in Sand gemachte runde Grube, einem 
Garherde ähnlich), gelaffen. Wenn denn die darauflie- 
gende Schlacke abgezogen ift, wird die Oberfläche des Eis 
fens behutſam mit Waffer befprengt, und die erftarrete 
Dberfläche als eine Scheibe eben wie beym Garkupfer ges 
riſſen; die Oberfläche wird mieder abgekühlt und fo ferner, 
bis alles Eifen in Scheiben geriffen worden. Eine folche 
Scheibe wird Blattel genennet, und ift von 4 bis 2 Zoll 
Dick; je beffer Eifen, je dünnere Blattel. Sie find für 
das Stahlmadyen. 

Man läßt auch das Roheiſen in Floßen von 5 Fuß 
lang, ı Fuß breit und 4 Zoll dick formen, und ſchmelzt 
es in beſondern Stahlherden in 3 Stunden mit etwas 
Stahlſinter, ‚oder reicher Schlaf. Wenn man nad) 
dem Ausftechen die Schlacke abgenommen hat, fühlt man 
die Oberfläche des Eifens, und reißt es, wie eben gefagt, 
in Scheiben. Am Boden aber finder man eine mehr ober 
weniger gefriefchte Luppe, die mehr eifenartig und nicht fo 
fpröde ift, als die geriffenen Scheiben, die oft. von dem 
Fall auf die Erde brechen. Diefe Scheiben werden 
Stahlboden genennet, und find ſchon fo nahe gefriefcht, 
daß fie für fich allein geſchmolzen, ſchon mis Eifen ge 
mifchten Stahl geben würden. 

Zum Stahlmacyen bedienen fie fich eines etwas Fleis 
nern Herdes, als der Steyermärkfche. Er befteht aus 4 
©eitenfteinen, zwifchen welchen der Herd aus naffem Ge⸗ 
ftübe auch einem Gar » der Rennwerksherde gleich ausge⸗ 

rundet gefchlagen worden. — Man füller ihn mit Koh⸗ 
Ion, zündet fie an und läßt das Gebläfe gehen. Erft- 
fegt man die Stuͤcke, welche vom vorigen Schmelzen nach: 

‚ blieben, ein, und wenn fie niedergefchmolzen, fo wird die 
vorhin erwehnte unterfte eifenartige Maffe zugleich mit eis 
nem Theile des über derſelben gerifienen Stahlbodens auf 
die Dlafewand, geſetzt. Wenn dieſe allmaͤhlig niederges 
7Ta ſchmol⸗ 


/ 


292 Stahl von Roheifen in Floßofen. 


ſchmolzen, und der Schmidt finder, daß fich alles zu einer 
eifenartigen Sule im Herde gefeßt hat, fo fit er von ven 
erftgedachten Blatteln, welche vor dem Floßofen "erhalten. 
wurden, und blos Roheiſen mit Ueberfluß von brennli⸗ 
chem Wefen find, cinen Theil auf. Hiedurch wird der 
eifenartigen Sule fo viel Brennbares mitgerheilt, daß fie 
dadurch. ganz, wie von einer Säure aufgelößt, und durch: 
aus in.Stahl verwandelt wird. Findet man aber die 
.Sule zu roh oder roheifenartig, fo feßt man den Abfall 
vom vorigen Stahlfchmelzen und die undichten rohen En= 
den, welche beym Stahlrecken vorfommen, auf, dadurch 
fie fich denn gleich zu Stahl wendet. — Zuſtarke Ab» 
brennung zu verhindern, feßf man etwas Schlacke zu, und 
damit die Schlade recht rein und dünnflüffig werde, auch 
einige Stücke weiffen Quarz. Won Stahlboden und 
Blaͤttel gehen ohngefehr gleiche Theile auf, ohne fie folk 
ſchwerlich guter Stahl zu erhalten feyn; Abfall von vori⸗ 
gen Arbeiten ift dazu eben fo nöthig, und Kiefel oder 
Duarz ift auch von guter Würfung. 

Wenn man finder, daß in einem Herde etwan 20 
bis 30 Pfund als fertiger Stahl niedergeſchmolzen, zieht 
man ihn heraus, fehläge ihn unter dem Wafferhammer 
zufammen, hauet ihn in 4 oder mehr Stüde, und fehmies 
det diefe in eben dem Herde, während das übrige ein= 
ſchmelzt, zu Stangen von 8 bis 9 Zoll lang, und im 
Vierkant ı Zoll did. Dieſe find an einem Ende etwas 

duͤnner, damit fie mit einer Fleinern Zange gefaßt und in 
einem andern Herde zu Zainen von Z Zoll unter kleinern 

Haͤmmern gerecft werden können, wobey man fie auch mie 
eben der Hiße harte. Man fehäuert fie denn mit naffem . 

‚Geftübe und Schlafe zufammengemifcht, und packt fie 
endlich in 3 Fuß lange Kiften. Diefe und mehr beftellte 

Ctahlarten gehen meift nach Italien, und ein großer 

Theil über Trieft und Milano nach der Türfey, daher er 

bey uns unter dem Namen des Milanoſtahles befannt 

geworden. Man hat ihn durch Brennftahl nachzuahmen 

geſucht; da diefer aber von ganz anderer Befchaffenheit als 

der 
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der beſchriebene Kaͤrntiſche Brennſtahl iſt, ſo kann er den 
Credit und Abſatz auch nicht erhalten. — Ueberhaupt 

ſoll man in Kärnten in Abſicht der Guͤte nur zwey Stahl⸗ 
forten bereiten, diefen Milanoftahl nehmlich und eine noch 
feinere, von welcher der Centner im Handel 3 bis 4 
Gulden mehr koſtet. Kärntner Stahl wird überhaupt für 
härter, gleicher und befjer, als der Steyermärffche gehal⸗ 
ten... Man erfenner diefe Güte des Kaͤrnter Stahles 
fhon auch daraus, daß er nach dem erften Schmeljen oder 
als Rohftahl ohne Serben fchon Kaufmannsmwaare ift, der 

Steyermärffche aber ohne Gerben nicht geht; die Kärntner 
Stahlfabrifen halten indefjen nur ihren bejten Stahl als 
Mohftahl verfäuflich, den fchlechtern aber ſchmelzen fie nach 
erzählter Art um. 

Mehrere Methoden Stahl durch Schmelzen von 
Roheiſen zu bereisen, die im Zifas, Dauphine, Tyrol, 
Krain, Salzburg, Naſſauſiegen u. m. O. üblich) find, 
findet man in Schwedenborgs großem Werfe De Ferro, 
im Dittionaire des Arts u. m. a. Werfen, Alle Verfah⸗ 
rungsarten find von den kurz befchriebenen Steyermärks 
ſchen und Kärntenfchen nicht weſentlich unterfchieden. Hier 
verbietet auch der Raum weitläuftiger zu feyn, und viele 
gedructe Befchreibungen find dazu fehlerhaft, alfo hinters 
gehend, denn aus Büchern, durch Bücher, ohne eigene 
Bekanntſchaft mit den Werkftätten, zu lehren geht nicht. 
Dazu ift die genauefte Befchreibung des Verfahrens ohne 
Kenntniß der Stahlhandthierung zur Ausführung nicht 
binreiyend. — Ehe wir aber die Bereifung dur) 
Schmeljen von Roheiſen verlaffen, will ich doch etwas 
fagen, 


8.262. Don der Schwedifchen Methode aus 
Roheiſen Stahl zu ſchmelzen. 

. - Mangel an Stahlftein oder andern reichen ſtahlarti⸗ 

gen Erzen, mit welchen Die genannten teutſchen Derter 

verfehen find, hindert uns dieſes Gewerbe fo vortheilhaft 


‚ als jene zu betreiben. Indeſſen find doch in Schweden 
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verſchiedene Werke auf Stahlſchmelzen von Roheiſen an- 
‚ gelegt worden, und .bey allen wird ‚die in Naſſauſiegen 
üblich? Verfahrungsart faft genau befolgt. Das Rohei⸗ 
fen erhält zu dieſer Abficht die Form kleiner ein bis 2 Zoll 
dicker Platten; auch) wählet man die erften Abftiche eines 
angelafienen Hohenofens, wenn die Kohlen noch nicht die 
ganze Menge Erze, die fie ſchmelzen koͤnnen (nüdfatt), 
erhalten haben, und welches im Bruche lihtgrau, fein- 
förnig zu ſeyn pflegt, Es ‚muß auch im Waſſer gehaͤrtet 
ſeyn, damit es allen Sand abſchlage, der im Herde einen 
Rohgang verurſacht. In meinem Tractat von Vers 
edlung Des Eiſens habe ich auch (Kap. 2. $. 5.) ans 
geführt: daß Roheiſen von gemifchten Erzen felten zu 
Stahl tauge, und daß folche Quikſteinerze, die ohne 
Vermiſchung verſchmolzen werben koͤnnen, wie bey Bits⸗ 
berg, Persberg x. das beſte Roheiſen für dieſe Abſicht 
geben. Daß das Roheiſen gar nicht kaltbruͤchig ſeyn dürfe, 
wohl aber fic ein wenig zur Rothbruͤchigkeit neigen koͤnne, 
nur daß ſie nicht von einem Kupfergehalt fomme, auch 
nicht beträchtlich ſey daß die fogenannten Dürrftein oder 
Biurfteinartiaen Erze von Morberg, Lombergꝛc. für Stahl 
. Fein tauglich. Roheifen geben u f. f. 

1. Die Stahlfchmieden gleichen in Baus und Mauer: 
werk * Stangeneiſenhammerhuͤtten. Der Schmelzherd 
aber iſt in der Stahlhuͤtte kleiner, nur halb ſo tief, von 
einer Boden- und 3 Seitenplatten, alle von gegoſſenem 
Eiſen gebildet. Das Verhaͤltniß der Theile iſt zwar in 
einem ober andern Herde etwan z Zoll anders, meiſtens 
aber folgendes: 

Die Kormwand wird perpendiculair und mit dee 
obern Kante horizontell 54 bis 65 Zoll von der Bodenplat⸗ 
te geſtellet. -—— Die Sorm ‚ welche gewoͤhnlich von Kupfer 
iſt, wird 3 bie 3% Zell mit etwas Inclination in den 
Herd gelegt. Vom innern Sormmunde bis zur bern 
Aſchenwand beträgt die-fänge 84 bis 9 Zoll. Won der 
aͤuſſern Muͤndung der Form bis zur Kerdbrücke 
(Härdfpong ) 22 bis 25 Zoll, . Die Breite des Herdes 

von 
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von der Form zur Blaſewand 17 bis 20 Zoll. Die Tiefe 
von dem obern Rande der Herdbruͤcke zum Boden 13 big 
14 Zoll und von der übern Kante der Blaferund Aſchwaͤn⸗ 
de gemeiniglich 12 Zoll. Die Formmuͤndung bildet einen 
halben Zirkel 3 oder höchftens ı Zoll hoch und 2 4 Zoll breit. 
Die Baͤlge find mehrentheils wie bey Sfangenherden, 
9 Fuß lang und an der Ruͤckgabel 4 Fuß breit. 

Die Balgentuten liegen gemeiniglich 2 Zollvon eins 
ander und 6 Zoll von der Formmündung; fo daß der 
Wind den Seiten der Form folgt und an einigen Stellen 
an die obere Lippe der Formmündung ftößt, wovon er eine 
Richtung gegen den Boden erhäle Der Boden der 
Kormmiündung darf nicht über 3 Zoll dic feyn. Die 
Heinfte Aenderung in der Mündung der Form macht im 
Schmelzen einen bedeutenden Unterfchied; ift fie zu weit, 
fo gehen mehr Kohlen als nöthig find auf undeine zu enge 
Mündung macht einen langſamen undrohen ang. - 

Beym Schmelzen wird folgendes beobachters die 
Gänge werden gegluͤhet und unter dem Hammer in kleine— 
re und größere Brocken zerfchlagen. Wenn fich der Herd 
- die Nacht abgefühle hat, reinigt man ihn des Morgens 
von unnuͤtzer Schlacke und füllet ihn mit reinen Koblen, 
legt Feuer in diefelben und läßt das Gebtäfe an.‘ Zum 
Anfange fegt man ı 4 Schaufel Ambosſchlacke auf und 
wenn fie niedergefehmolzen, wird 4 Schaufek oder etwan 
20 Pf. Roheifenbroden bey der obern Kante ber Blaſe⸗ 
wand mitten gegen das Gebläfe auf die Kohlen gelegt und 


mit mehr Kohlen bedecht. Bey jedem Aufſatze des Eifens 


läßt man das Gebläfe anfangs ein wenig fachter gehen. 
Ein Stahlſtuͤck vom vorigen Schmelzen wird, um erwärmt 
" zu werden über di Form gelegt. Unterdeffen ſchmelzt das 
aufgegebne Roheiſen und lege fich mitten unter die Form zu 
einer fogenannten Sule. Was noch, befonders an der 
Hinterwand Roheiſen ift, ſucht man vor das Gebläfe zu 
bringen. Wenn der Schmidt mit dem Spieße erfennet, 
daß jich Die Sule gelegt hat, ſetzt er abermal eine Schaus 
fel oder etwas mehr Koheifenbroden auf und alles gebt 
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wie bey der erſten Aufgabe. In einer Stunde wird 4 bis 
5 mal oder rechter fo oft Eiſen aufgeſetzt, als der Schmidt 
findet, daß der vorige Auffaß geſchmolzen, fich gefriefcht 
und zu Stahl gewendet hat und bis die Schmelze unter der 
Form fo. hoch angewachfen, daß die Schlacke in diefelbe 
fteigen will. Unter dem Schmelzen werden die vier Stuͤcke 
der vorigen Arbeit zu Stangen von 14 Zoll im Vierkannt 
gefhmieder, im Waſſer gehärter und fo nach dem Gerber 
ſtahlhammer gefuͤhret. | | 
. Durd) eine ſolche Schmelzung guten Stahl, der wer - 
der mit viel Eifen vermifcht und auch nicht unbaͤndig, roh 
ober roheiſenartig üft, zu ftellen, wird ein erfahrner fleifz 
ſiger, aufmerffamer Schmidt erfordert, der mit allen An- 
zeigen des Verhaltens des Eifens und Stahles im Herde 
befannt ift und bey böfen Anzeigen vorzubauen weiß. Dies 
fe Schmiedebeſchaͤftigung hat zwar ihre Megeln, die aber 
von einem ungeuͤbten nicht befolgt werben koͤnnen, da eg 
vorzüglich auf ein geuͤbtes Auge und Handlage ankoͤmmt. 
Die Kunft befteht eigentlich darinn, daß man das Roheis 
fen friefche oder zur Geſchmeidigkeit bringe, ohne, daß es 
dabey von feinem überflüfligen Brennbaren fo viel verliehret, 
daß es ſich zu Eifen wendet; aber aud) ohne daß es roh 
bleibe oder vom Brennbaren fo viel behält, daß es fich 
roheiſenhaft beträgt. Die Stellung des Herdes, die Ars 
beitsmerhode, das Aufleßen des Eifens, der Schlafe und 
des Kieſels, das Abzapfen der Schlacke, der Gang des Geblaͤſes 
und dergl. m. alles iu feiner Zeit beobachtet, find die hiezu bey⸗ 
fragenden Umftände, welche die Schmiede aus unzählbas 
ten blinden Berfuchen und langer Hebung ohne Theorie er⸗ 
ferner haben, obgleich hintennach alles mit einer gefunden 
Theorie fehr gut einftimme. . 
Die allgemeinften Kennzeichen find: 


a, Iſt die Flamme im Herde fehr dick und gelblich, 
fo geht es roh. Wird.die Flamme weißlich, fo fängt auch 
das Guth im Herde weiß zu werden und fich zum Fries 
ſchen zu wendenan, 


b. Wenn 
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b. Wenn das Eiſen im Herde den Spieß beſchuhet 
und noch ſehr roth iſt, ſo beſitzt es noch ſeine Rohigkeit, 
der man nach den Umſtaͤnden durch ſtaͤrkeres Geblaͤſe ab⸗ 
helfen, und es zur Weiſſe und zum Frieſchen bringen muß. 

c. Iſt die Schlacke dunkelroth, fo zeigt fie einen 
rohen, weiſſe Schlacke aber einen friefchen Gang an. 
Laͤßt man dieüberflüflige Schlacke ab und feßt neue Frieſch⸗ 
ſchlacke auf, fo wird dadurc das Wenden des Guthes im 
. Herde befördert. ft die Schlacke dick, fo hilft man 

ihr mit einem kleinen Zuſatz von weiſſen Kiefel oder Quarz. 

d. Geht alles gut, legt fi) die Sule eben, hart 
und gleich auf den Boden und man fährt denn mit dem 
Spieß in diefelbe, fo will er fich, als ober angezogen wuͤr⸗ 
de darin befejtigen und diefes iſt das befte Kennzeichen des 
fertigen Stahls, 


e. Die Stahlfchmelze fällt gemeiniglich am Boden härs 
ter und arter fic) oben gern eifenhaft.: Merkt man dieſes, 
oder legen fich die Eifenfriefchen unter die Form, fo hilft 
man. ihnen mit Auffägen und Miederfchmelzen einiger 
Stufe Roheifen, die die Eifenfriefchen zum neuen Schmels 
zen oder zum Wenden zu Stahl bringen. Geht es dage= 
gen zu roh oder ift der Stahl zu fehr roheifenartig und will 
fich nicht friefchen und feßen, fo fann man ihn durch 
Zufaß geichmiedeten Eifens, Stahlabgang und ftarfes 
Blaſen helfen. — Mehr hievon würde zu weitläuftig und 
dennoch unvolllommen feyn. _ 

Wenn in 5 bis 7 Stunden 120 bis 160 Pf. Roheis 
fen niedergefchmolzen worden und der Schmidt die Schmel« 
je für fertig erfennet, wird fie auf gewöhnliche Art ausge 
brochen, unter dem Hammer zufammengefchlagen, in 4 
Stuͤcke gehauen und wie fchon gefagt, gereckt. Ein Schmidt 
mitjeinem Knecht fönnen in einem Tage höchftens 2 Schmel⸗ 
zen beforgen,, die Macht darauf muß denn der Herd auss 
fühlen. Solchemnach wird bey einem Herde durch einen 
Schmidt mit feinem Knecht in einer Woche 7, 8 höchftens 
9 Centner Rohſtahl gefteller, den ent. zu 6 Liespfund 
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und 12 Pf. C132. Pf.) Kramgewicht gerechnet. Auf 


ı Cent. Stahl gehen auf. das nächfte gerechnet, zo Lies⸗ 


pfund Roheiſen aus guten Erzen und etwan 13 bis 14 


Tonnen Kohlen. Durch Berechnungen bat man gefuns . " 


den, daß 46 Schifpfund Roheifen, 42 Schifpfund Roh: 
ſtahl mie 36 bis 40 Tonnen Kohlen auf jedes Schifpfund 
gerechnet, geben, ft das Roheiſen von der beften Art 


und aus ftahlartigen Erzen und die Arbeit geht dern int ' 
Herde gut, fo ift das Abbrennen beym Stahle nicht größs _ 


fer als bey Stangeneifen, nehmlich 23 von 100 und denn 
kann ı Schifpfund Stahl mit 30 bis 38 Tonnen Holze 
kohlen beftritten werden; ben meniger dienllchem Rohei⸗ 
fen aber ſteigt der Abbrand bis 31 auch 33 auf 100. Bey 
dem erben des Robftahles mit Steinfohlen beträgt der 
Abbrand etwan 20, mit Holzkohlen nicht leicht über 12 von 
100. Man rechnet daher glücliche und unglücliche Schmel: 
zungen imDurchfchnitte genommen, daßzu ı Cent. oder 132 
Eivilpfunden 340 folcher Pfunde Roheiſen erfordert werden, 
Bon englifchen Steinkohlen erfordert das Gerben eines 
Cent. wenigftens 3. von Holzkohlen 8 bis 9 Tonnen, 


2. An einem einzigen Orte in Schweden bey Weder 
"wog im Lindiſchen Bergrevier (Lindes Bergflag) beobach⸗ 
tet man beym Stahlſchmelzen ein etwas anderes Verfah⸗ 
ven, das ich kuͤrzlich anführen will. 


Die Stahlſchmiede hat 2 Kneifhammer, unter dem 
großen etwan 23 Cent. ſchwer, wird Die Schmelze zufams 
mengefehlagen und zerhauen, unter dem Fleinern geſchieht 
das Gerben des Stahles. Die Herdmauer hat unter ei⸗ 
nem Schorſteine zwey Feuer; es kann alſo in beiden eins 
ums andere geſchmolzen und gegerbt werden. Man hat 
das kleine Kneifhammergeblaͤſe mit 7 Fuß langen Balgen 
im Gebrauche. Der Herd ift hoch über dem Fußboden, 
alfo auf trocknem Grunde. Der Boden ift geobglimmris 
ger, quarziger Sandftein, der 3 Wochen aushält. Die 
Form und Ruͤckenwand find von Roheiſen. Die Stel: 


lung des Herdes und die Form find wie bey den ——— 
enen. 
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benen. . Ben der Ruͤckenwand bildet der Herd einen hal- 

ben Eirfel dadurch, daß die Ecken an der Herdbrücfe und 

Aſchenwand ausgefegt find. Die Form ift weiter mie ges 

wöhnlich im Herde 4 bis 45 Zoll nehmlich, die Tiefe von 

derſelben beträgt 5 Zoll oder etwas mehr, Länge und Breis 
te find faft gleich, nemlich zı bis 24 Zoll, 


Man veredelt hier Roheiſen von Linde und Nora 
und hält das, weldyes aus weiffen und grauen zugleich bez 
ſteht, für das befte. Es wird kalt zerfchlagen, in ziemlich 
großen Stücken aufgefeßt und wie gewöhnlich niederger 
ſchmolzen. Das zu fchnelle Sinfen großer Stüde hinderf 
man durch die Zange, — Man fett etwan 13 Liespfund 


aufeinmal auf, welches in 3 bis 4 Stunden zu einet Stahls 


friefche von efwarr ı tiespfund niederfchmelzt, Dieman denn 
aufbricht und unter dem Hammer zufammenfchläagt. Nach 
etwan 2 Stunden feßt man wieder Robeifen auf u. f. f. 
Man kann tägliching oder g Stunden ſchwerlich mehr, als 
4 folcher Schmelzen machen oder 4 Liespfund Stahl ftellen, 
denn alsdenn erfordert der Herb Abkühlung. In diefem, fo 
wie in andern Stahlberden ereignet fich bisweilen, daß 
die Schlacke mit dem Eifen, fo wie in Hammerſchmiedher⸗ 
den zu fochen anfängt. Der Stahlfchmide forget denn, 
daß es fich bald zur Sule lege, welches oft mit vieler Muͤ⸗ 


be erhalten wird, wobey denn doch die Schmelze oben ei⸗ 


fenartig und uneben zu fallen pflegt. Diefem Hilft man 
denn durch Zufag von etwas Roheifen, welches beym Mies 
derfchmelgen das Eifen wieder in. Stahl verändert, da denn 
a. die Oberfläche flach und eben, fo wiees feyn muß, er⸗ 
ſcheint. 


Waͤhrend des vorgedachten Schmelzens wird der 
Stahl der vorigen Schmelzung von denſelben Schmieden 
in demſelben Herde getzerbt, welches bey andern Stahl⸗ 
werfen ungewöhnlich iſt, die in beſondern Herden und durch 
befondere Schmiede ſchmelzen und gerben. Wenn alles gut 
geht, fo ftelle ein Meiſter mit einem Koplenjungen wöchents 

lich 
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lich 44 bis 5 Cent. gegerbten Stahl von befleren und 
fehlechteren Sorten. Die Hütte mit der ganzen Einrich 
fung und die Methode felbft ift unser allen die wohlfeilſte. 
Befonders ift es, daß hier ſo Pleine fchrache Balgen zus 
reichen, dagegen erfolgt auch das Friefchen langſamer und 
der Stahl felbft ift in Schweden nicht eben als ber befte 
befannt, welches aber auch mehr von einem hiezu unbes 
quemen Roheiſen, als von dem Stahlproceße herrühren 
kann. 


8. 263. Vom Luppenſtahl. 


Bey den Stangeneiſenhaͤmmern ereignet ſich gewoͤhn⸗ 

lich, daß die Teutſchſchmiede kleine Frieſchen von etlichen 
Pfunden erhaͤlt, die theils reiner, theils mit Eiſen gemiſch⸗ 
ter Stahl ſind, beſonders wenn das Roheiſen ſtahlartig 
iſt. Solche Stahlfrieſchen oder Luppen zeigen ſich bisweilen 
nach vollendetem Recken, wenn die Schmiede das niederge⸗ 
ſchmolzene Eiſen und die Schlacke mit dem Spies zur Bes 
forderung des Kochens aufrühren, recht vor der Form wie 
ſchwimmend. 
Man erkennet dieſe Stahlluppen an der roͤthern 
Farbe, gegen die weiſſere des Eiſens. Man nimmt ſie 
heraus und wendet ſie zum Belegen der Haͤmmer, und 
andern groben Sachen an, weswegen man ſie auch Ham⸗ 
merſtahl zu nennen pflegt. Man kann aber dieſe Luppen 
auch im Herde laſſen, da ſie denn durch das uͤbrige Eiſen 
das uͤberfluͤſſige Phlogiſton, wovon fie Stahl waren, ver⸗ 
liehren und geſchmeidig Eifen werden. 


Daß fich diefes fo verhäft fieher man daran, daß 
unter dem Reden, che das niedergefehmolzene Roheiſen 
aufgearbeitet, und-in der Gchlade vertheilt wird, vom 
Schmiede mit dem Spieße oft Fleine zufammengelaufene 
Sulen oder Friefchen bemerkt werden, die immer Stahl 
oder ftahlartig find, und die er bisweilen heraus nimmt, 
an ein Ende einer Stange fehweißt, und fo mit ausres 

x cket, 
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cket, wie auch ſchon bey der Suluſchmiede $. 103. an⸗ 
gemerkt iſt. 


§. 264. Vom — des Roh⸗ und Meſſer⸗ 


ahles. 


1. Dom Gerben des Rohſtahles. 


Ehe wir den geſchmolzenen Rohſtahl verlaſſen, 
wird noch von der zweyten Stahloperation, Die auch eine * 
Art des Scymelzens ift, und die man das Berben (garf- 
Bing) nennet, etwas zu fagen feyn. Es ift bereits $. 261. 
Il, angemerft, daß der befte teurfche Rohſtahl aus Kärns 
ten, gleich zu kleinen Stangen geſchmiedet, und ohne Ger: 
ben zu einem großen Theile nach der Türken verführet wird, 
wo man ihm zum Damasciren der Gewehre, und, mehr 
Sachen, die bey ung unter den Waaren von Milano- 
ftahl befannt find, verbraucht, und daß diefer Stahl 
von unferm Brennſtahle fehr verfchieden ift. — Durch 
mehrere Verfuche hat man auch gefunden, daß zu Merf- 
zeugen, die viel Stärfe, aber eben Feine Feberkraft erfors 
dern, Bohrer, Steinmeiffel, Schmiedehammer, gemeis 
ne Meiffelu. f. fe, der Rob: oder Kernſtahl vorzüglis 
cher als alle andere Stahlarten ifl. Da aber der meifte 
Rohftahl unter dem Schmieden etwas wild, und nach 
dem Härten fürifeinere Arbeiten fpröde, auch meiftens uns 
gleich und nicht ohne Eifenftränge ift, fo wird die Vers 
meidung diefer Unvolllommenheiten und ein Zuftand des 
Stahles erfordert, in welchem er für Kleinfchmiedearbeit 
zäher, elaftifcher und nach feiner innern Beſchaffenheit 
fortivet werden kann, erfordert; und biefes ift es, was 
durch das erben gewonnen werben foll. 


Ohne das Stahlgerben mit allen Manipularionen 
genau zu befchreiben, wozu bier fein Raum ift, will ih 
nur kurz anführen, daß der grobe Rohſtahl gemeiniglich in 
vierfantigen Stücen 14 Zoll di beym Rohſtahlhammer 
rothwarm, in fließendem Waſſer gelöfcht, und denn in fürs 
zere Stuͤcke zerfchlagen werden muß, melches um fo leich⸗ 


® 
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ter gefchieht, da der harte und befte Stahl unter der Haͤr⸗ 
tung Duerborften befömme, und von, ſchwachen Schlä- 
gen ohne Klang abbriche, im entgegengefeßten Fall ift er 
eifenartig. Diefe Enden ftapelt man in Gerbeherde vor 
der Form freußmeife zu Eleinen Haufen, von 6 bis 8 Lies⸗ 
pfund (1 bis 15 Cent.) auf; überfchürtee fie mit Kohlen 
und bringt fie durch das Geblaͤſe zur weißwarmen Hitze. 
Man nimmt fie denn einzeln heraus, und fehmieder fie 


unter dem ı2 bis 15 Liespfund fehmweren Gerbe- oder. 


Kneifhammer zu 2 Zoll breiten, 4 Zoll dicken Schienen, 
die fogleich in rinnenden Waſſer gehärter werden, Die 
Schienen werden zu Stuͤcken von 1 Fuß Länge zerbrochen, 12 
bis 15 parallel gelegt, an einem Ende miteiner groffen Zange 
zufanmengefaßt, und in dem nun leeren Gerbeftahlherd 
zur weißwarmen Wellhige gebracht, fo daß fie an einem 
Ende zu fehmelzen und zufammenzubangen anfangen, wel⸗ 
ches man durch einen Handhammer befördert. Man 
bringe den Bündel nun unter dem Gerbehammer und 
fchweißt das weiche Ende zu einem Stuͤck, denn wird der 


Bündel am gefchweißten Ende mit der Zange gefaßt, das ge⸗ 


theilte Ende geglüber und eben fo gefchweißt, dadurch man 
denn aus dem Bündel einbis 4 Fuß langes Stud erhält. 
Hat man zähen Stahl zur Abſicht, fo hauet man diefe 
Schiene in der Mitte von einander, wicelt jede nach der 


brreiten Seite auf, gluͤhet das Stud und fehmiedet es denn 


zu einem verlangten Schamplun; oder man biegt die 
Schiene auch mehrmal hin und ber, und fehmieder oder 
waͤllet die paralelen Theile zufammen; folchen Stahl nen= 
net man den 1, 2,4, 8 mahl gegerbten Stahl. 

Die vornehmfte Wiffenfcyaft des Gerbſtahlſchmiedes 
befteht in der fichern Kenntniß der innern Bejchaffenheic 
des Stahles aus dem Bruche, wonach er ſich beym Zus 
ſammenlegen zur Erreichung der Abficherichter. Für ns 
firumentftahl 5. B. ſucht er die haͤrteſten Schienen 
oder Ribben, vom gleichften Korn im Bruche; für Alins 
genſtahl die mittelharten, ebenen, ohne zackige Kanten, 


für Meſſerſtahl noch weichere, für, Tifchgabeln, — 
—W 


— 
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ftöche, grobe Sedern ıc. noch mweichere mit ‚Eifenfträns 
gen zufammen u. ſ. f. Die äußern Nibben im Bindel 
laͤßt man meiftensetwasdicer, auch koͤnnen fie Eifenftränge 
vertragen die der Schmidt nach auſſen gegen die Kohlen kehrt, 
dadurch ſie verbrennen und verſchwinden. Unter dem 
Wellen muß man aber das Verbrennen des Stahles durch 
aufgeſtreueten, trocknen, feingeſiebten Thon mit Hammer⸗ 
ſchlag oder Gluͤhſpan vermiſcht, moͤglichſt verhindern; ſonſt 
betommt der Stahl eine dünne Eiſenhaut. 

Wenn feine Eifenftränge in einer Ribbe fo gewendet 
werden, daß fie gegen oder neben härtere Stränge kom⸗ 
men, fo wird der Eifenftrang unter dem Wellen in Stahl 
verwandelt, und der härtere Stahl verliehre dagegen 
feine Wildheie und mird nachgebender, Durch Gerben 
wird aller Stahl etwas weicher, der von ftahlartigen Er- 
zen aber im Verhaͤltniß am menigften. Kleinere Fehler 
und Unarten werden Dadurch noch mehr verkleinert, vers 
theilt und unmerflicher , nur hüte man fich für der Ente 
ftehung größerer, der Undichtigkeit der Ribben nehmlich 
im Wellen. Die geringfte Fleine Defnung, die beym 
Gerben nicht zufammenfchmolz, wird beym Recenin Eleine 
Stängel eine lange Rige. Man muß fich daher beym 
Serben der Birkenfohlen bedienen, die die durchdringend- 
ftei Hiße geben; aud) find Steinfohlen vorzüglich, weil 
fie auf 7 bis 9 Zoll hitzen, dagegen die Hige von Holz 
Eohlen nur 2 bis 4 Zoll reicht. — Ben einem Gerbeftahl- 
herde kann man fo vielen Stahl gerben, als 2 Robftahl- 
berde fehmelzen köͤnnen. Mehr vom Sortiren des Gerbe- 
ftahles und dem Aufwande der Materialien daben, finder 
man in den fehon angeführten Schriftftellern und mei- 

nem Tractste vom Kifenveredeln. 
I. Dom Gerben des Meſſerſtahles. 
Bor mehrern Jahren gab ich im Eifencontor einen 

Bericht Uber mancherlen Eifen= und Stahlfabrifen ein, in 
welchem ich die Zurichtung von 30 Arten Gerbeftahl izu 

verſchiedenem Gebrauche befchrieb, von welchen ich bier 

nur eine Are Meſſerſtahl anführen will, die — in 
n⸗ 
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England unter dem Namen Butſcherſtahl oder wie man 


ihn in Teutſchland nennet, Krampſtahl, als vorzuͤglich zu 
Tiſchmeſſern, die man von demſelben gutſchneidend, 
zaͤhe, ſtark und doch in duͤnnen Blaͤttern erhaͤlt, im 
Gebrauch iſt. Deſſen Bereitung war ein Geheimniß, 
bis endlich faſt vor 40 Jahren der bekannte Meſſerſchmidt 
Engberg bey dem Stahlwerk Wedewog eben dieſe Stahl⸗ 
art zu machen einfuͤhrte; die Sache iſt aber ziemlich in 


Vergeffenheit gerathen, wovon es Fommt, daß’ unfge . 


neuen Tifchniefier recht oft den Altern weichen. Das Ger⸗ 
ben diefer nüßlichen Stahlart gefchieht zwar mehrentheils 
auf die gewöhnliche Art, das Geheimniß aber beftehr ber 
fonders in rechter Nutzung des härtern und meichern Stah⸗ 
les und im Einlegen eines Eifenftranges, an feine rechte 
Stelle in Form eines Dreyecks, wobey das Verfahren 
von Anfang bis Ende folgendes ift, welches eine Zeichs 
nung deutlicher macht. 

A. Robftahl wird zu Schienen oder Ribben ı 3 Zoll 
breit, 4 Zoll dick gereckt, in derfelben Hige mit Wafler 
gehärter, und in 3 Quartier oder 15 Yuß lange Enden 
gebrochen. Won denfelben ftapele man 9 Stüde, (von 
welchen einige viel kürzer feyn, und in die Mitte gelegt 
werden fonnen), zufammen, fo.daß die 3 oder 4 feinften 
und härteften Schienen (nach dem Urtheile aus dem Bruche) 
unten und die weichern und fchlechrern oben kommen. 

B. Auf diefe 9 Schienen legt man ein eben fo lan⸗ 
ges Ste zähes Eifen von 15 Zoll im Vierkant, deſſen 
Kanten etwas niebergefihlagen find. 

C. Auf das Eifen werden 3 Stahlribben, die recht 
hart, aber weniger fein find, gelegt. — Hieraus entficht 
nun ein Stahlbündel, mie ihn Figur 1. die Zeichnung 


zeigt. a. Die 9 erft gelegten Schienen, die den Unters » 


ſtahl machen und in Mefferflingen die Schneide geben; 
b. Das Eifenftüc in der Mitte und 


e. Das Harte oder Oberſtahl, welches in ben Rücken 


der Meſſer koͤmmt. 
D. Den 


Ä 
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D. Den ganzen Bündel faßt man mit einer Zange, 
und führer ihn im Garherde unter das wie gewöhnlich ges „ 
- machte Steinfohlengewölbe (wo Steinfohlen im Gebrauch 
find ) und wenn der Bündel in Schmelzhitze ſchweißwarm 
ift, überftreuer man ihn mit einer Miſchung von trocknem 
Thone und Stahlfinter, nimmt ihn heraus und fehläge 
ihn mit einen Handhammer behurfam zufammen, giebe 
ihm denn wieder etwas Hiße, worauf man den Blndel 
mit einer andern bequemen Zange, die die Ribben zuſam⸗ 
men hält, fafjet, und fie unter dem Waſſerhammer am 
vorderften Ende zufammenfchmicder, 

E. Auf gleiche Art wird denn das andere Ende ges 
wärme und gewellet; aus dem Ganzen wird: denn eine 
Stange, 4 Fuß lang, 2 Zoll breit und 14 Zoll die, 
den ınan in zwey gleich lange Enden theilt und fie abkuͤh⸗ 
len "laßt. 

F. Weiter legt mandeinen Stahlbündel aus eilf 
Kibben, von Mittelſtahl ohne Eifen in den Herd, und 
wärme, ſchweißt und redt fie (gemeiniglidy in zwey 
Higen) eben fo, auch theilt man fie in 2 Enden. 

G. Jedes diefer legten Stüde F. wird ſchweißwarm 
gemacht und in 2 Higen zur doppelten fänge, und zur 
vorgedachten Breite gereckt und zur $änge der vorigen 
Stangen abgehauen, doch haben fie nur halb fo viel 
Dice. 

H. Zu einem der vorigen Stüde E, legt man um jede 
Seite eines diefer reinen Stahlſtuͤcke (G.), fo daß es zufam= 
‚ mengelegt die Öeftalt von F, 2 erhält, Bey derfelben bes 
merft 

a. Den Unterftahl, der indie Scheide koͤmmt, 


b. Das Eifen, welches einen drepfantigen Strang a 
formiren fol, * 
c. Den Oberſtahl für den Ruͤcken und Far 
g. Die Seitenftüde. 
Rinm. v. Eiſen ld U I. Diefe 


a 
>’ 


4 


und auch wie, Eifen nach Verfchiedenpeis der Umſtaͤnde auf 
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J. Diefe 3 abgefondert zufammengelegten Stüde wel⸗ 


let man nun in 2 oder 3 Hitzen zuſammen (eine Hitze 


fuͤr jedes Ende und bisweilen eine für die Mitte) und vet 
fie zu 3 groben Stangen, Die jede weiter ſchweißwarm ges 
macht und zu zweyen geſtreckt werden, fo daß hievon 6 
und von der ganzen Mafie 12 Stangen von „% Zoll Breite, 
3 Zoll Dicke und 6 bis 8 Fuß Länge werden. Gie wie: 
gen zufammen gewöhnlich etliche 70 Pf. — Beym Härs 
ten und Abbrechen hat diefer Stahl ein Anfehen, welches 
Gig. 3. in natürlicher Größe vorfteller, dabey die Buchfta: 
ben die Stahlarten, wie fie bey H. angeführt, anzeigen. 
In diefem Stahle rechnet man ı Theil Eifen gegen 
10 Theile Stahl. Diedreyfantige oder herzförmige Form 
des Eiſens fcheint merfwürdig und davon zu kommen, 
Daß da dreymal mehr Unserftahl als Oberſtahl und diefer auch 
weicher ift, fi) das Eifen unter dem Schmieden mehr da⸗ 
bin geben und mit einer fihggfen Kante oder Spiße fich 
in den Unterftahl drücken muß, welches (als die größefte 


Maſſe) die Schmelzhitze am längften behält und (als die 


weichfte) den mwenigften Widerftand leiſtet. Die Seite 
des Eifens aber unrer dein Oberftahl (als härter und eher 
erfältend) muß fich unter den Hammerfchlägen mehr plaͤt⸗ 
ten und da es von dem Seitenftahl eingeklemmt ift, zwey 
Kanten bekommen. WBorgedachte 12 Stangen oder 70 
bis go Pf. Krampftahl wurden von zwey teutſchen Schmie⸗ 
den in 6 Stunden fertig gemacht. Mur wenig Schmiede 
verſtehen diefe Arbeit, daher es nicht überflüflig feyn wird, 
Durch diefe kurze Nachricht die Kunft wider die Vergeſſen⸗ 
heit zu verwahren, ir 


6. 265. Von Verwandlung des Roheiſens in 
Stahl durch Brennen oder Eementiren. 


Sm $. $. 73. 77. u. m. find ſchon verfchiedene Ver⸗ 
ſuche angefuͤhret, welche zeigen, wie Stahl durch Wuͤr⸗ 


kung · des Feuers mit und ohne Zuſatz zu Eiſen werden kann 


die 


u 


" ‚hatte fo wenig Gluͤhſpan gemacht, daß diefe 
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Biefem Wege theils weicher, theils härter wird. In der 
fünften Abtheilung ift angeführt, wie Roheifen auf diefe 
Arc ohne Umſchmelzen in gefchmeidig Eifen verwandelt 
worden. Es ift alfo noch übrig Verſuche anzuführen, wie 


— durch bloßes, ſtarkes Gluͤhen oder Cementiren 
in 


tahl verwandelt werden koͤnne, und wie ſich hiebey die 
verſchiedenen Zufäße verhalten, welches zur weitern Aufe 
klaͤrung der Stahlbereitungen dienen fann, — Alle fol⸗ 
gende Verſuche find in verlutieten Tiegeln oder Thonladen, 
in welchen das Eifen in die genannten Materien gepackt lag, 
mehrentheils im Stahlofen unter einem ganzen Stahlbren⸗ 
nen von 10 bis 14 Tagen, und einige auch in einem klei⸗ 
nen Windofen, welches ich jedesmal anzeigen werde, ans 
geſtellet. 


1. Ohne Zuſatz. 


Im$. $.57.9. u. 89. 1. iſt von einer dünnen Rohei⸗ 


ſenſcheibe geſagt, daß ſie der Hitze in einem Ofen etliche 


Tage ausgeſetzt, durchaus in Eifen verwandelt werden, 
Den allen Gluͤhverſuchen in ofnem Zeuer wiküberhaupe 


genommen, die Oberfläche des Eifens mie Glühfpan ftare 


bedeckt, barunter war eine weiche Eiſenhaut, denn tiefer 
ftahlartig Eifen, und im Mittelpunct Roheifen, wenn 
nehmlich das Eifen in einem dien Stuͤcke geweſen oder es 
von der Hige wegen mangelnder Zeit oder Stärfe niche 
völlig verwandelt werden Pönnen. Wo Gluͤhſpan entſteht, 
kann man unter demſelben beym Roheiſen weich Eiſen, in 


einer dickern oder ſchwaͤchern Lage, nach der Beſchaffenheit 


des Roheiſens etc., und der Staͤrke des Feuers gewiß erwar⸗ 
sen. Bey Verwandlung des Eiſens in Stahl find alſo 
Mittel nöthig, die den Glühfpan zu einem Theile abhalten 
und Dadurch die weiche Eiſenhaut verbinden. - 
Einige Stüde grau Robeifen in einem Tiegel ohne 
Zufaß, wohl verklebt, 12 Tage in den —— geſetzt, 


giſton der Oberfläche nicht erhalten konnte; dennoch war 
es aufen gegen bie Seile und den Hammer ſehr weich, konn⸗ 
Ua te 


e das Phloe ⸗ 
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te aber doc) warm nicht geſchmiedet werben. Roheiſen 
kann alfo durch langfam Gluͤhen im verfchloflenen Getuß 
im Stahlofen zwar und ohne ‚großen Abbrand en ber 
Oberflaͤche weich, aber auf diefem Wege nicht durchaus 
gefehmeidig und in Stahl verfehrer werden. In einem 
ftarfen Windofen ward ein ander Stuͤck Roheiſen in eis 
nem leeren Tiegel zu einem Tropfen geſchmolzen, der ſich 
breit ſchlagen ließ und reiner feiner Stahl war; der unge⸗ 
ſchmolzene, mit Schlacke umgebene Theil war weich und 
geſchmeidig Eiſen geworden. 


2. In brennbaren Materien. 


4. Ein Stüuͤck rein gefchliffen grau Roheiſen z Zoll 


breit, 4 Zoll di, ftand in Koblenftaub gepadt 11 Tage 
‚im Stahlofen. 

a, Es hatte feinen Glühfpan gemacht und das Ge⸗ 
wicht A pro Cent vermehrt; es war aber mit einer abſchmu⸗ 
tzenden Waſſerbleyhaut bekleidet (9. 62. 5.) und der 
Grabftichel fand die Oberfläche weich. 

b. Im Bruche war es ſchwarz und an ‚den Kanten 
feiner. 


c. Es konnte weder warm noch kalt geſchmiedet wer⸗ 


den, ſondern war ſehr ſproͤde. 
d. Durch Loͤſchen im Waſſer zeigte es ſich in der 
„ Mire etwas ftahlhaft. 
| Feinere Roheifenzaine wurden zwar durch und durch 
zu Stahl, aber fo ſproͤde, daß fie unter dem Gluͤhen nicht 
geſchmiedet werden konnten. 


B. Ein Stuͤck grau Roheiſen ward in des ärn. von 


Reaumur Stahlbrennerfalz aus Kohlengeſtuͤbe, Ruß, 
Aſche und Kochfalz gepackt und mit dem vorigen zugleich 
cementiret. 

a. Es war im Bruche wenig anders als vorher. 

b, Vor der Zeile weich. 


“ 
c Ber: 
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c. Bertrug fein Faltes Hammern. 


d. Weißwarm bis zum Schweißen und Funfenfprü« 
Gen erhigt und in Waſſer gelöfcht, ward es glashart; eg 
beftand aber nur aus einer dünnen Ninde, mit ſchwarzer 
Eifenerde gefüller. 

e. Die Rinde war an einem Ort zu einem Klumpen 
geſchmolzen, der ſich glühend dünn ausfchlagen ließ und 
fich nad) dein Härten im Waffer als guter Stahl betrug. 

Eine andere graue Roheiſenart eben fo cementirer, 
vertrug zwar kalt einiges rothwarm aber nicht das geringe 
fie Schmieden. Ohne Schmieden geglüher und in Waſſer 
geloͤſcht, ward es an der Oberfläche weiß und fo hart, daß 
keine Feile faſſete. Im Bruche fehlen es faſt fo feinförnig 
als Stahl, war .aber dunkler, doch lichter als Roheiſen. 

Aus dem Vorherigen wird man finden, daß meich 
Ropeifen durch Cementation in brennbaren Materien, eben 
wie das geſchmiedete Eifen, Stahl gleich, härter wird; da 
es, hiebey aber zu feiner Geſchmeidigkeit gelangt, fo läße 
fid) fchliegen, daß eine Subftanz, die ſchon vorher zu viel 
Phlogiſton hatte, durch mehreres nicht verbeffert werden 


ann, fondern ein entgegengefeßtes Verfahren erfordert, _ 


Daber find folgende Verſuche mit ſolchen Erdarten, bie 
das Phlogifton mehr abforbiren, als vermehren, eben fo 
als $. 73. wegen Vermehrung ber Weichheit des Eifens, 
angeftelle worden. 


3. In Beinafche. 

Wegen des Lobes, das der Hr. von Resumur der 
Beinafche, als dem vornehmften Zufaß zur Aduction des 
Roheiſens blos auf der Oberfläche erteilt, mufte fie zuerft 
verfucht werden. | 

A. Ein in Sand gegoflen Stuͤck fichtgrau Roheiſen 
von Akers Kanonengiefferey, welches die Form einer 
Degenklinge hatte, wurde 14 Tage in. reiner, weiffer 
Beinafche gebrannt. 

a. Es war nachher gegen die Zeile weicher, 
uU b. lieg 
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b. KLeß ſich kalt leicht und ganz dünn ſchmieden. 
ec. Im Bruche war es feinblättrig. 


d, Rothwarm ließ es fich ohne Brechen gut fehmieben. 
Es ließ ſich auch mie feinem Sande wellen, und doch mit 
Behutſamkeit zu einem feinen Vierkant ohne Borftenreden. 


e. Rothwarm in kalt Waffer gehärter und abges 
ſchlagen, war es recht feiner Stahl. Es hatte 
nur auffen eine dünne Eifenhaut, die von zu langſamer oder 
zu ftarfer Hitze entitanden zu feyn fehlen. Es ließ ſich zu 
Grabſticheln auf Eifen ziemlich gut gebrauchen, 

f. Es erfchien gefeile dicht und nahm eine Politur, 
dem feinften Gußſtahle gleich, an. 


B. In einer Miſchung aus gleichen Theilen Beinafche 
und Koblenftaub ward feingray Noheifen eben fo gebrannt. : 
Es ward nad) dem Glühen und Söfchen in Waſſer hartund 
glich im Bruce grobem Stahl, vertrug aber fein Schmies 
den, fondern zerfiel unter dem Hammer. 

Eine andere Art weiß Roheifen ward zwar zäher, uns 
ger dem Hammer aber barft es bald. Solchergeftalt ſcheint 
das Geftübe die abgezweckte Würfung der Beinaſche zu 
hindern, welches man auch in ben Stahlofen genug ber - 
merkt, in welchen faſt alles gefchmiedete Eifen zu Stahl 
wird, der Zufaß ſey auch, welcher er wolle. Mehrere Ber: 
fuche mit der Mifchung der Beinafche und Kohlenftaub ha⸗ 
ben ebenfals nicht Roheiſen zu völlig gefchmeidigem Stable 
verwandeln fonnen. Durch Beftreichen des Robeifens mit _ 
einem Breye von Queckſilberſublimat ward es in Beinas 
fche fehlichter und fproder. Durch Beftreichen mit firem 
Salmiak fonnte auf diefem Wege auch feine Verbeſſerung 
erhalten werden. i 

C. Um mich hievon weiter zuüberzeugen, fuͤllete ich 
eine Cementbuͤchſe oder einen Thoncylinder zur halben Ho: 
be mit einer Mifhung aus Beinaſche und Kohlenftaub, 
fegte eine Stange von dem bey A. gebrauchten Rohei⸗ 
fen hinein, füllte das übrige Der Buͤchſe mit reiner — 

aſche 
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afche und brannte fie 4 Stunden in einem Windofen. Der 
Theil des Roheiſens in der reinen Beinafche war Falt und 
warm gefchmeidig, und bis auf einen Eiſenkern (da bie 
Hige in der furzen Zeit das Eifen nicht ganz durchdringen 
koͤnnen) in Stahl verändert. Der Theil in der Mifchung 
mit Kohlen dagegen war wenig verändert Roheifen, nut 
hatte es unten zu ſchmelzen angefangen, und diefer Tropfen 
war gefehmeidig weich Stahl. 


D. Ein ander Stück Roheifen, welches vorher mie - 
Zufaß der Zinfblumen aboueiret worden, etwas geredt, 
aber borftig war, ward im Windofen mit Beinafche ce 
mentiret und dadurch fehr verbeffert; man konnte es warın 
ohne Mühe fehmieden, nahm eine berrächtliche Härte an, 
und glich im Bruce feinem Stahle. Nur hatte es eine 
Eifenhaut, die immer erfolgt, fo bald fich ein Srüd in 
der Mitte fhon zu Stahl gewendet hat. 


E. Ein Stu Robeifen, 5 Zoll dit, welches durch 
Umfchmelzen hart und im Bruche weiß geworben, kam 
in Beinaſche in fechsftundiges, ftärferes Windofenfeuer. 
Es verlohe am Gewichte nur z pro Cent, und hatte in der 
Mitte einen Moheifenfern, war aber zur aͤuſſern Hälfte 
Stahl. Die Hige war alfo für ein fo dickes Stuͤck zu 
ſchwach gemefen. 


F. Roheifen im Reverberirofen umgefchmolzen 1% 
Zoll dik, im Bruche weiß, ftand in Beinaſche 11 Tage 
im Stahlofen, und konnte denn, doch mit Behutſamkeit, 
rothwarm dünn ausgeſchmiedet werden, vertrug auch eis 
nige Schmweißhige, und mar In feinen, harten Stahl vers 
wandelt. Beym Reinfchleifen aber zeigte es viele ſchwar⸗ 
je undichte Puncte. 


G. In einem heflifchen Tiegel wurde ein Stud grau, 
mit überflufiigen Kohlen gefchmolzenes Roheiſen und ein 
ander Stuͤck meiß, mit wenig Kohlen gefchmolzenes 
(Härdfatt) Roheiſen in Beinafche gepackt, drey Stun⸗ 
ben in ber Hitze bes Windofens erhalten. Das graue 

u Ari Rohe 
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Roheiſen ließ ſich kalt und noch beſſer warm mit der Zaͤhig⸗ 

keit des weichſten Eiſens ſchmieden. Beym Schmieden 
und Loͤſchen im Waſſer nahm es an der Oberflaͤche keine 
Haͤrtung an, und zeigte ſich im Bruche als weich Eiſen 
mit einem Kerne vorn feinſten Stahle, der ſich beym Falten 
Hämmern vom Eifen als von einer Schale abfonderte. 
Das weifje Robeifen war noch weicher geworden, und 
ließ fich fehr dünn ausrecfen. Es hatte ebenfalls in einer 


ſtarken Eifenrinde einen Stahlfern. Gluͤhſpan und Ab: 


brand maren nicht merklich, und die Beinaſche, die im 
Stahlofen grau wird, hatte ihre Weiſſe behalten. 


H. Mehrere Robeifenarten wurden, um ihr Vers 
halten mit Beinafche zu merfen, in Thonladen in diefelbe 
gepackt, und wohl verfihloffen 11 Tage im Stahlofen er⸗ 
nn Beym Defnen der Kaften ward folgendes bes 
merft. — 


2. Eine kleine Stange grau mit viel Rohlen 
geſchmolzen und nachher im Tiegel umgefchmolzen 


Roheiſen, das nur im Bruche weiß und # Zoll dick war, 


ließ fich nach der Cementation leicht feilen und kalt ham— 
mern; im Bruche glich es grobgeſchmiedetem Stable. 
Rothwarm ließ er fich leicht zu einem Zain fehmieden. 
Braunroth geglühet und gelöfcht, ſchlug es ſich recht welß 
und ward glashart, zugleich aber auch etwas ſproͤde, im 
Bruche feinem Stahlegleich, doch mit Anzeige eines unges 
brannten dunklern Kernes. Unter dem Schmieden fpürte 
man einen feinen Schtefelgeruch, der beym Brennſtahle 
nicht eben ungewöhnlich ift. 

b. Eine $z Zoll dicke Scheibe von eben diefem 
umgegoffenen Robeifen war durchaus feiner Stahl ges 
worden, 

c. Eine & Zoll dicke Platte von Roheifen das mit 
viel Kohlen gefchmolzen, von Hellefors, welches ſchon 
vorher etwas abouciret worden, ward gefchmeidig und duch 


d. Ein 
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d. Ein dünner Scherben von eben diefem Roͤheiſen, 
auch vorher adoueiret, war durchaus Stahl, barſt aber 
beym Schmieden. 


e, Ein rund gegoffener Roheifenzain von Hellefors, 
ward ganz weich, ließ ſich rothwarm wohl fehmieden und 
war am Ende Durch und durch Stahl, hatte aber in der 
Mitte undichte Striemen, 


f. Weiß Robeifen von Dannemoras und Utoͤerz 
in Form eines Meſſers, ließ ſich gut ſchmieden und war 
durchaus Stahl, ſpaltete ſich aber unter dem Schmieden, 
weil es von zweyerley Erzen war, 


g. Drey Scheibchen, jede zZ Zoll di, von feinz 
glimmerndem, hellgrauem, zähem Robeifen von Linda, 
fianden mit Beinafche im Ofen in geringerer Hitze. Sie 
waren fpröde, im Bruche ſchwarz, mit weißglänzender 
Dberfläche, vor dem Hammer und der Feile weich , ließen 
fich aber rothwarm nur wenig fehmieden, durch Löfchen im 
Waffer wurden fie wie Stahl gehaͤrtet. 


h, Kopeifen von Meufupferberg ließ ſich kalt gut 
fehmieden und mit Mühe abbrehen. Auch rothwarm 
lieg es ſich guf ſchmieden, war vor Hammer und Seile 
weich, nach dem Härten in Waffer aber hart wie Stahl. 
Diefes Roheiſen war alfo geneigter, en zu werden, als 
das unter g. angeführte. 


ĩ. Ein Stück fpröbes, hartes braunfteinartig Roh— 
eifen aus Daland, ward vor dem Cementiren nicht, nach⸗ 
ber-aber ganz vom Magnet gezogen. Es war jedoch ſproͤ⸗ 
de geblieben und hatte nur eine Eifenhaut gemacht. Won 
dem vielen Draunfteinmetalle mar Die Donafe zunaͤchſt 
am Eiſen grün. 

. I Aus dem angeführten fiehet man, daß Roheiſen 
ohne Schmelzen und ohne feine Form zu verändern, in ei⸗ 
nem fhiklichen Grade der Hiße und mit Beyhülfe der 
Beinaſche in Stahl ſowohl, als in gefehmeidig Eifen vers 
wandelt werden kann. Die Beinaſche Ffoͤrdert als. abfors 
UV; birend 


314 Stahl von Roheiſen durch Brennen. 


birend diefe Verwandlung und hindert das Abbrennen. | 


Hiebey kann man auch noch merken: 

a Wenn fich bie Beinaſche feſt ans Eifen gelegt 
hatte war es, wenigftens in der Oberfläche, Stahl; lag 
fie los herum, fo hatte fich eine Eifenhaut gemacht. 

b. Beym Schwieben in weißwarmer Hige war im⸗ 
mer ein Schwefelgeruch merflich, der deutlich zeigt, daß 
fih) eine Säure im Eifen löfere und mit dem Phlogiſton 
zu Schwefel vereinigte. 

c. Wenn das Roheiſen zu reinem Stable geworden 
und denn ausgefchmiedet ward, ſchlug es fich immer beym 
Härten mehr als gewöhnlich weiß, rein und blant. 


d. Ben ein wenig braunrothem Glühen nahm es 
volllommene Härkung ar. 


e. Es war doch etwas fpröber als gewöhnlicher 
Stahl. 

f. Wenn das Roheiſen weiß, mit wenig Kohlen ges 
ſchmolzen und befonders umgefchmolzen war, gab es den 
beften Stahl, der auch zu Griffen und Febermeffern 
taugte, aber fpröder und weniger beftändig als Gußfiahl 
war. 

g. Beym gewöhnlichen Stahlbrennen von Stangen: 
eifen, verwandelt fich 1430ll dides Eifen zu Stahl, Roh: 
eiſen will ſich faum ganz verwandeln, wenn es nur z Zoll 
dick ift. 

h. Robeifen von ungleihen Erzen, gab ungleichen 
Stahl, der fih im Schmieden von einander fon- 
derte. 

ĩ. Roheiſen in geſchloſſene Formen gegoſſen, in 


welchen es nicht krimpfen konnte, gab meiſt undichten 


Stahl. 
| 4. In Ralk. 
Er hat mit der Beinaſche manches gleich, und ſoll 


ihr folgen;: 4 2a 


[2 
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A. In gebranntem weiſſem Kalfe wurden 2 Arten 
Roheiſen in einer Thonlade im Flammfeuerofen für das 
Stahlbrennen auf die Stahlkiſten, wo die Flamme am 
ftärfften wuͤrkt, geftellet. 


a. Ein Stück grau Roheifen von Dannemora, wel⸗ 
ches etwan + Zoll did war, hatte in 6 Tagen Beinen Gluͤh⸗ 
ſpan gemacht. Vor der Feile war es weicher als gefchmies 
detes Eifen, und vertrug ohne zu brechen ftarfe Hammers 
ſchlaͤge. Im Bruche war es in der Mitte ſchwaͤrzlich, 
an ber Oberfläche weiß. Rothwarm lief es ſich ziemlich 
—— Rothwarm gehaͤrtet, fand man es als reinen 

tahl. 


b. Weiſſes, grelles Roheiſen iwar dem vorigen meiſt 
gleich, hatte aber mehr Neigung zum Roſten. Rothwarm 
zerfiel es unter dem Hammer. 

B. In gebranntem grauem Ralke wurde auf 
gleiche Art eingeſetzt: 

a, Ein Stück weiß Roheiſen, einer Bohne groß. 
Es ließ fich nach 11 Tagen zu dünnem Bleche ſchmieden; 
beym Härten war es nur in der Mitte Stapl. 

b. Weiß Robeifen, welches umgegoffen, war zwar 
Stahl geworden, aber fehr undicht. 

e. Weiß Roheiſen, melches vorher mit Beinafche 
gebrannt worden und fehr undicht war, erfchien nun weich 
und ließ fi gut reden. Durch köfchen im Waffer ward 
es ſtark gehaͤrtet und gli) im Bruche feinem Stable, — _ 

d. Dünne Zaine von grauem Roheiſen aus 
Hellefors waren nur in der Oberfläche zu Stahl ge 
worden. 

e. Der ben A, angeführte ausgefchmiedete Stabi _ 
von Dannemoraeifen, ward im Kalle härter, aber aud) 

- fpröder. 

C. Mit zerpulvertem rohem Ralkſteine wurden 
aͤhnliche Verſuche gemacht, die drey Roheiſenarten * 

ie⸗ 


316 Stahl von Roheifen durch Brennen. 


‚ blieben fpröde und wurden loͤcherig. In einigen Loͤchern 
waren weißgraue Blumen, Zinfblumen ähnlich, die fich 
aber nicht in Scheidewaffer auflößten und nur der foge: 
nannte Amiant du Fer zu ſeyn ſchienen. Ueberhaupt träge 
der Kalfftein etwas zur Verwandlung des Roheifens in ges 
ſchmeidiges, aber nicht in Stahl bey. 


5. In Rreide. 


Grau und weiß, mit viel und mit wenig Kohlen ge⸗ 
ſchmolzenes Roheiſen von Dannemora, war nach 12 Ta⸗ 
den im Cementirofen an der Oberflaͤche mit einer Eiſenrin⸗ 
de bekleidet, darunter war Stahl, aber in der Mitte nicht 
durchgebrannt. Von einem Stuͤcke ließ ſich doch eine 
Defferklinge machen. 


6. In serpulverten Eyerſchalen 
verhielt ſich Roheiſen wie in Kreide. 


7. In ungebranntem Gips. 


Hievon iſt ſchon $. 61. No. 1. geredet, woraus man 
erſiehet, daß zwar die meiſten Roheiſenarten in demſelben 
zu weichem Eiſen werden, einige aber auch durch den von 
der Vitriolſaͤure des Gipſes und dem Brennlichen des Roh⸗ 
eiſens entſtandenem Schwefel verdarben. 


8. In Schwerſpath 
faſt voͤllig wie in Gips. 


9. In weiſſem Feldſpath 
wurde ein Stuͤck weiß Roheiſen 10 Tage gebrannt. Man 
fand es von dem Feldſpathe umfloſſen, ohne Gluͤhſpan und 
Abbrand, in Stahl verwandelt. Der Feldſpath mußte 
das uͤberfluͤſſige Brennliche des Eiſens vor dem Schmelzen 
durchgelgiin haben. Er iſt ein nuͤtzlich Verwahrungsmit⸗ 
tel wider Wen Abbrand. 


10. In 
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. 10. In zerpulverten Riefelfteinen 


wurde nur 3 Stunden in einem guten Windofen in ſtar⸗ 
kem Gluͤhen erhalten: 


A. Ein Stuͤck weiß Roheiſen. Das Kieſelmehl 
hatte ſtellenweiſe rothe Roſtflecke erhalten. Das Rohei⸗ 
fen ließ ſich dͤnn ausſchmieden, und war, den noch nicht 
durchgebrannten Kern ausgenommen, oder etwan 3 feis 
ner Stahl, — > 

Hieraus und aus dem vorigen fiehet man, daß zur 
Verwandlung des Roheifens in Stahl blos Hige zur Ber 
minderung des Brennlichen erforderlic) ift, und daß der 
Zufaß nicht eben abjorbivend feyn darf, fondern nur das 
Abbrennen vermindern muß. Zufäße aber, welche die 
Ausdünftung des Phlogiftons verhindern, werden zur 
Bermandlung des Moheifens in Stahl wohl wenig. lei- 
ſten. Hievon gewiſſer zu feyn, machte ich folgenden 
Verſuch: 

B. Ein paar Scheiben feinkoͤrnig, grau, mit viele 
Kohlen geſchmolzen Roheiſen, auf Sand gegoſſen $z Zo 
dick, wurden in pulveriſirt, gemein gruͤn Glas in einen 
heſſiſchen Tiegel in den Windofen geſtellt und 3 Stunden 
in gelinden, in der 4ten Stunde aber im ſtaͤrkſten Feuer 
erhalten. Mac dem Abkühlen und Zerfchlagen des Tie 
gels fand man das Robeifen in dem olivenfarben geflofies, 
nen Glaſe als einen reinen König niedergeſchmolzen. Er 
war gegen Seile und Meiffel fo wei), als geſchmeidig Ei: 
fen, unter dem Hammer zwar aud) weich, barft aber in 
den Kanten. Durch Löfchen im Waſſer nahm er eine 
ſtarke Härte an, und zeigte ſich im Bruche feinförnig, mar, 
weiß. Es mar alfo noch würflich Roheiſen, aber auf der 
Grenze zu einer Art Gußftahl überzugehen, welches ge= 
fhehen wäre, wenn nicht das gefloffene Glas das Phlo⸗ 
‚gifton zurück gehalten hätte. — Diefer Verſuch zeige 
auch, daß wenn man grau, weich Noheifen, mit Erhals _ 
fung der Weichheit für Seile, Meiffel und Drechſelwerk 
umgiefjen will, gemein, grün Glas ber befte Zuſatz, der 

alle 
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alle noch fo tieffinnig aufgefpurte Zuſaͤtze weit übertrift, 
ift, denn es hindert die Verdunftung des Phlogiftons und 
erhält die Weichheit.. Man merke aber, daß bieben ein 
Sangfames Abkühlen erforderlich ift; denn wo man fo abou« 
eig Eifen in eine; Falte Form gießt, fo wird. es’ hart, 
fpröde und weiß. Am beiten läge man es im Glaſe er⸗ 
Palten, 


tı. Im Sandſteinmehle. 

Eine Roheiſenſcheibe, die vorher im Kalke halb ges 
ſchmolzen und etwas gehammert war, ward in einer Thone 
Jade in zerpulverten Gottländifchen Sandftein gepadk, 
in den Stahlofen geſetzt. Der Sandftein braufere mit . 
Säuren, nad) dem Brennen aber nicht mehr. Das 
Roheiſen ließ ſich nun beffer ſchmieden, und war zu feinen, 
aber nicht harten Stahl geworden, 


12. In gebranntem, weiſſem, Fölnifchem Thone. 


Ein Stuͤck weiß Roheiſen von einem Grapen ward 
in dieſem Thone 10 Tage in den Stahlofen gefeßt. Da⸗ 
von ward es im Bruche lichfgrau und unter Hammer und 
Zeile weich. Nach dem Löfchen im Waſſer war es durch 
und durch grober Stahl. Der Thon war fhwarzgrau, 
zuſammengeſintert, aber nicht geſchmolzen. 


23. In weiffer Magnefia, 

Ward weiß Roheiſen eben fo behandelt, alt und 
warm gefchmeidig und zu weichem Stahle. Die Magnefig 
warb graulich und roch beym Auflöfen in Scheidewaffer 
hepatiſch. 
24. In Alaunerde. 

Sie war aus Alaun mit Alkali gefaͤllet und wohl nicht 
vollkommen ausgefüßt. Roheiſen ward in derſelben im Stahl⸗ 
ofen zwar zu Stahl, brach aber wie ſehr rothbruͤchig unser 
dem Schmieden leicht. 


J 


15. In 
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15. In Kuͤhltonnenſchlamme. 
Der wie vorhin geſagt, aus Eiſenocher und etwas Al⸗ 


laun oder dem Salze, welches gewöhnlich aus Kolkotar er⸗ 


halten wird, befteht. Als ein dünnes Stuͤck Roheiſen mie 
demfelben bedeckt 12 Tage im Stahlofen geftanden, hatte 
es eine weiche Eifenhaut und aud) das ganze Srüd ließ fich 
zu einem dünnen Zain ausfchmieben. Braunroth gehäre 
tet war es feiner weicher Stahl, mit einer Eifenhaur. 
16. In gebrannten franzsfifchen Thone mit 
4 Schwefelfies gemifche 

Ward ein umgefhmolzen Srüd weiß Roheiſen KZoll 
dit in 12 Tagen im Stahlofen mit Rohſtein umgeben, 
der ſich durch Hammerſchlaͤge leicht abfondern ließ. Das 
Eifen war gegen Seile und Hammer weich, im Bruche 
grau und koͤrnig, warf beym lichtrothen Gluͤhen runde 


ber, nicht zu bearbeitender Stahl. 


17. In gebranntem Thone 9 Theile und 
Alsun ı Theil, . 
Ward weiß Roheiſen in eben der Zeit im Stahlofen im 
Bruche ſchwarz, gegen Hammer und Zeile weich, ließ fich 
rothwarm dünn ausfchmieden, und war nach bem Abkuͤh⸗ 
fen in Waſſer ungleicher Stahl. 


18. In unsusgelaugter Birfenafche, 


Slunfern, ließ fi) aber nicht ſchmieden. Es war ein gros 


21 Centner weiß Robeifen, im Slammenofen mie 


Steinfohlenfeuer gefhmolzen, verlohr durch 12 tägige Ce⸗ 

mentation am Gerichte nichts und ließ ſich Falt feilen und 

haͤmmern. Auch rothwarm verfrug es den Hammer. 

Nach dem Söfchen war es feinerer und befferer Stahl als 

mie Kalk cementiret. Aſche von Mabelholz; verwandelte 
mur die Oberfläche des Roheiſens in Stahl. 


19. In Braunftein. 
A. Lichtgrau Robeifen ein Stuͤck, melches & Zoll 
dick war, verlohrim Braunſteine in zı Tagen im Stahl⸗ 
ofen 


#2 
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ofen am Gewichte nichts, war weich und im Bruche weiß 
und fein. Rothwarm ließ ſich eine Federmefferflinge da: 
raus fihmieden, deren Schneide und Politur Feine Fehler 
hatte. Der Braunftein ward grün und hing feft am 
E5tahl. Braunftein von Cerfand und Klapperudd verhiels 
ten fich gleih. Schmwarzgrau Roheifen fiel in diefer Ce: 
mentation fehlechter aus. 

B. Eben fold) weiß Roheiſen ward mit Braunſtein 
von Klapperudd in einem Tiegel 4 Stunden in ſtarkem Feuer 
erhalten. Das Roheifen ward zwar Stahlartig,, harte aber 
C Hluͤhſpan und darunter eine Eifenhaut, auch betrug der 
Abbrand ro auf 100. Es ließ ſich rothwarm fehmieden, 
hatte aber doch einen Roheiſenkern. Die Urfache, daß im 
E5tahlofen Fein Abbrand ift, wird man dem in demfelben 
häufig fehmebendem Phlogifton und der ftärfern Hige, die. 
mehr reduciret als verſchlackt, zufhreiben koͤnnen. 


20. In Galmey. 


Es war ſolcher, wie unſere Meſſingwerke gebrau⸗ 
chen, aus Polniſchem und Ungerſchem nehmlich ges 
miſcht, gebrannt und fein gemalen. In demielben ward 
das Eiſen gepackt in einer Thonlade in den Stahlofen 
geſetzt. | 

a. Weiß Roheiſen von einem Grapen' + Zoll dick 
war nad) 12 Tagen ohne Gluͤhſpan, weich und im Bruche 
zu Stahl gebranntem Stangeneifen ähnlih. Es ließ fich 
rothwarm fehmieben und gab nach der Härtung einen gu⸗ 
ten Grabftichel. Das übrige gab einen Knopf mit hoher 
Politur und auch ein Drathzugeifen. 

b. Ein Stud weiß Roheifen mit wenig Kohlen ger _ 
ſchmolzen von Norberg, z Zoll di, ward weich, aber grö= 
birer Stahl und behielt einen Roheiſenkern. Der Gal⸗ 
men hatte feine gelbröchliche Farbe in eine graue verändert, 
und ward nur, ob ihm gleich‘ der Magnet vorher faft nichts 
an hatte, als Eifenfeilfpan ganz gezogen, auch hatte er ſei⸗ 
nen Zinfhalt völlig verlohren. in 
e. Grau 





Stahl von Roheifen Durch Brenner. 321 


c. Grau Roheifen mit Ueberfluß von Kohlen ges 
ſchmolzen, eben jo behandelt, verhielt fich noch fo, ‚nur 
batte es eine Eiſenhaut. 


d. Mehr Verfuche fielen ahnlich aus. 


21. Waſſerbley. 


Der Hr. von Reaumur hat bereits in ſeinen 1722 
herausgegebenen Zuſaͤtzen zu ſeiner Abhandlung vom Adou⸗ 
ciren des Roheiſens in vielen Verſuchen die Wuͤrkung der 
Molybdena auf Roheiſen durch die Cementation in ver⸗ 
ſchloſſenen Tiegeln gezeigt. Nur die Oberflaͤche wird weich 
und ein gewiſſer Feuergrad thut dabey das meiſte. Da er 
aber nicht anfuͤhret, in wie weit Roheiſen dadurch mehr oder 
weniger zu Stable oder gefchmeidigem Eifen wird, fo ſchie⸗ 
‚nen mir in diefer Abſicht folgende Verſuche nörhig. 

A. Eine etwan $z Zoll dicke Scheibe Robeifen von 
Tichtgeauem Eörnigem Bruche ward in einer Cementdos* 
fe in die Art zerpulvertes Waſſerbley, die Hr. S:heele - 
im 40 ten Bande der Schriften der Schwed. Acad. unter 
dem Namen Plumbago befchreibt, gepackt und ein paar 
Stunden im Windofen in fo ftarfer Hiße erhalten, daß der 
feuerfefte Thon verglafete. Nach dem Erfalten im Ofen, 
war das Wafferbley unverändert, das Eifen aber im Bruche 
großkörnige, ſchwaͤrzlich und Waſſerbley ähnlich, ließ fich 
weder Falt noch warm hämmern und war fo mürbe, daß 
man es leicht zerpulvern konnte. Durch Loͤſchen ward es 
auch nicht härter. Das Wafferbley harte aljo die Würs 
kung der Kohlen in hoͤherm Grade, und belaftete das Mob: 
eifen mit noch mehr Phlogifton. Man darf fich hieruͤber 
Deſto weniger wundern, wie Hr. Scheele bewiefen, daß 
Mafferbley eine Arkmineralifchen Schwefels aus tuftfäus 
re, vielem Phlogifton und zufällig eingemifchter Eiſener⸗ 
de ift. 


B. Mit dem vorigen ward auch Baltbrüchig Stans - 
geneiſen mie Wafferblen auf diefelbe Art eingeſetzt, welches 
zu feinem, hartem Stahle, der ſich mehr jur Nor = als Kalts 

Finm v, Eiſen U. B. X bruͤchig⸗ 
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bruͤchigkeit neigte, eine ebene Oberfläche hatte und fi 2 
nach dem Abkühlen ohne Härten ftarf haͤmmern ließ. ar 
von auch $. 270. 


g. 266. Von den Urſachen der Verwandlung des 

Roheiſens in Stahl durch Schmelzen. 

Die naͤchſtvorhergehenden Verſuche von der, Stahl: 
werdung des Roheiſens blos durch jtarfe Gluͤhhitze find 
nur zur Erläuterung der Urfachen, warum Moheifen im 
Stahlherde eher Stahl als weich Eifen wird, angefuͤhret. — 
Alle Verſuche ſtimmem in folgenden überein: 

a. Daß diefes ein gemiffer Grad der Hitze allein bes 
wuͤrkt, wenn ihr das Roheiſen in einem verfchloffenen Ge: 
fäße oder mit folchen feuerfeften Dingen umgeben, die von 
allem Berdachte ihm etwas mitzutheilen, frey find ( $. 265, 
No, 10, 12.) ausgefegt wird. 

— b. Daß rein Roheiſen, ohne daß grobe fremde Mate: 
rien davon gefchieden, oder dazu fommen dürfen, geſchmei⸗ 
Dig werden kann. (3.4. 17.20.) 

©. Daß gröbere, feuerfefte Materien, als Koblenz 
ftaub das Roheiſen fpröder machen und es in-eine Art Waſ⸗ 

„ ferbley verwandeln (2.21.). 

d. Daß, wenn alfe Ausdunftung des Robeifens durch 
umfchmoljen Glas verhindert wird, es Aue Roheiſenart 
behaͤlt (10. B. ). 

e. Daß Zuſatz von Schwefel oder Eiſen wohl zur 
Weichheit oder zum Eiſen⸗ , aber nicht zum Stahlwerden 
beytragen (14. 17.) 

f. Daß Ropeifen i in einem geringern Grade der Hiße 
vorher zu Gluͤhſpan oder Schlade, in einem ftarfen oder 
ber Schmelzhige aber mit wenig Abgang zu Stahl wird, 
Dadurch war der Zufaß des Galmeyes (20.) fo nuͤtzlich. 
, Das Ausdunjten des häufigen Phlogiftons des Zinfs 
fehien das Eifen im Anfange zu bewahren, bis es bey ſtaͤr— 
kerer Hitze diefer Bewahrung nicht bedurfte; 

8. Bey 
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g. Bey diefem Berfuche fcheint mir auch diedes Zin- 
kes beraubte Galmeyerde, die nun eine etwas mergelhafte 

Eifenerde ift, zum Abforbiren des Brennbaren beyzufrar 
gen, weit die Erde hiebey fo redueiref, oder in dem Gra⸗ 
de metallifch wird, Daß fie der Magnet faft als reiner Feil- 
fpan zieht. 

h. Went das Roheifen fchon zu Stahlgeworden, und 
die Hige ftarf genug ift, fo ſchmelzt es zu einem ftahlarti= 
gen Klumpen (3. C. E.); bat es aber fihon eine Eiſen⸗ 
baut, fo ſchmelzt diefelbe nicht, fondern bleibt als ein leer 
Sutteral oder Schaale nad). 


i. Aller durch Brennen von Robeifen erhaltener Stahl 
ift zwar fein und einer hohen Politur fähig; in feinem 
Schneidezeuge aber zeige er fich auf der Schneide koͤrnigt 
und in Grabfticheln und jeder ftarfen Nußung, die nebſt 
Härte Stärfe erfordert, bricht er. Es muß alfo vor deffen 
Gebrauche, eine Art des Schmelzens oder Frieſchens und 
ein Durchfehmieden vorhergehen, wodurch) feine im Bren⸗ 
nen gleichfam mehr entfernte Partifeln wieder fich näher 
‚gebracht werden. — Damif das Feuer das Roheiſen 
völlig durchdringen fönne, muß es in dünnen Scheiben 
feyn ($. 263. 3.). 

* k. Im Stahlherde geht es in ber Hauptfache auf 
gleiche Weife. Das Mobeifen muß in Fleinen Stuͤcken 
aufgegeben werden, und nad) und nach alle Grade der 
Hitze durchgehen u. f. f. ©. d. $. 261:263. 

1. Bon vieler Schlag und Abfalle beym Stahl⸗ 
fchmelzen, kann das Guth bisweilen zu Fochen beginnen, 
wie Eifen im Hammerherd, und in diefem Augenblicke ift 
Gefahr, daß fich der Stahl wieder zu Eifen wendet, wo⸗ 
bey fich die Schmiede durch den Gang des Gebläfes, Abe 
zapfen der Schlafen u.f. f., mie bereits gefagt ift, hel— 
- fen. Mit alledem ift Hiebey der Stahl nichts anders als 
eine Eifenfriefche im Hammerherde, denn dieſelbe beſteht 
aus befferm und fehlechterm Stahle, Eifen = und Roheiſen⸗ 
artigen Theilen in der Schlade gemengt. Beym Staple 
& 2 iſt 
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iſt alles nur mehr zuſammen und ſich naͤher, welches ſei⸗ 
nen Grund in der geringern Menge, dem Gange des Ge⸗ 
blaͤſes und der übrigen Behandlung hat. — Hievon fo: 
wohl, als aus allen vorigen Verſuchen über das Stahls 
werden ohne Schmelzen kann man fehlieffen, = 

1. Daß, da Roheifen durch ſtarke. Glühhige für 
ſich, oder unfchuldige Zufäße Stahl wird; fo muß dieſe 
Berwandlung durch Verluſt folcher flüchtigen Theile ge 
fchehen, die die Hiße nach ihrer. gewöhnlichen Würkung 
vermindern oder austreiben kann. Diefe flüchtigen Theis 
le fünnen, nach bisheriger Kenntniß, Feine andere, als 
Phlogiſton, Seuermaterie oder etwas Waſſerbley⸗ 
ähnliches oder alle zugleich feyn. Denn die eigene Er⸗ 
de oder Säure des Eiſens, als deſſen vorzüglichfter Bes 
ſtandtheil ift, am mwenigften flüchtig und wird bieben weder 
vermehrt noch vermindert, fondern nut von den flüchtigen 
Theilen befreyet, und das Eifen dadurch verändert, 

Das Phlogifton ift allgemein für einen weſentli⸗ 
chen Beſtandtheil der Metalle, und alfo bes Roheiſens, 
als eines Metalles angenommen. Es leugnet auch feiner,. 
daß es im Feuer, Befonders unter dem Zutritte der Luft 
ausgetrieben werden kann. Im Vorherigen ift ebenfalls 
durch viele Verſuche erwieſen, daß ſich das Phlogiſton 
durch die ke ‚ (don vor dein Gluͤhen abzufondern an= 
fängt, und daß diefes defto häufiger gefchieht, je anhals 
tender und eindringender die Wärme ift, Beym Friefchen 
geht auch die Arbeit dahin, daß das Roheiſen der Hike in 
Fleinen Portionen oder vermehrter Oberfläche ausgeſetzt, 
und durch Zerſtreuung des Phlogiſtons Kifen werden möz 
ge; ben der Stahlarbeit dagegen forget man, daß beym 
erfien Schmelzen nicht mehr Phlogifton verlohren gehe, 
als daß es nur eben Gefchmeidigfeit erhalte, da man es 
denn Stahl nennet. Schmelze man Stahl fo um, daß 
er wieder Phlogifton veflichret, fo wird er gefchmeidiger - 
und heißt denn Eiſen. 

Ich muß hier, was fich aber auch feldft verfteht, er- 
innern, daß mit dem fo oft genannten Brennbaren oder 

> Phlo⸗ 
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ſton einſam und in ſeiner Reinigkeit, ſondern in Verbindung 
mit groͤbern Partikeln, mit welchen es das, was man 
fonft feuernaͤhrende Materie nennet, und im Vorhe⸗ 
rigen waſſerbleyartig Weſen oder Plumbago bena⸗ 
met ward, gemeinet fen. Davon koͤmmt es, daß Phlogiſton 
überhaupt genommen in einem Körper feuerfefter und ſchwe⸗ 
rer auszufreiben, als inandern befundenwird; Waſſerbley 
wird befanntlic) in verfchloffener Hige nicht merklich zerſtoͤh⸗ 
ret, fondern erfordert freyen und anhaltenden Zutritt der Luft 
und die feinfte Zersheilung der Subftanzen, die es des 


Phlogiftons berauben füllen. Daß fo etwas Waflerbleys 


artiges wirklich in alles Eifen, befonders im Roheiſen und 
Stahl eingeht, findet man an vielen Stellen des vorher: 
gehenden und auch weiterhin foll davon geredet werden. 


Die Luftfäure, weiche ſich beym Verpuffen des Stah⸗ 
les, und noch reichlicher des Roheifens mit. Salpeter zeige, 
hat ihren einzigen Grund in dem Wafferbleyartigen. Alle 


angeführten Cementationsverfuche und die Schmelsftahls. 


proceſſe aus Roheiſen ſtimmen darin zuſammen, daß man 
im Stable von der Plumbago des Roheiſens fo viel nur 
möglich beybehaͤlt. Man muß auc) zugeben, daß nicht 
alles Roheiſen hieran gleich reich ift. Hiervon koͤmmt es 
auſſer Zweifel, daß einiges Kobeifen leicht zu Stahle und 
ſchwer zu weichem Eifen zu bringen ift, und umgekehrt. 
Sr. Hielm bat gezeigt (9. 231.), daß das graue, mie 
viel Kohlen gefehmolzene ( Nödfatte.) Roheifen, befonders 
von Dürrfteinerzen das meifte Waſſerbleyartige enthält: 
Es ift auch wahrſcheinlich, daß da das Braunfteinmetall 
nach der Auflöfung in Säuren ein fehr brennbar Mach: 
bleibſel laͤßt (9. 155. 3.), melches vermuthlich Waſſer⸗ 
bleyartig iſt, das Magneſium auf dieſe Weiſe zu der 

Stahlartung des braunſteinhaltigen Roheiſens beytraͤgt. 
Es iſt moͤglich, daß die Hitze oder Feuermaterie 
(materia caloris) in der Cementations⸗ und auch in der 
Schmel;hige eben fo wohl in — Menge ins Rohei⸗ 
X 3 fen 
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fen geben, als ſich vermindern kann und $. 227. ward 
gefunden, daß der Stahl wirklich mehr Hige als Rohei⸗ 
fen, aber weniger als Stangeneifen beſitzt. Es muß alfo 
der Stahl, wenn er vom Roheifen gemacht wird, an Feus 
ermaterie Arachs erhalten, aber bey der Bereitung von 
Stangeneiſen davon verliehren. Da die entzuͤndliche sure i 
fehr auf der Menge des reinen Phlogiftons und der Feu= 


ermaterie beruhet, fo behauptet auch der Stahl in diefer 


Abſicht ſehr wahrſcheinlich die Mittelſtelle zwiſchen Roh⸗ 
und Stangeneiſen, welches auch Verſuche ($. 220.) zei⸗ 
gen. ‚Es läßt übrigens, ale wenn die Eifenerde erſt eine 
gewiſſe Menge rein ( rebucirend ) Phlogifton und Hitze 
annimmt, und damit gefchmeidig Eifen wird. Da es 
aber auch das Vermögen beſitzt, fich mit einem gröbern 
Phlogifton, wie die Wafferbleymaterie zu verbinden, fo 
entfteht Durch defien größere oder geringere Menge Rohei⸗ 
fen oder Stahl; glaublich vermindert fich nad) diefem 
Verhaͤltniße das reine Phlogiften. Die Berfuche feinen 
hiemit übereinzuftimmen. Ä 


2. Man kann den Stahl nicht anders, als ein wes 
niger rafinirtes Kiſen anfehen, welches fi) mehr dem 
Roh⸗ als Stangenci en nähert, und-noch viel von dem 
befigt, welches das Roheiſen, um zu Stangens oder ge= 
fihmeidigen Eifen zu werden, - verliehren muß. - Eine ets 
was größere Menge vom Phlogifton hat die Theilchen des 
Stahles mehr als des Eifens metallifiret, daher ift es 
ſchwerer, dichter, ftärfer. — Roheiſen mit mäffig vier 
len Phlogifton, doch mehrerem als im Stable, "wird durch 
are Loͤſchen in kaltem Waſſer härter als Stahl 
( 115. ). 


Es ſcheint mir indeſſen deutlich genug gezeigt, daß 
die Verwandlung des Roheiſens in Stahl vorzuͤg⸗ 
lich in einer ſchicklichen Verminderung des Brenn⸗ 
baren des erftern beftebt, uud daß es nicht. fehr un= 
recht wäre, wenn man Stahl gefejmeidig Roheifen nen⸗ 
nete. Wenn wir $. $. 267 270. feben — wie 

tan⸗ 
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Stangeneifen dadurch, daß man ihm zufeßf, mas es ver: 
lohren, zu Stable wird, fo wird diefes mehr. einfeuchten, 
"Dann Wird ſich aud) bemeifen laffen, -daß das Eifen mehr 
Brennbares anzunehmen im Stande iſt, als es zur voll⸗ 
kommnen Metallität, welches die Gefchmeidigkeir ift, erz 
fordert. 
8.267. Stahl von Stangeneifen durch) 
Schmelzen, n 

Im $. gr. ift von dem Schmelzen des Abgangeifen 
von Platten ꝛc. zu Eifen oder Stahl gehandelt und ges 
- fagt worden, daß es auf die Stellung des Herdes und’ 
Schmelzmethode ankoͤmmt, ob diefes Brodeifen, Roheifen 
oder Stahl geben fol. Es kann fid) wider den Willen‘ 
des Schiniedes ereignen, daß Eifen und auch Stahl im 
Herde zu Roheiſen zurückgehen, befonders wenn Blech: 
ſchnitzel, Feilſpaͤne und überhaupt Eleiner Abgang in 
einem leeren Herde gefchmolzen werden, Uber durch) 
zugefegte | Friefchfchlafe und gröbere Eifenbroden und 
mit der Manipulation, deren fich die Schmiede beym ' 
Sriefchen bedienen, kann erhalten werden, daß fich diefes 
entftandene-Roheifen wieder zu Eifen oder Stahl oder einer 
Mifchung von beyden wendet, nachdem nehmlich das Guth 
mehr oder weniger Phlogifton einfaugen kann. Sekt man 
eine fchiekliche Menge gefchmeidig Eifen zu, fo nimmt es 
von dem überfluffigen Phlogifton des Roheiſens fo viel an, 
daß beyde ju einem gleichförmigen Stahle werden. Des⸗— 
wegen nußt man auch beym Rohſtahlſchmelzen, Brockei⸗ 
fen, wenn es zu roh gebt, und fich das Roheiſen nicht zu 
Stahle wenden will. — Was die Erfahrung hierin ges 
lehret, und was ſich hieraus folgern läßt, will ich in den 
folgenden Punften fürzlich anführen. 

1. Bey den Wallonhämmern ift es gewöhnlich, daß 
der Meifter bey gewiſſen Vorfälle die Stangeneifenftums + 
pfen und Kleinfchmiedebroden und Abgang niederſchmelzt, 
welches zufällig vecht guten, meiftens aber‘ ungleichen, 
mit Eifenfträngen gemifchten Stahl giebt, doch zum Ber 
legen der Hammer u. d. gl. dient. 

X4 2. Im 
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2. Im Reckherde wird ebenfalls von 7 Luppen fo 
viel Abfall gefammlet, daß davon eine Eleine Schmelze 
‘entfteht, die man Reckerluppenennet, und zufälligtoft zum 
größeften Theil aus weichem Stable oder mit ſtahlgemiſch⸗ 
tem Eifen beſteht. DierHurtigkeit der Wallonfchmiede im 
Miederfchmelzen und Ausarbeiten des Eifens oder auch ihr 
einfacherer Schmeljproceß muß verurfachen, daß ihr Ei- 
fen überhaupt etwas härter, fefter und ftahlarfiger als bey 
den Teutſchſchmieden fällt. 
3. In Drathziehereyen ift der Wellerſtahl als eine 
befondere Stahlart bekannt, die zu den Drathſcheiben, für das 
Zichen ber feinjten Nummern gebraucht wird. Diefer Stahl 
wird von den rohen Friefchen oder gefchmolzenen Roheiſen, 
welches zufällig in den Ecken des Herdes liegen geblieben, oder 
nicht vor die Form gehoben worden, gewonnen, daher alfo 
ein Mittelding zwiſchen Robeifen und Stahl iſt. Diefe 
- Broden haben nicht Geſchmeidigkeit genug, um allein verz 
arbeitet zu werden, Daher fie auch oft mit der Schlacke 
auszeworfen, von klugen Drathziehern aber wieder gefuche 
werden, weil fie atıs alter Erfahrung, davon den härte 
fien Stahl zu bereiten, wiſſen. Der Proceß ift Eürzlich 
folgender: 
Man fehnriedet von recht breiten Eiſenſtangen eine 
Art ofner Lade oder Trog, ohngefehr Zoll tief, 3 big 
6 Zoll lang, und 3 Zoll breit, mit 4 Zoll dickem Boden, 
und eben fo ftarfen Seiten. Die fpröden Robfriefchen 
werden in Meine Stüde geſchmiedet, und neben einander 
fo feft wie möglich in die Eifenlade gepackt, die an einem 
Ende an einer Eifenftange gemeller ift, und wenn ſich nichts 
mehr in die {ade £reiben läßt, fo legt man fiein dem Kneif⸗ 
hammerherd vor die Form. Man verniehre die Hitze bis 
das eingelegte Roheifen zu fehmeiffen, oder teighaft zu wer⸗ 
„ den beginnet, worunter man es mit trocknem Thone oder 
Wellſand wieder zu ftarfen Abbrand ſchuͤtzet. Man fchläge 
es mit dem Handhammer etwas zufammen, giebt ihm wies 
der Schweißhitze und das mehrmal, bis man findet, daß 
es recht diche mit dem Eifen zufammengefchmoljen, da 
man 
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man e8 denn unter dem Kneifhammer zu Scheiben von 4 
Zoll oder wenigerer Dicke, fo wie es zu Zugfcheiben für 
kleinern oder ftärfern Drath erforderlich ift, ausfchmieder. 

So erhält man Scheiben, die an einer Geite aus 
etwas Eifen, an der andern aus viel Stahl beftehen, der 
die Eigenfchaft hat, daß er ungehärtet dem ftarfen 
Reiben beym Dratbziehen länger als gewöhnlich wider⸗ 
fieht und. deffen. Löcher Palt mehr znfanımengefchlagen 
werben fönnen, ohne daß er merklich berftet ober weis 
cher wird. Man fehläge die Löcher zuerft mit einem 
Spißmeiffel Falt oder rothwarm an der Eifenfeite ein, 
und drillet fie denn durch den Stahl. — Diefer Proceß 
beftätige auch, mas ich vorhin angeführt habe, daß ein 
unbändiger, dem Roheiſen nahefommender Stahl durch 
das Zufammenfchmelzen mit Eifen moberiret wird. Won 
dem Stahle zu Zugſcheiben für die feinen Klavierfeiten und 
Golddrath ift $. $. 137. 148. 10. gerebet. 

4. Durch unvollkommenes Schmelzen oder blos durch 
ftarfe, weißwarme Wellhige wird Eifen an der Oberfläche 
auch zu Stahl. Den Schmieden ift genug befannt, daß 
wenn man einen Eifenzain.in ofnem euer, befonders in 
Steinkohlen vor dem Gebläfe fo glühend macht, daß er 
Zunfen wirft, knittert und zu Schweiſſen anfängt, und 


ihn in diefem Zuftande abfühlen läßt, die Dberflächenach der . 


Stärfe des Stängels ſchwaͤcher oder dicker ftahlartig befun- 
den wird. Aus diefer Urſache findet man auch die zuſam⸗ 
mengefchweißten Stellen des Eifens "harter und fpröder, 
wo fie nicht durch vorfichrige Anwendung |leichtflüffiger 
glafigter Materie wider die Hitze, und unmittelbare Be— 
rührung der Kohlen geſchuͤtzt worden. Diefe Stahlver- 
wandlung bemerkt man aud) beym Stangeneifen an den 
Stellen, wo die Stäbe unter dem Hammer zufammenges 
fihweißt worden. ine folche Stange bricht, wo. dag 
Wellen nicht mit befonderer Vorſicht gefchehen, im Pros 
bepfahl gemeiniglich in der Wellftelle, und diefer Bruch 
zeige Denn theils ftahlartig koͤrnigt, theils glimmrig fehr ges 
brannt Eifen, obgleich das übrige Eifen der von 

X5 aden⸗ 


330 Stahl von Stangeneifen durch Schmehen. 


fadenhafter oder zacfiger Tertur ſeyn kann. Eben dieſes 
wird auch oft beym Ausfchmieden des Eifens am Halfe 
nahe am Klumpen oder Kolben bemerkt, auf den die Hi⸗ 
Be während der Erwärmung des Klumpens ben einiger 
Unachtſamkeit leicht zu ftarf würfen kann. 


5. Im $. 78. 9. ift angeführt, daß mern man eine 
weiche Eifenftange in geſchmolzen Roheiſen fo lange hält, 
bis fie abzuſchmelzen anfängt, fie eine Stahlhaut bekoͤmmt, 
oder mo, fie dünn ift, ganz zu Stahle wird, welches mir 
gleihem Erfolge, auch mit Stangeneifenbroden in fehmel: 
zend Roheifen gerorfen, verfucht, it. Hr. Perret hat 
aud) in feinem Memoire fürl’Acier den Vorſchlag gethan, 
daß man Adergeräthe, Pflugeifen, Eggenzähne u. d.tgl: 
ftahlartig und fir den Gebrauch ftärfer machen koͤnne, 
wenn man fie nach dem Schmieden wellwarm machte, noch 
etwas fchmiedete, und denn in Waffer härtere. 


6. Ben Betrachtung der Erfahrung diefer Würfung 
der Hiße findet man leicht, daß man durch Schmeljeg der 
Blechfchnigeln, die als dünn nicht blos mit einer Stahle 
haut bedeckt, fondein von dem Phlogifton und der Hiße 
der Kohlen ganz durchdrungen werben Fönnen, geſchwin⸗ 
be Stahl erhält. Die Schmiede haben dahin zu fehen, 
daß fie das Schnitz⸗ und Brockwerk in diefem Zuftande 
gleich zufammenwellen, damit es von der ftahlmachenden 
Materie nicht zu viel bekomme und zu Roheiſen werde; 
denn alsdenn haben fie neue Mühe es zu feiner gefchmeidiges 
ten Eifenart zuruͤckzutreiben, womit es auch leicht zu weit, 
und big zu gediegenem Eifen gehen kann. — Hierauf be= 
ruhet, mas ein Schmidt als etwas befonders zeigte, daß 
er nehmlich aus Alten roftigen Nägeln im Kleinfchmiedes 
herde Stahl, der zu Mefferflingen faugte, zu machen 
soufte. Der Roftift hiebey zwar nicht nothwendig, kann aber 
doch in fofern zum Stahlwerden beytragen, als er entwe— 
der auf dem Wege der Ekung ſchon die weichern Eifen- 
firänge verzehrt hat, oder auch, daß er als mürflicher Ei⸗ 

, ’ .. ſen⸗ 


* 
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ſenkalk zur mehrern Anziehung des brennlichen Weſens 
beytraͤgt. 

7. Aus dieſen Erfahrungen ſcheint zu folgen, daß 
die Hige allein Eifen in Stahl verändern fünne. Es ift 


aber ſchon $. 73. XIX. bewiefen, daß ein dünnes Eiſen⸗ 


ftängel in einer hermetifch verfiegelten Glasröhre mit Koh⸗ 
lenſtaub umgeben, in der ftärffien Stahlofenhige nicht zu 
Stahle wird, da man doch elementarifch Phlogifton und 
Hige nicht durch Glas ausfchlieffen Fann, Erwegt man 
zugleich, daß zum Stahlwerden der unmittelbare Zutritt 
des Kohlenfeuers nörhig ift, fo feheint zu folgen, daß das 
geichmeidige Eifen, um zu Stahl zu werden, zugleich ein 
gröberes Phlogiſton mit einſchlucken müffe. Diefer ‘Bes 
gleiter des Brennbaren ift vermuthlich Die in den Kolben 
ermweisliche contentrirte Luftſaͤure, welche in diefer Ver⸗ 
einigung oder ala eine AYrr Waſſerbley (welches nach 
Scheelens Unterfuchung aus $uftfäure und Phlogifton 


beſteht) mie Grunde'als ein zum Stahlwerden beytragene 


des Mittel in Verdacht ift, welches auch fehon angemerkt 
worden. Kann man aber die Luftfäure in Vereinigung 
mit fo viel Brennbarem als zum Wafferbley erfordert wird, 
für ein zum Stahlwerden dienlich Mittel anfehen ,. fo fins 
det man die Urfache leicht, warum das Eifen in Glas ges 
ſchmolzen, nicht zu Stahl wird. ‘ 


$. 268. Verſuche über die Verwandlung geſchmei⸗ 


digen Eiſens in Stahl, in Wellhitze. 
.ı. Ein weicher Eifenzain von z Zoll im Vierfannt,: 
der-durch Glühen und Löfchen im Waſſer feine Härtung 
annahm, ward fpiß gefchmiedet und denn in Kohlen. im 
Wellfeuer bis zum Funfenftreuen weiß geglüher, obne 

das man Sand aufgefireuet hatte. Er wurde fehnell in 
kaltem Waffer abgekühlt, wornac) er fic) rein und weiß . 
flug. Soweit die Wellhige reichte, war er fo hart, daß 
ihm die Zeile nichts anhaben Fonnte. Im Bruche fand 
man ihn mit einer fpröden Rinde bedeckt, inwendig aber 
war er ganz zähe. 
2. Nach 


* 
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2. Nach dem Abkühlen ward das gehärtete Ende 
von neuem geglühet, und etwas mehr ausgefchmieder, 
auch bey mäfliger Hige gehaͤrtet. Die Härte war zwar 
nicht ganz vergangen, doch aber geringer als vorher. Als 
es # Stunde langſam geglühet und ausgefchmiedet ward, 
verlohr es alle Härte, die auch durd) Löfchen in Waſſer 
nicht wieder erweckt werden konnte. 


3. Eine dünnere weiche Eifenfcheibe ward eben fo 
ins Feuer gelegt, als fie aber zu fchweiffen anfing, ward 
fie mit zerpulvertem gruͤnem Glaſe hinreichend bedeckt, wel⸗ 
ches ich wiederholte, ſobald fih nur Funfen zeigten. Sie 
ward denn als das Glas noch floß, etwas gehämmert 
und hurtig in Waſſer gelöjcht, dadurch fie ſich recht 
rein und blank ſchlug. Unter der Feile fchien fie härter 
als der vorhin gedachte ohne Sand und Glas geſchmolze⸗ 
ne Eifenzain. Die harte Stahlhaut war aber faröde und 


J 


grobkoͤrnig. — Dieſe Haͤrtung ſchien mir aber mehr der - ' 


Anfang zu Roheifen, als zum Stahlwerden und zeigt wie 
begierig das Brennliche von den Kohlen verſchluckt wird, 
welches auch das umbhergefloffene Glas defto weniger zu 
hindern vermag, da dadurch die Luft nicht überall abgehal⸗ 
ten werden Bann. 
1 


4. Den beſondern Umſtand Bann ich nicht unbemerkt 
laſſen, daß das auf dieſe Art hart gebrannte, geſchweißte, 
und denn mehrmal gegluühete und umgeſchmiedete Eiſen 
unter dem Schmieden bey rothwarmer Hitze zuletzt feinen, 
reinen Schwefelgeruch dunſtete, obgleich das Eiſen gar 
nicht roth⸗, auch nicht kaltbrüchig, ſondern ſehr gut war, 
Ich habe dieſes mehrmal bey gutem, weichem Eiſen, bes 

fonders aber bey Stahle wahrgenommen, wenn er bey lang= 
ſamer Glühhige etwas gebrannt und denn bey neuer Hitze 
aufgewaͤrmt und gefchmiedet ward, ft der Stahl bies 
bey zugleich uͤberwaͤrmt und verbrannt, fo bemerkt man 
auch bey demfelben auffer dem Schmefelgeruche, daß er 


beym erften Hammerfchlage häufige Funken und Eleine 
Koͤr⸗ 
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Körner herum wirft und dadurch zum Theil zerfiöhree 


$. 269. Vom Stahlbrenien. 

Nachdem wir im vorherigen Fürzlich gefehen, wie Eifen 
in fpröder und auch gefchmeidiger Form in Schmelzhitze zu 
Stahl werden kann, und wie das Ropeifen diefe Eigenfchaft 
dadukch erhält, daß man ihm einen Theil deſſen nimmt, 
wovon es zu fehr zu Stahl wird; feheint mir die Ordnung 
zu erfordern, daß ich auch zeige, tie das weiche Kifen . 
durch Zufaß deilen, mas es von der Matur des Roheiſens 
verlohr, ohne Schmelzen und ohne Verluſt an Form und 
Gewicht, wieder Stahl und Roheifen werden fönne. Die⸗ 
fe Kunſt nennet man Stehlbrennen und befteht Fürzlich 
darinn, daß das Stangen= oder gefchmeidige Eifen mit 
einer Feuernaͤhrenden, brennlichen Materie, in einem vers 
ſchloſſenen Seuerfeften Gefäße, welches die Würfung ber 
äuffern Luft ausfehließt, fo lange in ftarfer Schmelzhige ers 
halten wird, bis e8 vom Brennbaren mehr aufgenommen, 

als es zur Gefchmeidigfeit eines vollfommenen Meralles er⸗ 
fordert, oder bis es die Eigenfchaft wieder erlangt, bie 
es, wie wir im vorherigen bemerkt, Durch Schmelzen und 
die Bearbeitung in der Hammerfchmiede verlohren oder. 
bis es Brennſtahl wird. Ä 
Durch fehr viele Verſuche ift endlich ausgemacht, daß 
der Zufag ein ſolch Brennbares feyn müfle, welches im 
verfchloffenen Gefäße die Hitze am längften, ohne zu ver⸗ 
fliegen aushält, und daß hierin unfere Holkkohlen von 
nichtsübertröffen werden, die, fo lange nicht Luft oder Luft⸗ 
zug dazu komme die ftrengfte und anhaltendfte Hitze aus— 
balten fönnen. Mach diefer Entdeckung fcheinen alle weis 
tere Verſuche mit verfchiedenen Zufägen unnöthig. Da 
man aber nicht eher vom beften Zufaße urtheilen kann, ehe 
alle andere brauchbare, wenn auch fehlechtere verfucht jind,- 
und da verfchiedene Zufäge verfchiedene Ausfchläge geben, ° 
die denn zur Kennmiß der Eigenfchaften des Eifens Bey: 
träge find; fo Fann, die in diefer Sache gemachten merk⸗ 
wuͤr⸗ 
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wuͤrdigſten Verſuche durchzugehen, nicht unnuͤtz ſeyn. 
Unter alien, die dieſe Sache unterſucht haben, bat ſich kei⸗ 
ner mehr Muͤhe gegeben, als der Hr. von Reaumur, 
wie fein ſchon vor 60 Jahren in Paris erſchienenes Wert 
L' Art. de convertir le Fer forgé en acier Paris 1722 Ed, 
2da. 1772., wo erdie Sache in folgenden zwolf Abhand⸗ 
lungen ausführer® 
1. Erforfcht die Ordnung zur Auffindung des dien⸗ 
fichften Zufages zur Beförderung des Stahlbrennens und 
zeigt die am beften befundene Mifchung ar. 
Fi Bon Regulirung des Feuers. 

3. Bon Verfuchen im Kleinen. 
4. Von Einrichtung der Ofen zum Stahlbrennen 
im Großen. | 

5. Bon der Ungleichheit der Eifenarten zur Ver⸗ 
wandlung in Stahl. t 

6. Bon den Veränderungen, die beim Eifen unter 
Diefer Verwandlung vorgeben. 
m, Vom Unterfhiede zwifhen Eifen und Stahl. 

3. Bon der Decompofition und Adustion bes 
Stahles. 
9. Vergleichung des Schmelzſtahles und Brenn 
ſtahles. \ 
10. Von den Kennzeichen verfchiedener Stablarten. 

11. Von der Erpanfion des Stahles im Härten. 

12. Bom Härten und was dabey anzumerken ift.- : 

Die Anwendung auf Stahlbrennereyen im Großen 
aber kann hier um fo eher übergangen werden, da es ein 
von Alters in Schweden betriebenes Gewerbe und in neuern 
‚ Zeiten mit manchen neuen Entdeckungen bereichert und ver= 
beffert iſt. Die ſpaͤtern Schriftfteller vom Stahl haben 
mehrentpeils den Sr. von Reaumur me 
u N EN beur⸗ 


%, 
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beurtheilt. Hr. Horrn folgt beimfelben i in feinem Effays 
concerning Iron and Steel. London 1773: ebenfalls mei= 
fiens, ob er ihm gleich in dem Zufaße zum Stahlbrennen 
yon Salz, Ruß und Kohlengeftube nicht beyflichtet, da 
der Koblenftaub allein die befte Würfung zeigt und zu 
dem berühmten Engliſchen Stahlbrennen ohne anderes ger 
nußer wird. In meinem mehrgenannten Tractate von den 
geöbern Zifen» und Stahlveredlungen babe ich be 
fonders im ı2ten bis ı 4ten Kapitel, das vornehmfte v 

dem, was beym Sortiren und Bereiten des Stables Yıı 
beobachten ift ꝛc. anzuführen gefucht. Den neuen foges 
nannten Schwedifchen Flammfeuerofen habe id 1775 
befchrieben, und die Befchreibung mit Zeichnungen erläu= 
tert dem Schwedifchen Bergeollegium übergeben, deſſen 
Wiederholung hier zu viel Raum einnehmen wuͤrde. Es 
ſind hier alſo blos nur noch die vorhin uͤbergangenen oder 
die Sache mehr erlaͤuternden Verſuche kuͤrzlich nachzuholen. 


$. 270. Berfuche mit dem Cementiven des 
Stangeneifeng in allerley Materien. 
Aus des Sen. von Reaumur Verfuhen, Stan- 
geneifen mit einzelen oder gemiſchten Materien, in Tiegel 
gepackt, in ſtarker Windofenhitze zu gluͤhen, findet man: 


1. Daß Eiſen, mit Kalke, Beinaſche und Gieo» 
fande mehr weich als hart wird. 


2. Mit Thone und ausgelaugter Holzafche wird es 
Sa weich. 
. Mit Gips fehmolz es in ſtarker Hiße und in 
ſchwader verbrannte es zu Schlacke. 
4. Mit Glaſe ward es etwas haͤrter und blank. 


5. Mit dem Safte von Lauch und andern Pflan⸗ 
gen zeigte ſich, fo mie, auch mir Talg und Del Feine Veraͤn⸗ 
berung. 


6. Mit Salzen allein ward das Eifen fpröde, aber 
nicht Stahl, 
7. Mit 
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7. Mit Seife ward es ungleih Stahl. 

g. Mit Kohlengeſtuͤbe, Ruße, gebrannten 
Schuhſolen und gebranntem Horn, jedesfür fich ans 
gewendet, ward es bruͤchiger Stahl. 

9. Mit Taubenkorhe erhielt er|ven Härteften), aber 
auch unbändigen Stahl. _ 

10, Mit Pferdeäpfeln, Huͤnerkothe und unaue: 
laugter Afche jedes für fih genommen, ward es grober 
tabl, 

ı1. Roblenftaub mit Sodefals, Pottafche oder 
Natron gemifcht, gab fpröden, unbändigen Stahl, 

12. Durch Borax unter Roblenftaub gemifcht, 
ward die Verwandlung in Stahl gehindert. 

13. Mit Salmiak, Glasgalle, Ditriole, Alaun 
und ſchwarzem Siußeunter Roblenftaub gemifcht, ward 
es fpröder Stahl, der unter dem Schmieden und im Feuer 
. feine Härte bald verlohr. 

14. Roblengeftübe mit Scheidewaffer angefeud): 
tet machte das Eifen zu.nicht feftem Stahle, deflen Härte 
beym erften Härten meift verging, und der beym andern 
Umfchmieden und Härten wieder zu Eifen ward. 


15. Unter allen Saljen, die mit Kohlengeftübe ge: 
miſcht angewendet wurden, bewies fich Feines jchiklicher, 
als das gemeine Koch⸗ oder Seeſalz. 

16. Durch Spiesglas, Arfenit und Schwefel 
einzeln mit Roblenftaub gemifiht, ward blos verdorben, 
unhandthierlich Eifen erhalten. en 

17, Mit Schwefelfäure und Roblenftaube ward 
es zu unbändigem Stable. 


18. Nach vielen Berfuchen fand der Hr, von Reaus 
me endlich folgende Mifhung am beften: Ruß 2 Theile, 
Roblengeftübe und Aſche von jeden ı Theil, Rochfalz 
Jbie 4. Der Siahl fol hiemit am härteften gefallen jeyn; 

mins 
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minder hart aber mit einer veränderten Mifchung aus 
Ruß und Aoblengeftübe von jedem ı Theil, Aſche 2 
Theile und Kochſalz z. Die Afche foll die Sprödig- 
keit des Eifens modificiren und Salz die völlige Bren- 
nung befchleunigen; zu viel aber, den Stahl unter dem 
. Schmieden berjtiend machen, Ein Pfund Eifen foll von 
diefem Salz 4 Loth erfordern, 


. Sn des Herrn Gadd Streitſchrift: Om Järnets 
forwandling til Stäl, welche 1766 in Abo erfchieit, 
find Verſuche mit mehrern Materien, da aber die ſchwa⸗ 
hen Eifenladen nicht die erforderliche Hige aushielten, 
übergebe ich fie. Ueber diefes find auch $. 73. etliche 
‘zwanzig Eementationsverfüche des Stangeneifens mit 
Erden und metallifchen Kalken, obgleich in entgegenge- 
feßter Abfiche, die Weichheit des Eifens nehmlich zu be= 
fördern. Man wird daraus bemerken, daß eben die Ma⸗ 
ferien, mit welchen das Eifen in der Cementation im 
Windofen weicher ward, im Stahlofen von den in dem⸗ 
ſelben herumfchmebenden, feuernährenden Theilchen, bie 
‘Durch das Klebwerk dringen, Stahl geben. In meiner 
Abhandlung vom: Zifenveredeln habe ich $. 74. anges 
-führt, wie ſich verfchiedene mit des Herrn von Reaus 
murs Zufägen bereitete Stahlarten verhalten. Hier . 
will ich nun anzeigen, was in diefer Sache als gefun⸗ 
den iſt. 


J. Des Herrn von Reaumurs — Cement⸗ 
ſatz No. 18. ward mit Eifen von Dannemora im Großen 
im Stahlefen nur mit dem Unterfchiede verfucht, daß man 
ftatt des pulverifirten Salzes Salzlafe nahm. Das 
Eifen ward in der gewöhnlichen Zeit wohl durchgebrannt 
und zugutem Stable, man fand aber feinen merflichen 
Unterfchied zwiſchen demfelben und dem in dem gemöhnlis 
chen Salze aus Kohlenftaub und Holzaſche gebrannten, 
Die Ungelegenheit war dabey, daß als der Stahl einige 
Zeit in einem feuchten Magazin lag, und nun ausgefchmies 
det werden follte, er von den eingefchlustten Salztheilchen 

Kinn. v. Eifen II. V. d viel 
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viel Roft gemacht hatte, der dem Stahle beym Neden eine 
unangenehme vöthliche Farbe mittheilte, welches eine feine, 
kaum merfliche Eifenhaut bedeutet, die verhindert, daß 
fich der Stahl im Harten blank fchlägt, welches ihn zum 
Adfage fehlecht empfahl. Alfo ift der Gebrauch des Salzes _ 
wegen des Preifes und Scyabens zu vermeiden, doch muß 
man zugeben, daß das Salz zur Härte des Eifens merf- 
lich beyträgt, wie die Verſuche CV.) zeigen. Ruß kann 
man nicht, wehl in erforderlicher Menge erhalten, und er 
ift fehlechter als Koblenftaub, mweil er unter dem Brennen 
nicht zufammen finfe, wodurch fehädliche Defnungen und 
Luftzug zwifchen den Stangen entftehen Fann. Die Afche 
kann auch füglich megbleiben, welches bey Schwediſchen 
Brennofen mit gutem Erfolge verſucht ifl. Da aber die 
Aſche zum Stahlwerden ein wenig beyträgt, und das Ge— 
ſtuͤbe etwas feiter macht, auch in etwas beffen fihnelle 
Verzehrung durch etwanige Riſſe des Cementgeräthes hin⸗ 
dert, fo bleibe fie immer ein nöthig Ingredienz. Der 
Reaumurſche Stahlbrennfaß ift auch für Fleine Verſuche 
in Tiegeln als die Härte befordernd recht nüglich, doch 
bat diefer Stahl das Ueble, daß er im Anfange etwas 
wild ift, und unter der Bearbeitung im Feuer die Härte 
am geſchwindeſten verliert. 


II, Um durch Eleine Verfuche das Derbalten vers 
fehiedener Zifenarten im Stahlbrennen vergleichen 
zu können, ‚machte ich eine Mifchung aus 2 Theilen Ruß, 
1 Theil Kohlengeftübe, 3 Afche und Rochſalz, 
auch ein wenig ſchwarzen Fluß. In dieſelbe wurden in 
zwey großen Tiegeln folgende Eiſenſorten gepackt, und 4 
Stunden in der ſtarken Hitze des Windofens, als ſo lange 
nehmlich nach einem Probezain zum voͤlligen Stahlwerden 
Zeit erforderlich war, erhalten. Es zeigte ſich folgendes: 


- 2, Ein dick mit Roſt bedecktes Stück Eiſen ward wie 
rein Eifen durchaus zu Stahl, der Roſt harte fich aber zu 
einer Eifenhauf reduciret, Die den Stahl bedeckte. Der 
Roſt hindert alſo das Stahlwerden zwar nicht, er * 
aber 
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aber zur Eiſenhaut, melches den Stahl unanfehnlich 
macht. 


b. Ein mit einer ftarfen Gluͤhſpanhaut bedeckter Nas 
gel ward ganz zu Stahl. Der Glühfpan war auch, doch 
zu-einem eifenhaften Stahl geworden, der mit dem innern 
Stahl im Glühen und Schmieden zufammen blieb, 


e. Ein ähnlicher Eifenzain, der vorher in Kalf adous 
eiret worden, alfo recht weich war, ward zu ungewöhnlich 
feinem, dichtem und gleichem Stahle, der ſich ohne Berſten 
ſchmieden ließ, und nach dem Haͤrten recht hart war. 


d. Ein ähnlicher Fifenzain, der vom Härten der 
Dberfläche eine dünne Stahlhaut hatte, ward wie c., 
doc) etwas weicher. 


e, Ein in diefem Salze gebranntes‘ Scahlſuiclein, 
ward geſchmiedet und zum andern mal gebrannt. Es zeig⸗ 
te keine aufgelaufene Blaſen, war aber ſo unbaͤndig, daß 

es nicht ohne die groͤßeſte Achtſamkeit arme werben 
konnte. 


f. Ein kleiner vierkantiger Eiſenzain, der erſt zu 
Stahl gebrannt und denn durch die Cementation in Eiſen⸗ 
ſafran zu weichem Eiſen geworden, ward nun wieder zu 
gutem Stahle. 


g. Bon zwey gleichen Stüden zähen * weichen 
Eiſens, ward eines mit Tiſchlerleim beſtrichen und denn in 
einem Pulver, aus gleichen Theilen Gips und Flußſpath, 
gewaͤlzet; das andere aber blieb nackt. Das Beſtrichene 
verlohr 8 auf 100; beyde wurden zu gleich hartem 

Stahle. 


h. Bon 2 etwas ſtahlartigen oder harten Eiſenſtaͤn⸗ 
gein, ward eines mittelſt Tifchlerleims mit einer ftarfen 
Rinde von zerpulvertem Bouteillenglafe bedeckt; das andre 
aber nackt gelaffen. Beyde Famen zugleich in den Cement⸗ 
Siegel, : Das Bedeckte war zu einem mit Glaſe feſt befleis 
heren Klumpen seramohen, der nichts am Gewichte ver= 

Ya (ohren 
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lohren hatte. Er war fi [berweiß und meicher, gefchmeis 
diger, nach dem Ausfihmieden aber der haͤrteſte und 
feinſte Stahl. 


i. Ein Stuͤckchen Brennſtahl von Ofterpefen 
nahm am Gerichte weder zu noch ab, war fpröde und 
ward nach behutfamem Schmieden ben geringerm Grade 
der Wärme haͤrter. Im Bruche war er feiner als 
vorher. 


111, Waſſerbley fand der Herr von Reaumur 
am-dienlichften gegoſſene Roheifenfachen durch Gluͤhen zu 
adouciren. Da man aber wegen des greben Phlogiftons 
das Abbrennen wie bey den Kohlen ziemlich verhindern 
kann, fo feheint e8 zum Stahlbrennen dienlicher als zum 
Adoueiren. Deswegen ward vor mehrern Jahren Stahl 
zu brennen folgendes verfucht. 


2 In zerpulverte Mpfertiegel, die ohngefehr aus 
gleichen Teilen Waſſerbleh und Thon befichen, wurden 
grobe Drathenden gepackt und in einem verflebten Tiegel 
im Windofen 4 Stunden im ftarfen Gluͤhen erhalten. 
Das Pulver blieb unverändert, der im Waſſer gelöfchte 
Drath ward Haut, mar aber nur auffen zu Stahl gewor⸗ 
den und hatte einen Eifenfern. 


b. Auf gleiche Art ward ein Stängel 4 Zoll breit, 
3 2 Zoll dick in bloßem zerpulvertem Waſſe erbley cementiret. 
Das Eiſen war ubruͤhig Stangeneiſen von Sumpferz 
und brach vom geringſten Schlage. Nach der Cementa⸗ 
tion war es ohne Gluͤhſpan, im Bruche Brennſtahle gleich, 
mit einem kleinen Eiſenkern. Beym Gluͤhen ließ es ſich 
zwar ſtrecken, zeigte ſich aber doch durch viele Borſten zur 
Rothbruͤchigkeit neigend. Auch kalt ließ es ſich ziemlich 
haͤmmern. Beym Loͤſchen nad) braunwarmer Hitze, 
ſchlug es ſich blank und zeigte im Vruche feinen, harten 
Stahl mit einem kleinen Eiſenkern. Das Woſſerbley 
wuͤrkt alſo nicht nur wie Holzkohlen, fondern es thut mehr; 
es ertheilt dem ———— Eiſen, a ber Stahlwer⸗ 
dung 
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dung auch einige Zaͤhigkeit, welches die Kohlen nicht koͤn⸗ 
nen, Sollte man das Stahlwerden, nebſt der Stärke 
und Zähigfeit nicht auf Rechnung der phlogiſtiſirten Luft: 
fäure fchreiben, die erweislich im Waſſerbleye it ? 


c. Zu fehen, ob nicht eben fo guter Stahl in dem 


- gewöhnlichen Saße von Koblengejtübe erhalten werde, 


packte ich, nebft andern Eifer, auch von eben dem kaltbruͤ—⸗ 
chigen Eiſen, einige Stangen 13 Zoll breit, £ Zoll di 
in eine Stablofenfifte. Mach 12 Tagen war das zähe 
Eifen guter Stahl, das Paltbrüchige aber zu einem Theile 


. halb gefchmolzen und zufammen geſchweißt, auch ſo ſproͤde 


als Glas. Nach dem Gluͤhen, in welchem Grade der 
Waͤrme es auch geſchahe, war es nicht zu bearbeiten, 
ſondern zerfiel unter dem Hammer zu Koͤrnern. Plume 
bago fcheint daher mehr phlogiftift rte tuftfäure als Holjs 
kohlen zu enthalten, womit auch des Herrn Scheele Ber- 
fuche mit diefem Mineral, verglichen mit Herrn Hielms 
DBemerfung bey Hohtoblen ( Schriften der Schwed. 
Akad. fuͤr 1779. und 1781.), einſtimmen. 


d. Zu wiſſen, wie ſich Waſſerbley in ſtarker Hitze 
betragen werde, miſchte ich gleiche Theile deſſelben und 
Feilſpan von weichem Eiſen in einen heſſiſchen Tiegel, mit 
einem loſen Deckel belegt, der denn ein paar Stunden 
in der ſtaͤrkſten Hitze eines Windofens erhalten ward. Der 
Seilfpan war förnige geſchmolzen, ließ fic) hammern und 
war wahrer Brennftahl. Das Wafjerbley kann alfo zum 
Fluße für das fo fchwer zu ſchmelzende gefchmeidige Eifer 
dienen, welches dazu feine Gefchmeidigkeit behielt, Man 
hat aber doch auch gefunden, daß geichmeidig Eifen in 
einem fejt verfchloffenen Tiegel oder mit Glas fo umfloff fen, 
daß es Fein Phlogiften mehr aufnehmen kann, in ftarfer 
Hitze mic N der Seſhaedigrer ſchmelzet 


. 77:6 


IV, ra allen übrigen Stahlbrennerverſuchen , die 
nach Anleitung des Herrn von Reaumur mit denen von 
ihm angeführten Materien angeſtellt wurden, war der 

93 Erfolg, 
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Erfolg, wie er bereits kurz angezeigt iſt. Wo nur im ei- 
nem Zufaß Phlogifton war, wurde befferer oder. fehle): 
terer Stahl erhalten; mit Glaſe oder erdigten Materien, 
aber ohne ermeislich Brennbarem blieb das Eifen, wie es 
war oder ward weicher. Mit mineralifchen Fettigkeiten, 
die gewöhnlich Säure. enthalten, dem Ruße von Alaunz 
fhiefer, Steinkohlen.und von Bergfett, ward zwar Eier 
fen zu Stahl, der aber fehr unbändig ausfiel, und groß 
fen Abbrand erlitten hatte. Mit Koblenftaube und alkalifchen 
Salzen zuſammen, war kein merklicher Abbrand, der Stahl 
aber fiel zu fpröde. Dagegen erhielt man in reinem Ge⸗ 
ftübe von zerpufverten Birkenfohlen den beften Stahl ohne 
Abbrennen, oft mit 3 bis Z pro Cent Vermehrung des 
. Gewichts. Kohlen von andern Holzarten zeigten feinen 
‚onbern Unterfchied, als daß der Staub von Birkenkoh⸗ 
len nicht fo geſchwinde fanf, ober von der Hitze ſo bald 
verzehret ward. 


V. Unter den * verſuchten Salzen muß ich kuͤrz⸗ 
lich nennen. 


a. Rochfals, in — als es im Tiegel floß, ein 
Stüdlein Eiſen nur 4 Stunde gelegt, und jur weißwar— 
men Glühhige gebracht wurde. Das nun in Wafler ge 
Löfchte Eifen war unter der Feile hart und hatte eine ftarfe 
Stahlhaut oder Oberflächenhärtung. Es hatte aber auch 
9 von soo verlohren; das Sal; war von dem serfrefs 
fenen Eifen roͤthlich. 


b. Fixer Salmiak aus 2 Theile weiſſen Kalkes, 
und x Theil Salmiak, die wohl gemiſcht in einem Tiegel 
zu hellrother Hitze gebracht wurden, dadurch die Mifchung 

wie Waffer ſchmolz und nach dem Abkühlen hellgrünem 
klarem Glaſe gleich, welches an der Luft zu Kalkoͤl zerfloß. 
Unter dem Fließen ward ein Stuͤck grobes und weiches Ei⸗ 
fen ‚in das Sal; gelegt, und nach 4 Stunde in Waſſer 
geloͤſcht. Es zeigte ſich —S blank und weiß wie 
Silber, und hatte eine duͤnne Stahlhaut von Glashaͤrte. 
Die Weiſſe kam von dem Een der Salzſaͤure mit dem 
Kalke 
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‘Kalte verbunden; diefes läßt ſich wahrfcheinlich im Faͤl⸗ 
fen anwenden, wo fih Stahl oder Eifen recht weiß und 
blank ſchlagen follen, zu Feilen u. ſ. f. Hiebey äuffert fich 
aber die Linbequemlichfeit, daß fi) die Salzfäure in die 
feinen Zwifchenräume des Eiſens feßt, aus der Luft Feuch- 
figfeiten anzieht, und die Silberweiffe bald mit Roſt be; 
fudelt, welches nicht ohne Mühe verhindert werden kann. 

c. In Pottaſche, die mis lichtrother Hiße ſchmolz, 
ward ein Nagel in z Stunde mit einer Stahlhauf über: 
zogen, oder erhielt eine Oberflächenhärtung. ben fo 
verhielt es fich mit Sodefalz. 


d. In ſchmelzender Glasgalle, die wie gewoͤhnlich 
viel vitrioliſirtes Weinfteinfalg enthielt, lag eine duͤnne 
Eiſenſchiene 3 Stunde in vollem Gluͤhen. Als fie ber: 
ausgenonmen und in Waſſer gelöfcht worden, mar fie 
ohne merfliche Hartung blos mit Gluͤhſpan bedeckt. 


e. In geſchmolzenem Salpeter ward ein ähnlich 
Stüuͤck Eifen in eben der Zeit merklich angefrefien, und 
hatte 60 auf 100 verlohren, zeigte aber beym Loͤſchen 
feine Hartung. 

Aus den angeführten VBerfuchen wegen ber Haͤrtung 
des Eıfens an der Oberfläche in geſchmolzenen Galjen 
fcheint zu folgen, daß Eifen ohne Brenntiches Stahl werden 
koͤnne. Erwegt man aber, daß das Kochfalz nıcht ohne 
Phlogiſton ift, und daß es in der Pottafche, Soda und 
im flüchtigen Alkali des Salmiafs noch reichlicher ift, fo - 
ann daffelbe auf die Oberfläche des Eifens würfen. Die 
Veraͤndernng fcheint hier durch eine Art der Schmehzung, 
zu welcher Diefe Salze beytragen, zu gefchehen, und die har- 
te Oberfläche nıehr Roheiſen, als Stahl zu feyn; fie ift 
auch fpröder als Stahl, und vergeht durch einige Gluͤ⸗ 
hungen. Eben fd feheine mir die Stahlart des Eifens, die 
es im Schwerjtein annimmt ($, 268.) mehr eine Rohei⸗— 
fen als Stahlhaut zu feyn. Es wird fo wohl dabey 
bfeiben, daß sefchmiedetes Eifen weder allein durch Hiße 
oder durch) Salze in Stahf und noch weniger in Roheiſen 

“ 4 ver: 
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verwandelt werden koͤnne. Man Fann aber nicht in Abres 
de ſeyn, daß gewiffe Salze mit Phlogifton vereinigt, das 
Stahlbrennen befördern, und aljo in einigen Fällen nuͤtz⸗ 
lich feyn können, woben denn ein Eleiner Zufaß von feuer- 
feften, alkalifchen Salzen vorzüglich feyn wird, meil es 
auf das Eifen nicht auflöfend wuͤrkt, alfo den Roſt nicht 
befördert, wie wir gefehen, baß faure und wegen berfels 
ben auch fehon neutrale Salze thun. 


VI, Endlich ward auch weich Eiſen, melches ſich 
im Loͤſchen in Waffer nad) dem Glühen nicht härtere, in. 
Robeifenpulver oder Bohrfpan aus der Helleforftifchen 
Stüdgieflerey cementiret. Das Glühen in einem Feuer: 
grade im Windofen, in welchem das Robeifen nicht wohl 
ſchmelzen konnte, dauerte 3 Stunden. Mad) dem Erfals 
ten der Cementbüchfe im Ofen war der Bohrfpan nur 
ſchwach und fo, daß er zwifchen ben Fingern zerrieben 
werden konnte, zufammengefintert, auch hing er am Eis 
fen nicht jehr feft, nur am untern Ende des Eifens, wel⸗ 
ches die größefte Hige einpfunden, waren Eifen und Bohr: 
fpan etwas zufammengefchmolzen. Es zeigte fich übrigens 
folgendes: 


a, Eine Eifenfehiene zz Zoll dick, war oben faft 
nur Eifen, in der Mitte feiner Stahl, unten fpröbes 
Roheiſen, je nad) den Maaße der Hitze. 

b. Eine andere weiche, # Zoll dicke Eifenfchiene war, 
wo man den Bohrfpan abfchabte, blanf und rein. Mac) 
mäffigem Härten war fie an Stellen, die weder zu viel, 
noch zu wenig Hitze erhalten hatten, der feinfte und 

. gleichfte Stapl. 

c. Ein Eifendratd 3 Zoll im Durchmeffer, ftand 
recht in der Mitte des Tiegels, und ließ fi von: anhans 
genden Bohrfpane am beften reinigen, ließ fich Falt und 
warm beſſer als vorher fehmieden, und war nach dem 
Härten feiner, dichter Stahl, nur hatte er oben von zu 
geringer Hige in der Mitte einen Eifenfern. 


Hieraus 
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Hieraus iſt nun deutlich ‚daß Eifen auch in Roheiſen zu 
Stahl wird, und es beftärft, was vorhin von Stahlwer⸗ 
den geſagt, daß das Roheifen dabey an feinem Brennba⸗ 
ten verliehre, gefchmeidig Eifen aber gewinnen muß, daß 
das Roheifen, befünders dag graue mit viel Kohlen yes 
fehmofzene, von dem ſtahlmachenden Brennbaren zu viel 
enthält u, f. fe Doch fo lange nıan Stahl auf andern 
Wegen zu erhalten weiß, wird diefer der Ießte bleiben, bes 
fonders weil es dabey fo ſchwer, als nothwendig ift, den 
techten Feuergrad zu treffen. 


$. 271. Bon der Hite, die zum Stahlbrennen er⸗ 
fordert wird. 
Hiebey wollen wir folgende Umſtaͤnde punctweiſe 
merken: 


1. Vorher iſt gezeigt, daß die Wuͤrkung des Feuers 
und die Hitze allein, Eiſen nicht in Stahl veraͤndern koͤn⸗ 
nen. Indeſſen ift dieſes doch das hiezu am meiſten beye 
tragende, wuͤrkende Mittel. Das Eiſen muß dadurch 
ſehr ausgedehnet, und deſſen Zwiſchenraͤumchen fo geoͤf⸗ 
net werden, daß das von der Hitze in Bewegung geſetzte, 
und in einem Menſtruum aufgeloͤßte brennbare Weſen, in 
dieſelben eingeſogen werden kann. Dieſes kann doch 
nicht ſchnell geſchehen, ſondern erfordert einige Zeit, die 
zum Grade der Hitze, der Dicke des Eiſens, der Lebhaf⸗ 
tigkeit des Phlogiſtons, und der eigenen groͤßern oder ge⸗ 
ringern Neigung oder Anlage, dieſes Brennliche um zu 
Stahl zu werden, aufzunehmen verhaͤltnißmaͤßig iſt. Hie⸗ 
mit gehet es faſt eben ſo, als wenn man Eiſen im ofnen 
Feuer ohne Bedeckung, die es wider die Luft ſchuͤtzet, ver- 
brennet. Die Oberfläche bedeckt ſich hiebey im erften Aus 
genblick des Glühens mit Gluͤhſpan und das Phlogifton dun- 
ſtet denn je länger, defto langfamer, oder ohngefeht in einer 
kubifchen Progreffion der Zeit in abnehmender Geſchwin⸗ 
digkeit, ‚gegen die Länge von der Auffenfläche des Eifens 

zu feinem Mittelpuner fo daß, wenn das Phlogiften 
| 5 in 
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in 2 Stunden aus der Dice einer $inie ausdunfter, oder 
bas Eifen verbrennet, die andere Linie 8⸗ die dritte 512 
Stunden erfordert u. f. f., wie auch $. 158. No, 3. 5.- 
angeführer ift. Faſt auf gleiche Art geht es mit dem 
Eintreten des Phlogiftons ins Eifen. Die Oberfläche 
wird ben lichtrother Hige gefchtwinde in Stahl verwandelt; 
die Geſchwindigkeit diefer Veränderung aber nimmt je länger * 
defto mehr ab. Es fiheint aber doch, daß das Eifen das 
Brennbare gefihwinder aufnimmt, als es daffelbe fahren 
läßt; fo daß wenn die Ausdünftung einer Kubifchen Pros 
greflion folge, wahrſcheinlich ift, daß die Anziehung nad) 
ben Duadraten der Zeit gefchieht, nehmlich, wenn die 
Stahlhaut in den erften 2 Stunden eine Linie dick wird, 
die andere 4 Stunden, die z3te 16='und die 4fe 256 
Stunden erfordert; wenn alfo eine Eifenftange 8 Linien 
dick wäre, würde er nach diefer Berechnung zum vollen 
Stahlbrennen 10 Tage erfordern, welches auch mit der 
Erfahrung einftimme. Indeſſen leider diefe Regel man: 
che Ausnahmen, als wenn durch flärfere Hitze das Eifen 
dem Schinelzen nahe gebracht wird, in welchem Zuftande 
es das Phlogifton am gefchmindeften verſchluckt. Mit ges 
zwungener Hiße aber gemwinnet man bey der Stahlwerz 
dungszeit nur wenig; doch hat man gefunden, Daß eben 
das Eifen, welches im Stahlofen mit Holgkohlen zum 
Stahlwerden 10 bis 12 Tage erfordert, mit Holzflam⸗ 
menfeuer unter mehr befchleunigter Hiße in 8 Tagen vollges 
» brannt werden kann. 


22. Erhäft der Stahl im Brennen nicht hinreichende 
Hitze und Zeit, fo kann er wohl durch und durch gebrannt 
feyn, es ift aber weicher Stahl zu feinen polirten Sa⸗ 
hen, Tifchgabeln, ſchlechtern Meffern u. d. gl. tauglich. 
Feilen dagegen, Grabftichel, Meiffel u. ſ. f. erfordern 
fehr harten Stahl, der nicht ohne ftarfes Brennen oder 
Umbrennen des weichen Stahles erhalten werden kann. 


3. Noch eine Ausnahme der Kegel von der Brenn: 
zeit iſt, daß das Eiſen, wenn es gegen den en des 
DW ran⸗ 
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Brandes den hoͤchſten Grad der Hitze erreicht, geſchwin⸗ 
der Stahl wird, weil denn die Stahlart von allen vier 
Seiten gegen den Mittelpunct würkt und ſich wereinigt. 
Ein Eifenftrang oder Kern, der fi) in 2 ober 3 Tagen 
wenig verminderte, verfchwand zuleßt bald. 


4. Die Form oder Schamplun des Eifens frägt auch 
viel zum gefchwindern Vollbrennen bey. ine Stange 
von 2 Zoll Breite und 3 Zoll Dicke, muß in Folge des 
gefagten, ohngefehr in dem vierten Theile der Zeit eher 
vollbrennen, als eine andere von eben der Schwere oder 
Menge der Materie, der ı Zoll im Vierkant hielte. Es 
geht hiemit wie $. 58. 3. vom Abbrennen des Eifens ge: 
fagt , nemlich, daß die Würfung der Hitze und die Vers 
dunftung des Phlogiftons zur Auffenfläche des Körpers 
verhältnigmäßig fen, das Eintränfen des Phlogiftons 
meift nach eben dem Geſetze gefchehe und das Eifen um fo 
viel eher zu Stahl werde, als feine Oberfläche nach dem 
Maaße feiner Materie größer ift, oder je dünner das Eis 
fen ift. 

5. Wer durch das Einlegen dünnen Eifens in ber 
Zeit des Stahlbrennens gewinnen will, hat folgende Un: 
gelegenheiten, die eintreten koͤnnen, zu fürgten: 


a, Wenn eine duͤnne Stahlftange in Vierkant ge- 
ſchlagen werden foll, fo weiche fi ſ e gern und giebt geſpreng⸗ 
ten Stahl. 

b. Daß der Stahl von ’einer wohlgebrannten Stan⸗ 
ge im Schmieden deſto feiner wird, je mehr man ihn 
ſtreckt; eine zartere Stahlftange zu eben vem Schamplun 
gefchmiedet, verliehrt den Vortheil des Schmiedens und bie: 
fer Verbeſſerung. 


c. Man kann gröber oder größer Eifen in größerer- 
Menge in eben die Stahlfifte legen, und alfo in eben ber 
Zeit und mit eben dem Kohlenaufwande brennen, als, es mit 
“ Heinen Eifen, davon weniger in die Kiſte geht, möglich iſt. 


d. Aus 
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d. Aus der Erfahrung ift befannf, daß große Stücke 
in der Stahlfifte, wenn fie erft recht erhitzt find, ſelbſt 
‚zu einem ftärfern Grade der Hiße beytragen, welches auch 
gefchieht, wenn fo wenig Geftübe oder Stahlcompofition, _ 
als nur möglich ift, zwifchen die Eiſenſtuͤcken gelegt wird, 

6. Daß zu häufiges Kohlengeftübe die Zeit des Stahl: 
brennens verlängert, ward gefunden, als ein Eifendrath 
# Zoll im Durchmeffer in einem Thoncylinder 3 Zoll 
Durchmeffer in Kohlenftaub gefeßt, in einer Stapififte 
13 Tage mit andern Eifen im Stahlofen blieb. Der 
Drath hatte nur eine ſchwache Stahlhaut, das übris 
ge Eifen aber war durchaus Stahl geworden, obgleich 
zwifchen 2 Zoll dicken Stangen nur 4 Zoll dick Geftübe 
kam. Da aber grobes Stangeneifen auch gröber gewuͤrkt 
zu ſeyn pflegt, fo iſt die Mittelftraffe die ficherfte etwan 2 
Zoll platt und 3 Zoll’ oder etwas darüber dic. 

7. In mie fern das Stahlbrennen durch ftarfe Hige 
befchleunige werden koͤnne, fahe ic) an einem Cifenftängel 
+ Zoll dick, das ich in einem engen Cplinder in Kohlen: 
ftaub in der heftigen Hiße eines Windofens 2 Stunden 
ließ. Das Eifen war an der Oberfläche zu Tropfen ges 
ſchmolzen und doc) hatte das Stängel einen merflichen Ei— 
fenfern. Ein ähnliches Eifenftängel dagegen ftand eben 
fo eingevadt 6 Stunden in viel ſchwaͤcherer Hitze und war 
durchaus Stahl. Wasmanalfo, wie gefagt,nihrdurd Eis 
fen erhalten kann, erhält man durch die erforderliche Zeit. 

8. Die vornehmfte Wiffenfchaft eines Stahlbrenners 
befteht alfo nicht blos darinn, daß er das Feuer überall 
und immer gleich zu erhalten weiß, fondern daß er auch 
die erforderlichen Feuergrade und die Zeit, da der Stahl 
vollgebrannt ift, Fennet. Die englifchen Stahlöfen, die mit 
Steinfohlen : und Die in neuern Zeiten eingeführten Flamm⸗ 
ofen, die mit Holz gefeuert werden, find eingerichtet, daß 
man von Zeit zu Zeit Probenftangen herausziehen und auf 
gleiche Befchaffenheit des übrigen Eifens ſicher fehlieffen 
kann, Ben den gemeinen Stahlofen mit Holzfohlen ift 
bierauf nicht gefeben. Man kann zwar auc)-in denſelben 

kleine 
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und fie mit langen Zangen heraus nehmen, erfahrne Stahl⸗ 


brenner glauben diefes aber nicht nöthig zu haben; fondern 
das rechte Maas desBrennens aus andern und äufferft ger 
heim gehaltenen Merkmalen abnehmen zu fonnen. Oft 
werden fie, befondersbey ihnen ungewohnten Eifen, doch 
betrogen und der Stahl fällt zu ftarf gebrannt, alfo hart 
und für Kleinfchmiebde roiderfpenftig, oder zu weich mit eis 
nem Eifenferne. Einigerichten fic) blos nach der Zeit und 
der Menge der aufgegangenen Kohlen, in dem ihnen be 
kannten Ofen. Alles diefes ift nicht recht ficher. Eines der 
zuverläfligften Kennzeichen ift, wenn die Hiße fo ſtark wird, 
daß die fogenannten Kaftele oder Kiften weich zu werden 
anfängt. In dem Grade der Hige, in welchem feuerfe: 
fter Thon eine glafigte Oberfläche erhält, wird gerade der 
Stahl vollgebrannt. 

9. Sch habe es nicht als eine zuverläflige Regel ge 
funden, daß man mit fehmächerer Hiße in längerer Zeif 
auszurichten vermochte, was mit ftärferer Hige in kurzer 
Zeit nicht erhalten werden kann, denn bey der ſchwaͤchern 
muß doc) auch Die Hige zu dem Grabe fleigen, ben eine 
fo ftarfe Auffchwellung des Eifens erfordert, daß es von 
dem Phlogifton durchdrungen werben fann. Ein dünnes 
Eifenftängel, das in Kohlengeftübe in 4 Stunden in der 
weißwarmen Hige in einem Windofen ganz zu Stahl ge- 
brannt werden fonnte, ward in (Heftübe gepackt in eben 
dem Windofen, ohne Luftzug in mäffiger Glühhiße, in 
eben diefer Zeit weicher als vorher oder fo wie es vom ges 
wöhnlichen Gluͤhen des Eifens zu erwarten war. Hieraus 
kann man, mie ich glaube, fchließen, daß zum Stahlwer⸗ 
ben des Eifens ein fo ftarfer Grad der Hige, in dem das Ei⸗ 

en ſchweißt oder. mweller, immer nothwendig if. Man 

muß aber doch auch zugeben, daß wenn zu den Zufäßen 
die vorhin angeführten Salze nah Resumurs Vorſchrift 
genußet werden, das Gtahlbrennen dadurch merklich be⸗ 
fördert wird und auch ein ‚geringerer Grad der Hitze zu⸗ 
| reicht, 
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reicht, welches davon fommen mag, daß vielleicht - die 

Salze eine geößere innere Hiße und das Auffchwellen des 

» Eifens vermehren, baber Feine fo heftige äuffere Hiße nö- 
thig iſt. Man fieht in den Töpferofen, daß wenn⸗ man 
unter dem vollen Gluͤhen der Gefäße eine Hand voll Kochs 
falz in den Ofen wirft, fi) dadurch die Hiße ſo vermehrer, 
daß fich die Gefäße überglafen oder an der Oberfläche zu 
einem Grade der Schmelzung gelangen, welches ohne die- 
fes in eben dem Ofen nicht gefchehen würde. Es ift aber 
beffer, fich durch natürliche Hitze gutes Stahl zu verfchafs 
fen, als durch zugefeßte Salze fehlechtern Stahl leichter 
zu erhalten. 

10. Ehe ich die Würfung der Hitze auf den Stahl 
verlaffe, muß ich doch Fürzlich der Aufferften Hige geden: 
Een, die den Brennſtahl als flieffend Metall darſtellt, wel: 

ches man in jede beliebige Form gieffen, und denn durch 
ein einzeles Glühen und behutfames Schmieden zu-den alz 
lerfeinften Arbeiten nußen kann. Diefes ift der fo befanns 
te Gußftabl, melcher zur größeften Vollkommenheit 
und Seinheit unter allen, was Stahl heißt, gebracht 
iſt. Der Brennftahl wird in feuerfeften Tiegeln in Zug- 
öfen, mit einem Zufaße, durch den deffen harte Art und 
Geſchmeidigkeit beybehalten wird, und mit der größeften 
Hige, dieman nur durch verfohlte Steinfohlen oder fo ge: _ 
nannte Coacks verfchaffen kann, gefchmofzen und mehr ift 
von diefer Operation bisher überhaupt nicht befannt. Wir 
koͤnnen ung aber auch bey diefer Unfunde beruhigen, da 
wie durch die ruhmliche Bemühung eines gelehrten ſchwe⸗ 
difchen Bergmanns ihn auch in Schweden einzuführen wiſ⸗ 
fen. Etwas davon ftehe indeffen auch fhon in ars mes 
tsllurgifchen Reifen bey DBefchreibung ber Sheffield- 
ſchen Fabrik in England, Des Vorzugs des Gußftahles 
in Feine und Dichtigkeit ohngeachtet hat es doch auch für 
einige Fälle Ungemächlichkeiten, es zeige fi im Feinpolis 
ten oft ſchattig oder der meifle Grund wie gemölft, weil 
es nicht überall gleich weich oder hart ift, und der gr 
Theil 
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Theil verträgt Faum oder gar nicht Schweißhige, daher 
“er nicht mit Eifen zufammengewellet werden fann. Mit 
Zwiſchenlegen andern gehärteten Stahles, pflegt man je— 
doc) einigen Gußftahl mir Eifen zufammenmellen zu Eönnen. 
Hiebey muß man den Stahl, mit einem Brey von Thon 
und Waffer, ehe man ihn ins Feuer bringt, bedecken und 
forgen, daß der Ueberzug nicht vor der Schweißhige ab⸗ 
falle, Stellen aber, die nicht mit Thon überfchmelzen, 
mit zerpulverten Glaſe oder Sande reichlich überftreuen 
(damit fid) Fein Glühfpan bilde). Diejes Verfahren ift 
bey allemStahlwellen erforderlich. 


§. 272. Don dem zum. Stahlbrennen dienlichen‘ 
Eifen. 

Aus vielen Verfuchen mit verfchiedenen Arten Stans 
geneifens hat man gefunden, daß das Stangeneifen in 
der Fähigfeit eher oder fpäter, beſſerer oder fehlechterer 


Stahl zu werden, ſehr verfchieden if. Man fehe hievon 


die mehr angeführten Resumurifchen Schriften und auch 
meine Abhandlung vom Kifenveredlen $. . 5. 74. 
und 84. In England, wo ınan das Stahlbrennen mit, 
‚der möglichften Genauigkeit betreibt, ift Die Wahl des Ei- 
fens eine Hauptfache. Eine vorzüugliche Eigenfchaft def- 
felben ift, daß es unter dem Zubereiten durch das öftere 
Schmelzen, nicht zum höchften Grade der Weichheit ges 
trieben fegn möge, weil es dadurch alle Stahlart, die es 
vom Erze befißen fonnte, verliehret. Darin und in ber 
Befchaffenheit der Erze, ſſcheint auch der vorzüglichfte Grund 
zu liegen, daß Eifen aus der Wallonfchmiede, alfo nach 
einem ſimplern Proceße bereitet, das meifte feiner nafür- 
lichen Stärke behält, und überhaupt genommen den, haͤr⸗ 
teften und fefteften Stahl, der feine Härte und Stärke 
unter der Bearbeitung am gefchwindeften annimmt, und 
am längften behält, giebt. Aus diefer Urfache hat man 
auch in England Fein Eifen zum Stahlmachen dienlicher 
als das Schwebdifche von Dannemora, wo Wallonfchmies 
de eingeführet ift, und das Roheiſen von unvermifchten,. 

befone 
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befonders den beften Dannemorifchen Erzen gefchmolzen 
wird. 

Die Mifchung mehrerer Erzefann verurfachen ‚daß 
eine Stange an einem‘ Ende bald, :am andern fpät 
Stahl werden würde und fold Eifen wird zu diefem Zweck 
für völlig untauglich gehalten. Ein aufmerffamer und 
erfahrner Schwediſcher Bergmann verficherte, daß 5 


Tonnen weich Bisfajer Eifen nach einem in England ges. - 


machten Verfuch auch durch ein etliche Tage über die ge: _ 
wöhnliche Zeit, fortgefeßtes Brennen, faum zur Hälfte 
zu Stahl geworben und diefer noch dazu nur weich gewe⸗ 
fen fey. In einem ähnlichen Berfuche mie fibirifchen Ei- 
fen ward noch fehlechterer Stahl erhalten. Das in Eng- 
land gewonnene Eifen ift auch zum Stahle untauglich bes 
funden worden, denn aufferdem, daß es Tänger im Stahle⸗ 
ofen gehalten werden muß, ift oft eine Stange nur an eis 
nem Ende Stahl und am andern noch Eifen und überhaupt 
bat diefem Stable Stärke und Feftigfeie gefehlt. — Die 
Kennzeichen, nach welchen ſich die englifchen Stahlmacher 
richten. und die Eigenfchaften, welche fie von dem dazu 
fchilichen Eifen fordern, follen folgende feyn. 

1. Das Eifen fol im Bruche von dichten Gniftern 
oder Körnern, und nicht fabenhaft feyn, weil leßteres 
längere Zeit erfordert, ehe es hu eben fo gutem Stable als 
dichtes Eifen wird und diefer Stahl doc) nie gleich 
Hart ift. 
2. %e feiner und gleicher Korn im Bruch, defto befz 
fer Eifen und umgekehrt. 

3. Das Stangeneifen, welches in der Fürzeften Zeig 
zu / Stahl brenner, ift das befte und noch mehr, wenn es 

4, aus dem Ofen mit Eleinen Blaſen (blistars) 
kommt. 

5. Einige Stahlbrenner ſetzen einen hoͤhern Werth 
auf Stahl, der im Bruche vor dem Schmieden grob, als 
auf den, welcher gleich fein erſcheint. Es iſt auch be— 

merke, 


Anmerkungen über den Brennſtahl. 353 


merkt, daß Eifen von Dannemora, welches in der Wal⸗ 
Ionfchmiede ausgearbeitet zum Stahl fo vorzüglich ift, 
diefen Werth verliehret, wenn es in der Teurfchfchmiede 
in Stangen verwandelt worden; Denn, fagen die englis 
ſchen Schmiede von ihm, es fen feine Stärfe verbranng, 
welches fie von allen fadenhaften Eifen behaupten, das 
den Stahlbrennern nicht gefällt. 


Man foll in England das Eifen zum Stahle nicht 
meiter fortiren, als daß man das, welches beym Zerfchlas 
gen als das dichtefte und befte befunden wird, mit einen 
befondern Stempel zeichnet, damit man e8 zu feinen Arz 
beiten anwenden koͤnne. Daß die Behandlung des Eis 
fens auf den Stahl Bezug babe, zeigt die Uber das Eifen 
von Dannemora gemachte Anmerkung; dabey aber bleibe 
doch immer Eifen von ftahlartigen Erzen vorzüglich, 
Stangeneifen von dem $. 259. angeführten braunfteinz 
haltigen Eifenerz aus Dalland, welches fich im Stangenz 
herde ſowohl als im Blafeofen mehr zu Stahle als weichem 
Eifen artet, giebt auch im Stahlofen guten und feften 
Brennſtahl. Man finder alfo bier, fo wie in andern 
Fällen, daß die Kunft efmas, die Matur aber mehr oder 
wenigſtens mir den geringften Koften thut. — Daß kalte 
brüchige Eifen von Erd⸗, See» und Gumpferzen zu 
Stable hoͤchſt untauglich iſt; daß rothbruͤchig Eiſen harten; 
aber unbandigen Stahl, daß weich und zähes Eifen leicht 
zu verarbeitenden, aber auch weichen Stahl giebt, daß 
Das weiche, nicht fefte und kurzzackige Eifen dazu gar nicht 
taugt, und dag überhaupt alle Fehler des Eifens beym 
Stahlbrennen größer und merklicher werden, ift fehon vorz 
her angemerkt. 


$. 27. Anmerkungen über den Brennftahl. 


1. Es iſt allgemein befannt, daß wenn man Eifer 
‚ durch Brennen zu Stable verwandelt, es auf der Ober— 
fläche größere oder Eleinere aufgelaufene Blafen bekoͤmmt, 
weswegen es in Schweden Blefenftsbl (Bläsftäl), in 
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England Blifterfteel genennet wird. Man hält diefes fir 

ein ficher Zeichen des Vollbrennens, es ift aber doch nicht 
ohne Ausnahme ficher. Eiſen, deſſen Bruch Zaden 
giebt und zaͤhe und denn auch meiſtens undicht iſt, giebt 
im Stahlbrennen große Blaſen; feſt, Förnigt, fteifes 
und dichtes Eifen giebt nur Fleine Blafen von Größe der. 
Hampfkoͤrner. Oefnet man die Blafen falt, fo finder 
man ihre innere Seite blanf, und fie*laffen ſich aud) ohne 
Scmweißhige mit dem Stable vereinigen. Oefnet man fie 
glühend mit einem fpigen Meiffel, fo fährt eine feine Slam- 
‚me son merflichem Geruche heraus. 


"2. Wenn man ein dickes Stuͤck Brennſtahl fehr 
gfühend unter dem Kneifhammer ſchmiedet, ſo bemerkt 
man eine blaue Flamme, oder ſieht es mit einem blauen 
Dunſte umgeben. Dieſes ereignet ſich auch, wenn man 
mehrere Stahlzaine zufammenfchweift, in dein Grade der 
lichtrothen Hitze. Diefe blaug Flamme gleicht der, weldye , 
aus ausgebrannten Birfenz oder Erlenholzkohlen hervor⸗ 
tritt. Sie beſteht aus dem feuernährenden Phlogifton 
und der Suftfäure, welches die einzigen ermeislichen Dinge 
find, die das Eifen aus dem Koblenftaube im Brennen 
aufnehmen fann. Diefe blaue Flamme zeigt fü ch auch, 
wenn man Stahffeilfpäne in einem Scherben im Probiers 


ofen caleinirt, ($. 257. 16.) 


3. Die Stahlftangen müffen ſich, wenn man fieaus 
den Ofen nimmt, tein, bfaulich oder blank, ohne Zeichen 
von Glühfpan zeigen. Dieſer iſt ein ſicher Zeichen vor 
einer Eiſenhaut, davon entftanden, daß das Geftübe das 
Eifen nicht feft genug bedeckte. Solcher Stahl ift zu. 
Mefferklingen und mehr Sachen nicht fehr dienlich? Iſt 

die Eiſenhaut nur nicht zu :diche, fo laͤßt fie ſich durch 

Wellhitze, unter. welcher man den Stahl mit trocknem 
Thone oder Wellfande, mit etwas wenigen Kochfalze vers 
miſcht, wohl bedecken muß, mwegfchaffen. 


4. Wie 
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4. Wie Eifen unter dem Stahlbrennen nad) und 
nach fein inneres Anfehen durch alle Oradationen der Hige 
. und Momente ber Zeit verändert, hat der Herr von 
Reaumur in feiner 7ten Abhandlung genau, in einer ges 
fallenden Schreibart befchrieben, und durch Zeichnungen 
erläutert. Da aber die Veränderungen der Farbe und 
des Gewebes nicht wohl zu befehreiben find, fo will ich hier 
nur anzeigen, daß ſowohl das zähe, zackige, als glim- 
merige und förnige Eifen im Stahle koͤrnigt, mehr oder 
weniger grob, mehr oder weniger matt, weiß oder gelb- 
lichmweiß erfcheint, alles nachdem das Eifen lofer oder fefter . 
war und mehr oder weniger gebtannt wurde. Je gröber, 
matter und meißgelber der Bruch, und je mehr aufge: . 
fchwollen und blafige, je ftärfer ift der Stahl gebrannt, 
Was im Brennen weniger matt ward und nachher ein 
feftes Korn zeigte, war von feftem Eifen, ft das Korn 
nach innen mehr blaulic) glimmernd und nach auffen mehr 
matt, fo bat der Stahl ficher noch einen Eifenftrang 
oder Kern. Geſchieht das Härten bey lichtrother oder 
weißwarmer Hiße, fo wird der feinfte Stahl grob: 
koͤrnigt. 


5. Gluͤhet man ein Stu ungereckten Blaſenſtahl fo 
lange, daß es ſich mit Gluͤhſpan wohl bedeckt, laͤßt es er⸗ 
kalten und bricht es denn ab, ſo findet man im Bruche 
am Rande einen blaͤulichen, glimmrigen Rand um den 
innern matten, welcher zeigt, daß die Stahlart auszudun⸗ 
ſten und in Eifemüberzugehen anfing. 


6. Daß das Eifen unter dem Brennen auffchmwalfe, 
oder daß der neugebrannte Stahl länger und breiter als 
das Eifen, davon er ward, ift, erfennet man aus dem, 
was von den Dlafen und entftandenen Undichtigkeiten ges 
fagt iſt. Der Herr von Reaumur fand, daß ein Stud 
Eifen von 5 Zoll lang als Stahl 14 Linie länger war. 

„ Diefes erfolgt aber nicht, wenn - vollgebrannten Stahl 
| 2 aus⸗ 
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ausfcehmiedee und denn zum zwenfen mal brennet, Er 
wird denn nicht länger, wirft feine Blafen. — Was 
aber der Stahl unter dem Brennen an Größe zunimmt, . 
verliert er unter dem Schmieden durch das dadurch bez 
würfte Zufammenpaden wieder. 

Es ift ſchon $. $. 24. 29. angemerkt, daß 
der Cib etwas mehr eigenthümliche Schwere als das 
Eiſen hat und alſo dichter iſt. In wie weit aber der 
Stahl durch das Brennen abſolut ſchwerer wird, als 
das Eiſen vor dem Brennen war, oder wie viel — B. 
ein Sc ffpfund Eiſen mehr wiegt, wenn es zu Stahl 
gebrannt worden, iſt nicht ſicher ausgemacht, Der 
Kar von Reaumur ſoll diefen Zuwachs ztz gefuns 
den haben, und die Engländer ihn für $ pro Cent 
hatten. In meinen Verſuchen habe ich mehrentheifs 
das Gewicht vorsund nad) dem Brennen gleich gefun⸗ 
den, und wenn es im Stahle mehr betrug; ſo hatte er 
ſich mit Gluͤhſpan bedeckt, wovon der Grund des Zuwach⸗ 
ſes $. 64. angezeigt iſt. 

” 

Es ift zwar erweislich, daß das brennliche We⸗ 
fen, weldyes vom Eifen unter dem Brennen vom Koh: 
fenftaube eingefchludt wird, einige Schwere haben 
muß. Erwegt man aber, daß das Eifen m ehren⸗ 
theils einige nicht redueirte oder caleinirte Eiſenerde in 
feinen Zwiſchenraͤumen  eingefchloffen« halt, die die 
Schwere. „vermehren, und Daß dieſe Erde etwas an 
ihrer Schwere, verliert, wenn fie in Liefer Operation 
vom Phlogiſton reduciret wird, fo werden fih Zuwachs 
und Abnahme ziemlich die Wage halten. Nimmt man 
aber ein vollig metalliſirtes Eifen an, welches im 
Stahlbrennen feinen Glühfpan befümme, fo muß das 
Gewichte wahrichyeinlid) zunehmen, da das Wafferbley 
ähnliche Weſen ‚ welches vom Stahle aufgenommen wird, 

ſchwe 
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ſchwerer, das einzelne elementarifche Phlogifton aber leich⸗ 
ter als. die Luft ift. 


$. 274. Anmerkungen über das Stahlbrennen, 


. "Bon Einrichtung des Stahlofens habe ich etwas in 
meiner Abhandlung vom Kifenveredein gefagt *), 
"3.3 aber 


*) Da der Höre Verfafler die Befchreibung des Schtwetifchen 
Stahlofens ıc. vorausfeßt, will ich die dieſes betreffende Stelle 
aus feinem gedruckten Werkchen: Anledningar Til Kund[kap 
om den grafre Jerm och St. lföradlingen 8. #772 ©. 318 — 
330 mit Auslaffung deffen, was nicht zur Structur und Eins 
richtung des Ofens gehört, hier uͤberſetzen. 


‘a. Eigentlich find nur 3 Materialien, die fic als Feurung 
in Brennſtaͤhlofen nugen laffen, Holzkohlen, Holz und 
Steinkohlen. Es find zwar auch mit Torj und Torftohlen, 
aber nur übel abgelaufene Verfuche gemacht, weit die Hitze 
unzulänglid war. — Sin Schweden find Holzkohlen die 
faft allgemeine Feurung zu dierem Zwede und aud) in jo fern 
recht gut, ald man damit den erforderlichen hoͤchſten Grad 
der Hitze erhalten kann; zur Unterhaltung einer aleichen und 

überall gleich ftarfen Hitze im Ofen ift die fleiffigfte Nachſicht 
eines gefhickten Brennmeifters noͤthig, zwar möglich, aber 
ſchwerlich zu bewerkſtelligen. Ungleicher und uͤbelgebrannter, 
zu ſehr gebrannter und unbändiger Stahl, find ofı Folgen 
fchlechtaewählten Eifens, oft aber auch Fehler der ungleichen 
Kite beym Brennen. Das kann zwar aud) mit denen vom 
Herrn Robfarn 1767 erfundenen Defen, die ftatt mit Koh— 
Ien, mit Holz genähret werden, befonders im erften Brennen 
in einem neuen Dfer der Fall feyn, beym wiederhohlten Ges 
brauch des Dfens aber , und befonders mit der von mir anger 
brachten Verbefferung mit-2 Feuerftellen für 3 Kiften, fällt der 
Brand fehr gleich. Ich legte so Schiſpfund Eifen ein, und 
feuerte mit gleichen Theilen Birken s und Tannenholz, da ich 
denn nach 7 Tagen gleichfoͤrmigem Brennen recht gleichförmis 
gen Stahl erhielt, Diele Menge Stahl erforderte 16, höchs 
ſtens i8 Klaftern, 9 Quartier oder 8 Fuß langes Holz. Jede 
Klafter kann man hoͤchſtens 13 Tonnen Kohlen gleich Ihäßen, 


welches 4 Tonnen auf ı Schifpfund beträgt, Beyın gewoͤhn⸗ù ° 


lichen Brennen mit Kohlen gehen 5, 6, bis 8 Schijpfund 
dar⸗ 
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aber eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung mit Zeichnungen 


an das Bergcollegium eingeſendet. Man kann daraus er⸗ 


* 


ſehen, 


darauf. „Fin geſchickter Stahlbrenner weiß zwar wohl.auch 
mit 4 Tonnen Kohlen auf ı Schifpfund auszukommen, da 
man aber cen Klammenfeuerofen, wie ich ſchon 1770 gezeigt, 
fo verbeffern kann, daß man 75 Schifpfund auf einmal brens 
net, und der Mittelaufmand tes Holzes von mehr Brennun; 
gen 20 Kiafter, folglich fo viel Holz, als zu 34 Tonnen Koh⸗ 
len erforderlich waͤre, beträgt, das mißliche und koſtbare Koh⸗ 
lenbreusen vermindern, ein Drittel der Brennzeit erfparet 
und völlig gleich gebrannter Stahl erhalten wird, fo gebe ich 
mit Hecht dem $lammenfeuerofen nor dem Stahlöfen den Vor: 
zug. Das Stahldrennen kann auch nach Werfuchen mit blofs 


ſem Tannenholze ohne Birkenholz gefchehen, doch dauert das 
mit der Proceß länger. Verlangt man fehr harrgebrannten, 


ſproͤden und unbämdisen Stahl, fo bediene man fich der Kobs 
Ienofen.  * Mit Steinkohlen kann man ficher guten Stahl , 
brennen; wenn man fie aber aus England hohlen muß, fo 
iſt diefe Feuerung zu theuer, und wohlgewarteten Wäldern 
werden Stahlhärten eben nicht fehr ſchwer fallen. 


b. Wie die Flammenfeuerofen einzurichten, hat Herr Robs 
fam, und wie fie durch eine hinzugefügte Mittelkiſte zu vers 
beſſern, fo daß die Hitze eine doppelt ftärkere und gleichere _ 
Wuaͤrkung Auffert, habe ich beichrieben, und beyde Beſchrei⸗ 
Burgen mit Zeichnungenzerläutert, find dem Eiſenkontoir 
übergeben. 


c Eine der groͤßeſten Schwierigkeiten ift, die Stahlkiſten 
feuerfeft zu machen, fodaß fie weder ſchmelzen noch ſchwellen, 
einfchrumpfen oder berften. Die ftärkfte Materie dazu wat 
bisher für ſchwediſche Stahlhuͤtten franzefiiher Thon vor 
Rouen. Der fhwärzliche und graue ift der beſte. Man ars 
Beitet ı Theil deffelden mit 2 Theilen gebrannten, zerpulverten, 
feuerfeften Thons, am beften von vorigen Stahlkiſten oder fo 
genannten Eingerichte, durcheinander. Oder mannimmt auch 
zu dem franzöftihen Thone etwas recht reinen Quarzſand 
oder zerpulserten Sandftein. . 

d. Das größefte Ungemach fommt von dem Einfchrums 
pfen neuer Ziegel, welches zwar durch den Quarzſand ziems 
lich, aber nicht ganz verhindert werden kann. Man mache 
die Thonmaſſe recht feit, laſſe fie recht volllommen austrock⸗ 

nen, 
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ſehen, daß das Stahlbrennen in Schweden ſowohl mit 
Holzkohlen, als Holze, zu Vollkommenheit gebracht 
4 iſt, 


nen, ſchlage fie recht feſt in die Formen und verſchmiere denn 
die entſtehenden Riſſe, wodurch die Riſſe in der Hitze gleichs 
ſam zuſammengeloͤtet werden. In den folgenden Brennun⸗ 
gen iſt der Ofen immer beſſer als in der erſten. 


e. Man kann die Ofen auch von gehanenen Topfiteinen 
aufführen. 

f. Bey neuen Defen kann man die geraden Wände von 
Schlackenziegeln oder Schlacken in Ziegelform aufführen und 
dadurch den theuren franzöfiihen Thon erſparen, der doch 
zum Gewölbe, Kiften und Setzſteinen nothwendig ift. 


g. &o wie der Stahlofen mit Fleiß wider alle Näffe zu 
ſchuͤtzen ift, fo find aud die Mauern von auffen zu unters 
ſtuͤtzen, daß fie die Hitze nicht auseinander treibe und ſchaͤd⸗ 
liche Niffe mache. Auf Grushägeln kann man fie ziemlich 
tief eingraben; auch habe ich mit gutem Erfolge um den Ofen 
eine Auffere Mauer geführet und‘ den Zwifchenraum mis 
Drauerfande gefüllet, der gleich in alle Riſſe lief. 


h. Gemeiniglich legt man ftarfe, gegofiene Roheiſen⸗ 
fliefen unter die Stahlkiſten; da fih aber das Eifen von der 
Wärme etwas erpandiret, wodurch das darauf ruhende oft 
bis 30 Schifpfund Eifen etwas aus feiner Lage gebracht wird, 
fo ziehe ich einen nettgemölbten, durch gebogene eiferne Stans 
gen. von unten gefiherten Boden vor, 

i. Ein Gewölbe, das ſich von allen 4 Seiten zufammens 
zieht und oben in der Mitte eine runde Oefnung von £ 
Ellen im Durchmeffer läßt, die mit einem ſtarken eifernen 
Ninge oder Krone verfehen ift, Habe ich bey großen Defen bes 
ſtaͤndiger und beffer befunden, als die gewöhnliche quer über 
den Dfen gehenden Defnungen, die auch unbequemer zu vers 
fchließen find. 

k. Die Einrichtung der Flammenfeuerofen, Probeſtan⸗ 
gen herausnehmen zu können, verdient auch bey Kohlenofen 
getroſſen zu werden, welches thunlich ift, 

1, Der Gedanke, daß kleine Stahlöfen vortheilhafter als 
große wären, weil man in denfelben gefchwinder und mit we⸗ 


nigerm Aufwande an Kohlen, auch mit wenigerm Schaden bey 
- einen 
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ift, daß wir darinn von Ausländern kaum etwas zu erlerz 
nen haben. Am mwenigften läßt fich des Herrn von 
Resumurs befchriebener Stablofen nuͤtzlich einführen. 
Hier habe ich nur einige Anmerfungen, die die Stahl: 
brenner zu beobachten haben, anzuführen. 


1. Obgleich fein zerpulverte oder fein gepochte Birz 
kenkohlen zur Verwandlung des Eifens in Stahl alleine 
hinreichend find, fo hat doch die Erfahrung gelehrt, daß we⸗ 
gen vorhin angeführrer Urfachen eine mäßige Beymifchung 
von gufer, neugebrannter Holzafthe von großem Nußen 
ift. Das Geftübe muß durch ein Dratbfieb, welches hoͤch⸗ 
ftens große Erbfen Durchließe, laufen, Aſche ift von 
Birken und wenn viel Wacholderftrauch zugleich gebrannt 
wird, am beften, 


. 2. Die Stahlbrenner mifchen 16 Tonnen Geftübe 
mit ı Tonne Afche trocden, "und nennen die Mifchung , 
Srennmaterie. Auf Schifpfund Eifen, welches eins 
gelegt wird, rechnen fie eine Tonne Materie; wenn daher 
in 3 Kiſten go Schifpfund Eifen eingefeßt werden, AL etz 
fordern diefelben 15 bis 16 Tonnen Geſtuͤbe und ı Tonne 
Ache, Die Materie muß trocken oder dod nur fehr 
wenig feucht feyn, weil der Ofen von zu viel Naͤſſe Scha: 
den nimmt, 


3. Den Boden der Rife t bedeckt man zuerft mit 

1 Duerhand hoc) der gröbften Brennmaterie recht gleich 
* hart. Denn legt man die Eiſenſtangen, auf die 
Kante geſetzt, ſchichtweiſe uͤbereinander, jo gleich wie 
möglich, fo ein, daß zwifchen der Kaftenwand und den 
äufjers 


einem verungluͤckten Brande brennet, wird durch die Erfahs 
rung nicht unterſtuͤtzt. Freylich ift die Gefahr und der Vers 
lag geringer, aber durch emen Ofen für 70 bis go Schifs 
pfund wird gegen einen für 20 bis 40 Schifpfund an Koften 
und Tagewerken fehr eriparet. Unter einem erfahrnen Meeis 
fer und bey Beobachtung alles Nöthigen ift auch kein uns 
glücklicher Ausgang zu fürchten. 
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aͤuſſerſten Stangen ı Zollund zwiſchen den Stangen unters 
einander 4 Z0lRaum mit Materie ausgefuller werden kann, 
die denn mittelft einds eifernen oder hoͤlzernen Spadels feft 
eingedruct wird. Die Stangenfchichten find durch eine 
ı Zoll die Sage Brennmaterie von einander gefondert und 
überhaupt geforgt, daß fich die Stangen nicht unmittels 
bar berühren. Die Kifte wird nicht höher gefüllee, als 
daß oben z Elfe leer bleibt und diefer Raum wird mit 
Brennmaterie gefüllet und endlich 2 Querfinger hoch oder 
mehr mit der Afche vom vorigen Brande bedeckt. 

4. Einmal gebrauchte Materie kann mit 3 neuer ver⸗ 
miſcht, wieder gebraucht werden; ein Brennen ums ans . 
dere aber muß man neue Materie nehmen. 

5. Ale Rohenden der Eifenftangen muͤſſen abgehauen 
werden und die Enden ein paar Zoll von den Gabeln ents 
fernt bfeiben; diefen Raum pact man befonders mit grobs 
fornigem Koblenftaube voll, der zum Bollbrennen der Ens 
den beyträgt. 

6. Auffer dem was fehon von der Wahl des Eifen zu 
Stahl angemerftift, muß es weder roftig noch mit Gluͤh⸗ 
fpan —— ſeyn, weil dieſe ſich in eine Eiſenhaut verwan⸗ 
deln. Es iſt daher nicht uͤbel, daß man das Eiſen kalt und 
unter aufgeſprengtem Waſſer unter dem Hammer etwas glätz 
tet, wodurch der Glühfpan meggenommen wird, nur muß 
man es nicht unter dem Falten Hammer ke laffen, wo⸗ 
von undichter Stahl koͤmmt. 

7. Die Eifenhaut auf dem Stahle * entſtehen, 
wenn der Stahlbrenner die Materie nicht gut um die 
Stangen packt, von ofnen Riſſen in den Kiſtenwaͤnden, 
vom Gluͤhſpan, oder wenn auf der oberſten Lage das Ge⸗— 
ſtuͤbe wegbrennet und fie nicht gut mit Aſche bedeckt iſt; 
alich kann fie entſtehen, wenn der Ofen beym Ausloͤſchen 
nicht wohl zugedeckt oder wider Luftzug geſichert wird, 
Zieht man eine gebrannte Stahlſtange rothwarm her— 
aus und loͤſcht ſie nicht gleich in Waſſer, ſo macht ſie auch 
Gluͤhſpan und eine Eiſenhaut. Soll ſolch fehlerhafter 
Stahl umgebrannt werden, ſo waͤre am beſten ihn vorher 
35 unter 
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unfer dem Stangenhammer unfer aufgefprengten Waſſer 
wie gewöhnlich zu ebenen. 

8. Bey Defen für Holzkohlen ift zwar Peine fo une 
unterbrochene Aufficht auf das Feuer als bey denen für- 
Holz oder Steinfohlen nöthig; ift der erfte neuerlich ges 
füllet, Die Röhre voll und das Feuer im Gange, fo bat. 
ber Stahlbrenner 2 bis 3 Stunden Ruhe; er muß aber 
doch ftets zur Hand feyn und fehen, daß der Ofen gleiche 
Hitze habe, daß das Nachfüllen der Kohlen zu rechter Zeit, 
gemeinlich jede 5te oder 6te Stunde gefchehe, daß die Zug: 
löcher ftets rein und offen find, daß die Kohlen in ber 
Röhre nicht niedergehen, ehe fie warm oder im Brennen 
find; daß die Hitze fo wie überall im Ofen, alfo auch ber 
fonders unten und oben gleich ſtark, und daß fie in den 
drey lezten Tagen oben am ftärfften fen, welches dadurch 
erhalten wird, daß man die Röhre oder den Schacht mehr 
ledig hält, indem man große Kohlen darüber legt, welche 
. bie Pfeinen niederzugehen hindern. 


9. Wenn die Hiße in ein oder der andern Roͤhre zu 
ftarf wird und die Kifte davon Schaden nehmen fönnte, 
fo muß man ihre Form oder ihr Zugloch auf 24 Stunden 
zumachen, F 


10. Wenn der Ofen zu der Hitze gekommen, daß 
man bie Kaftelle mit dem Stoder weich findet und aus 
Kennzeichen (zu welchen auch Die blaue Flamme, die fich 
oben in der Kifte zeigt, gehöret) das Vollbrennen des 
Stahles erkannt wird, fo ift der Ofen zu löfchen. Dabey 

ſieht man dahin, daß das. Abkühlen fo bald als möglich 
erfo'ge, und die Materie auf den oberften Schichten nicht 
abbrenne. Zu dem Ende bringt man erft alle Kohlen 
von den Kiften und in die Röhren nieder, worauf mohls 
angefiuchtere alte Brennmaterie auf die Kiften gefchaufele 
und der $uftzug dadurch gehindert wird. Die Fliefen 
we eden durch herumgelegte Steine zugedeckt, auf welche 
alt Geftübe fommt. Sobald. aber die Fliefen oben ſchwar⸗ 
ze Flecke zeigen und der Ofen nach einigen Tagen — 
mehr 
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mehr braunwarm erſcheint, müffen die Formen ganz auf 
gefhlagen und die Röhren gereinigt werden, damit fich 
alles bald abfühle, woben man auch die liefen zu einem 
Theil öfnen kann, da denn der Ofen nach 14 Tagen nicht 
heißer ift, als daß man den Stahl mit den Händen her⸗ 
auszunehmen vermag. 


ır. Nach 5 oder Stägigem Brennen pflegt mar 
den Dfen etwan 12 Stunden fühlen zu laffen , damit die 
Hitze das Eingerichte nicht fo ftarf angreife; diefes muß 
aber nur im Nothfall gefhehen, denn fobald die Hike des 
Dfens vermindert wird und falte Kohlen in die Rohren 
kommen, find wohl 2 Tage nöthig, die unterbrocheneund 
verlohrne Hiße in dem Grade wieder herzuftellen, mos 
durch der Aufwand an Kohlen vermehrt, die Brennma⸗ 
terie verzehrt und der Stahl mit einer Eiſenhaut bekleidet 
wird, - ; 
12. Ehe man die Stahlftangen zum Hammer fuͤh⸗ 
ret, müffen fie abgefchlagen werden. Geſchieht diefes 
feicht und mit dumpfigen Laut, fo erfenner man hieraus 
den vollen Brand. Vertragen fie aber harte Schläge 
und man fieht blaumeifje, glimmernge Flecke im Bruche, 
fo zeigt dieſes einen Eifenftrang oder Kern an, da man fie 
denn vor dem Reden von neuen brennen muß. Das 
Bollbrennen diefes unvollfommen gebrannsen Stahles er⸗ 
fordert eben fo ftarfe Hige und eine eben fo lange Zeit, 
als rein Stangeneifer, der Stahl aber fällt gemeiniglich 
beffer als in einem · Brennen. 


6.275. Bon den Beftandtheilen des Eiſens und ber 
ſonders des Stahles. 


Da im Anfange dieſer Abtheilung bereits geſagt ward, 
daß Stahl nur eine Eiſenart iſt, ſo muß er auch mit dem 
Eiſen einerley Beſtandtheile haben und der Unterſchied 
zwiſchen beyden nur in einem verſchiedenen Verhaͤltniß 
dieſer Theile gegen einander beruhen (9. 257.) Aus allen 
zuſammengenommenen Verſuchen, wegen der Darſtellung 

des 
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des Stahles aus Eiſen durch den. Schmelz und Cemen— 
tationsweg, oder der Zurucbringung des Stahls zu Eis 
fen, kann man leicht fließen, daß Stahl nichts anders ift 
als Eifen, welches auffer Phlogiftonund Feuerma⸗ 
terie oder Hitze mehr Waſſerbleymaterie, als das 
Eiſen zur völligen Gefchmeidigkeit erfordert, ent» 
hält. Won der Menge des einzelen und reineften Phlo⸗ 

giftons im Stable zeige” die ganze vorhergegangene Unter⸗ 

fuchung von den Kennzeichen des Eifens nad) feinem äuf 

fern Anfehen’ und Eigenfchaften ſowohl als nach feinem 

Verhalten mit andern Körpern im Feuer, mit auflöfen®. 
den Mitteln in feiner Darftellung und in feiner Zerftöhrung. 

Die meiffere, lichtere Farbe des Stahles, die größere 

eigenthuͤmliche Schwere, weniger Hang zum Noften u, 

m. fcheint fehon anzuzeigen, daß defien Grundmaterie und 

Erde mehr und überflüffig metallifch ift, wovon wir aus 

einem allgemeinen Grundſatze wiffen, daß es die Wuͤrkung 

des brennlichen Weſens iſt. Aus dieſem Grunde möchte 

es auch) kommen, daß die magnetifche Kraft in den Strahl 

langfamer dringt, aber länger in demfelben bleibt als beym 

Eifen. Der Stahl kann durch Hülfe der Cementation in 

brennlichen Materin, damit fo überfaftet und gehärtet 
werden, daß er nachher nur faum eine magnetifche Kraft 

annimmt. 

Sind aber diefe Kennzeichen der Gegenwart bes 
Phlogiſtons zweydeutig, fo find fie defto deutlicher in dem 
Verhalten im Feuer und gegen aufldfende Mittel. Schon 
beh den erften Graden der Hiße fängt das Phlogiften an aus⸗ 
zudunften und fic) auf polirten Flächen mit Farben zu zeigen, 
welches beym Stahle beymenigerer Hiße, eher, ftärker 
und von höhern Farben gefchieht ($. 51.) In Calcinations⸗ 
biße verbrennt Stahl langfamer oder verliehre in einerlcy 
Zeit und in einerley Feuergrade durch Abbrennen weniger 
als Eifen. Es zeige hiebey eine blaue Flamme und koͤmmt 
eher zum Schmelzen als Eifen. Alles diefes wird, wo 
nicht jedes für ſich (F. 220.), doch alles zufanmengenoms 
men von nichts anders, als von der größeren Menge des 

Brenn⸗ 
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Brennbaren im Stahle als im Eiſen hergeleitet werden 
önnen ($. 266.). Beſonders wird aus des Hrn. Hielms 
—8— einleuchtend, daß Waſſerbley nicht nur Eifen- 
kalk reducirt, fondern auch, daß es in größerer Menge zu: 
geſetzt, deſſen Schmelzung Stahl und Roheiſen befär: 
dert ($.296. 16.) womit auch der $. 270 III. d. angeführ: 
te Verſuch übereinftimmt. Daß Roheiſen und Stahl we: 
niger oder fpäter als Eifen roften, laͤßt ſich auch durch die 
mehrere Menge der Waflerbleymaterie in diefen Eifenar- 
ten erflären ($. 228.7. b.); denn Waflerbley Fann nicht , 
von Säuren und noch weniger von Luft oder Feuchtigkeit 
decomponirer werden... Eiſen alfo, welches gefchwinde 
roſtet, muß mit wenig Waſſerbleymaterie und vielen rei⸗ 
nem Phlogijton verfehen feyn, "welches die reine Luft mit 
Huͤlfe der Feuchtigkeit bald abzufondern vermag. Wo die 
Eigenſchaft des rothbruͤchigen Eiſens am allergeſchwinde⸗ 
ſten zu roſten, nicht blos von der ihm beywohnenden Vi⸗ 
frioljäure herrührt, wie der Hr. Hofapotheker Meyer 
($. 231 ). dadurch zu beweiſen ſucht, daß die Solution 
folchen Eifens in Scheidemaffer durch Zumifchung der So: ° 
lution der Schwerfpatherde oder des Bleyes feine Spur 
von Bitriolfaure zeige (welches auch mit demfelben Erfolge 
vorher ſchon bey dem ſehr vorhbrüchigen und- faft Halb gez 
* fchmeidigen Eifen von der Stuͤckgießerey in Finfpong beob⸗ 
achtet ft), fo gewinner nidye nur des Hr. Hielms Ge 
danke, daß die Rorhbrüchigkeit in Eifen und Stahl von 
einer einwohnenden Hepatiſchen Luftart, die durch die 
Waſſerbleymaterie in Vereinigung mit Phlogiſton und 
Hitze entſteht, herkoͤmmt, ſondern der angenommene Satz 
wird auch dadurch) beftärkt, daß die Menge reinen Phlo⸗ 
giftons den Hang zu roften befördert. Stahl wird leicht 
decomponirt oder wieder ins feinfte Eifen zurücgebracht, 
wenn man ihn-nur eine kurze Zeit in Eifenfafran, Kreide 
oder einem andern abforbirenden Mittel, welches das im. 
Stahle vorhandene Wafferbley ähnliche brennlihe Wefen 
becgierig einfauge oder kuͤrzer, zum größeften Theil decom⸗ 
poniret, calciniret (9. 71, 72. 73: ’ 


In 
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In der Auflofung in Vitriolfäure giebt Stahl etwas 
weniger entzundbare Luft, » als weich Eifen ($. $. 22046 
266.), welches zu bemweifen fcheint, daß der Stahl nich, 
mehr rein Phlogifton als gefchmeidig Eifen enthält. Die 
Neigung der Salpeterfäure bey Metallen den phlogiftis 
ſchen Theil anzugreifen, die Heftigkeit, mit welcher der 
Stahl in diefer Säure verzehrt wird, und daß fich diefelbe 
bald mildere, ſchwaͤcht und von dem vielen Phlogifton des 
Stahles fättigt , feheint dem vorigen entgegen, welche ftreis . 
„tige Erfolge ich $. 227. zu vereinigen gefucht habe. Ends 
„lich wird auch diefe ganze Abtheilung von Erhaltung des 
Stahfes aus rohen und gefehmeidigen Eifen unleugbar 
beweifen, . daß der Stahl,diefes Phlogifton in größerer 
Menge, als gefhmeidig Eifen beſitze. — Wie es uͤbri⸗ 
gens möglich ift, daß der Stahl mehr Hitze, als das Eis 
fen enthalten kann, wird, wenn man die häufigere Ges 
genwart bes Phlogiftons im Stahle annimmt, Feiner weits 
läuftigen Erklärung bedürfen, da nach des Hrn, Schee: 
Te überzeugenden Berfuchen ausgemacht ift, daß die Hige 
Durch die Vereinigung des reinen Phlogiftons mit der in 
den allgemeinen gemeinen $uff vorhandenen Feuerluft ent 
fteht und daß die Hige als ein befonder Weſen, mo nicht 
in allen, doch den meiften Körpern als Beftandtheil, oder 
als. die Zwifchenräume einnehmend vorhanden, oder in " 
der Zerftöhrung durch Hilfe der Feuerluft entſtanden ift.- 
Unter allen Umftänden fönnen wir alfo annehmen, daß 
die Hiße fo) wie in alle Metalle, alfo auch in Eifen und 
Stahl geht, aber im Roheiſen, Stahle und gefchmeidigem 
Eifen in ungleicher Menge ift (9. $.. 227. 266.) 
Zum mweitern Beweiſe hierin will ich des Hrn. Schee⸗ 
Te Erklaͤrung des bekannten Erperimentes mit Stahl und 
Kiefel Feuer hervorzubringen anführen: „Sobald, fage 
„Hr. Scheele, ein reche feiner Span mittelft des ſchar⸗ 
„fen Steiries vom Stahl gerieben worden, koͤmmt zugleich 
3, die-eingefchloffene Hiße hervor, die zum Theil an dem 
„abgeriebenen Stahlfpan hänge, wodurch das im Stahl 
„haufig vorhandene Phlogifton, das Vermögen a 
i „ih 
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„ſich mit der Feuerluft, die es gleich antrift zu ver 
„binden. Hiedurch wird die Hiße noch mehr vermehrt 
„und dadurch mehr Phlogifton entblöße, wodurch 
„sicht entfteht, oder die Stahlparkifeln angezuͤndet wers 


„den. Alle diefe Erfcheinungen erfolgen in einem Augens . 


„blick. Falle nun der Funken auf einen feuerfangenden 
„Körper, fo wird noch mehr Phlogifton gelöfer, von 
„der Feuerluft angezogen und der Körper in Brand ges 


„feßt, (Scheele Abhandlung von der Luft und dem. 


Seuer $. 79. — ). Es ift befannt, daß bie durch 
Feuerfieine von weichem Eifen gerißne Späne feine zuͤn⸗ 
denden Funken find. Entdeckt nicht auch diefes neben an⸗ 
dern Gründen die größere Menge des Pplogiftons und der 
Hige im Stable als im Eifen? oder kann man das Waf- 
ferbieyähnliche im Stahle von allem Antheil hievon aus: 


fchließen? Diefes läßt ſich mit allem, mas vorher von der 


Menge der entzindlichen $ufl und dem Grade der Hige 
beym Stahle gefagt, fehr gut vereinigen, mo nicht völlig bes 
ftärfen, welches mie der Zeit wohl auch gefchehen koͤnnte. — 
Daß das brennbare Weſen, melches vom Eifen unter 

dem Stahlbrennen eingefchlucft. wird, nicht blos das ein: 
fache feine elementarifche-Phlogiften, fondern eine mehr 
zufammengefegte feuernährende Materie ift, läßt ſich auch 
daraus fihließen, daß es durch Fein hermetiſch verfiegele 
Glas dringen ann ($. 73. XIX.), da doch dasreinfte Phlo⸗ 
giſton allein das Vermögen zu befigen fcheint, metalliſche Kalke 
zu einigem Theile durd) Glas redueiren zu fönnen oder man 

- fage lieber, daß die Eifenerde das reine Phlogifton in ber. 
Maaße anzieht, daß fie dem Magnes anzuͤglich wird; wei⸗ 
ter möchte es mit berfelben in Glas eingefchloffen. wohl 
nicht gehen. Das übrige Brennbare, welches ihr als 
Eifen, Stahl oder Roheiſen zu erfcheinen nöthig ift, muß 
fie ungehindert aus redueirenden Materien erhalten. — Da 
nun bemiefen und angenommen ift, daß die Kohlen eine 
mit Phlogifton vereinigte Luftſaͤure oder eine Waſſerbley 
artige Materie enthalten; fo kann diefelbe nicht durch Glas 
gehen oder fich ohne unmistelbare Beruͤhrung mir der Ei« 
fenerde 
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fenerde vereinigen, Daß aber diefe Materie nach Befchaf: 
fenheit der Zeit, Umptände oder vorhandener Menge in 
das Eifen geht und einen Beftandrheil des Stahles aus⸗ 
macht, ift zwar fehon an mehr Orten diefes Werkes ans 
geführet; ich will es hier aber doch — weitern Beſtaͤrkung 
kuͤrzlich anfuͤhren. 


a. Miſcht man Stahlfeilſpan mit doppelt ſo ſchwer 
trocknem Salpeter in einer Glasretorte, deren ofner Hals 
in Kalkwaſſer niedergebogen worden, fo merft man im 
Anfange, fobald die Wärme zu mwürfen anfähgt, eine 
Luftart, die das Kalfwaffer nicht rüber und Seuerluft, 
von der Salpeterfäure aus der angewendeten Hitze abge: 
ſondert iſt. Wenn aber die Stahlpartifeln glühend wer 
den und mit dem Salpeter in Detonation gerathen, fo 
wird das Kalkwaffer von der aus dem Stahle gegangenen 
Luftſaͤure grünlich. Diefes Yefchieht mit allen Stahlarten, 
und obgleich nicht alle gleich viel Luft enthalten, fo geben 
doch alle mehr, als weich Eifen. Daß diefe Säure nicht 
im Stahle los eingemifchtlift, fieher man daraus, daß fie 
fich weder mit Sauren noch Wärme feheiden läßt, fondern 
nicht eher erfcheint, als bis etwas zugefeßer wird, welches 
ihr das Phlogifton nimme, eben fo, als Ar. Scheele 
- vom Wafferbley bewiefen. Aus altem Feilfpan fann man 
die fefte Luft auch ohne Detonation treiben ($. 216.). 


b. Wenn man mehrere Stuͤcke harten Brennftahls 
bey lichtrorher Hige unter dem Waffı erhammer zufammen 
wellet, fo bemerkt mar um den Stahl eine Eleine Armos= 
phäre von einem blauen leuchtenden Dampf, oder von ei= 
ner fchwachen Flamme, der von eben ausgebrannten Bir- 
kenkohlen ganz gleich. Bey beyden Subftanzen hat diefe 
blaue Flamme wahrfcheinlicy einerley Urfache. 


c. Hiezu kann man auch den Umftand nehmen, daß 
wenn Stahl zum zweyten mal mit frifchem Geftübe ges 
brannt wird, man ihn bisweilen mit dem Brennbaren fo 
überlaftet finder, of. er f ch an der Oberfläche zu ar 

rt 
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Bi Arc Wafferbiey verwandelt, welches eine mit diefem Plum⸗ 


bago überladene Eijenerde iſt. — 

Die metallifhe Grundmaterie oder. Eifenerde im 
Stahle iſt nach allen Umſtaͤnden mit der im Gars und Rohei⸗ 
fen einerley, da in den Stahlproceßen nichts, welches fie vera 
\ ändern fönnte, vorfomme. Die Eigenfchaft, fich mie mehe 
öder weniger Phlogifton zu vereinigen und dadurch gleich⸗ 
fan als verfchiebener Metalle zu erfcheinen, wodurch das 
Eiſen vor allen andern. im gemeinen geben nuͤtzlich wird, 
unterſcheidet fie von allen andern metalliſchen Erden und 
Kalfen. — Unter den zufälligen Dingen im Eifen ift 
Braunſtein und defien metallifcher Theile oder Magne⸗ 


» ſium in vielen Eifenarten. und nach verfehiedenen nlei⸗ 
trungen feine ſtarke Anziehung des Brennlichen ein behtra⸗ 


gend Mittel zum Stahlwerden. Alle andere Metalle 
Kupfer, Kobelt, Nidel, Arſenlk und auch andere Vi⸗ 


triolſaͤure würden, wenn f ie, wie doch nicht zu vermutben, 


im Eifen feyn follten, beyim Stahlmachen fihaden. Dies 


19 fes gilt auch von der metallifchen Erde, die die Kaltbrü= 
SF higfeic befördert $. $. 178. No, I. 296, No. 16., daher 
ſolche Erde Er er SR Auge < $. > 279 I, 


Be 272 N 


> 276. Unfachen ber Slums bes Stahles y u 
ER deren Kennzeichen. ; 
— Die Erklaͤrung der ſonderbaren Erfeheinung” beym 
Vor Stable, durch die es fich vom Eifen unterſcheidet, daß es 
nehmlich wenn es zu einem gewiſſen Grade erhitzt und 


— in einer kalten, am beften in einer fluͤſſi igen Subftang 





ſchnell abgefüpler wird, davon eine das Eiſen übertreffende 
Haͤrte erhält, hat bielen Ehemiften zu ſchaffen gemacht. 
Die, behaupten , daß. dabey die Stahlpartikeln näher 
vereinigt wurden, fagen doch etwas Begreifliches., Da jich 
aber der Stahl beym Glühen nieht als das Eifen ausdehnt, 
und beyin Loͤſchen wenigſtens 3 dieſer Aufſchwellung behaͤlt 
(9: 44.), das Eifen dagegen bey fo fchnelier Abkuͤhlung 
wieder zu feinem Umfange vor dem Gluͤhen verkleinert > 
RNinm. v. Eifen U. B. Aa viird, 
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wird, fo pafier diefe Erflärung auch nicht, Wir wollen 
alfo fehen „ob nicht die Urſache hierzu in den vorhin erwie⸗ 
ſenen dazu gekommenen flüchtigen Theilen, dem uͤberfluͤſ— 
ſigen brennlichen Weſen, der Hitze und dem Phlogiſton, 
die beym Stahle häufiger als beym Eiſen find, ſeyn könne. 
Im Vorigen iſt mit vielen Verſuchen beftärft ‚ daß das 
brennbare Wefen. aus dem Kohlengeftübe ꝛc. den Stahl. 
weit leichter fehmelzend, als Eifen macht; das Roheiſen, 
welches hievon noch mehr befißt, noch leichter fchmel;t; 
daß der weichfte, alfo an brennlichem aͤrmſte Stahl zum 
Schmelzen die meifte Hitze erfordert; daß der Stahl noch 
. zu Schwacher Wärme feine Härtung annimmt, fondern da 
die Hiße nach der Verſchiedenheit des Stahles verſchieden, 
fuͤr weichen Stahl ſtaͤrker, für harten geringer ſeyn muß, 
und endlich daß aud) das weichfte Eifen eine Ark der Här: 
£ung erhält, wenu man es bis zum Schmel;grade er tglüs 
het und fehnell in Waſſer loͤſcht. 

Wenn man allehdiefe Umftände, oder mit -eincm 
Worte, wenn man.blos die leichtere Schmelzbarkeit des 
Stahles betrachtet, weldye vom Phlogiften, Wafferbley: _ 
materie und Hige Eonımen kann, fo wird man es am bes 
greiflichften finden, bie Haͤrtung hievon berzuleiten. Die 
Stahlpartifeln, die, wie man finden kann, vielfantig find, 
- werden durch bie Hige in der Erpanfion in ihrer —75 
was geſtoͤhret; fie kommen auſſen zu einem geringen Gra⸗ 
de der Schmelzung, und hangen ſich in der Stellung, in 
welcher fie ſich befinden, an einander, welches ſtellenweiſe 
Kante an Kante ſeyn kann, wodurch die Zwiſchenraͤume 

groͤßer werden. Erfolgt eine ſchnelle Abluͤhlung ſo koͤn⸗ 
nen ſie ſich nicht voͤllig wieder in ihre Lage zuruͤckziehen, wo⸗ 
durch die Oberfläche etwas vermehret wird, Hieraus folgt, 
daß je größere Hige der ‚Stahl beym Löfchen bat , je mebr 
fi nd feine Partitein geftöhrer, und je Fälter die Loͤſchmate⸗ 
vie ift, je weniger Zufanmenhang haben die Partikeln, 
oder je fpröder ift der Stahl. Dayon komme cs, daß 
ein weißwarm gehaͤrteter Stahl unter der Beile weicher, 
als ein in mäßiger Hiße gehärterer ift, denn im erften werz 
. ben - 


* 
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den die Theilchen leichter abgeftoffen, und koͤnnen biewei- 
fen unter dem Hammer zu Pulver gebracht werden; im 
letztern bleibt mehr fefte Verbindung. Hieraus folge auch 
die Regel; daß der Stahl von Natur der bärtefte 
iſt, welcher zum Härten durch Loͤſchen die gering: 
fte Sitze gebraucht, und daß Die Hartung die befte 
ift, bey der der Stahl nicht mehr gegluͤhet wird, 
4 als die Hartung erfordert, welches bey verfchiedenenein 
berſchiedener rad der Hiße ift ($. $. 44. No. ll.und 45.) 
E A 


So fimpel diefe Regel Elinge, fo ſchwer befolge man 
fie mie Genauigfeit, fo lange man für die Grade des Gluͤ⸗ 
hens fein ander Maas, als Die hellere oder dunklere Far- 
be. bat. Der, fchiklichfte 5 einer Stahlart kann 
für eine anderer völlig unbrauchbar ſeyn. Die Grade der ver⸗ 
fchiedenen Erpanfion und die Erftarfung mit wenigetm oder‘ 
mehrerin Zufammenziehen .e., find faft unzählbar, daher die 
Arbeiter für Sachen, die große Gertauigfeit in der Härte 
erfordern, faſt mit jedem Stüde einen Verſuch machen 
müflen. — 






DDer Sr. von Reaumur empfiehlt folgende Haͤrte⸗ 
probe: Man welle einen Stahl⸗ und einen Eifenzain, je⸗ 
den 4 bisz Zoll fang zufanimen, und baue ihn an der, 
E Eiſenſeite bis an den Stahl ein, denn glühe man ihn fo, 
S Daß daseine Ende weißwarm , das andere nur brauntoth 
"0 werde, und härte denn das ganze Stüd infaltem Waffer. 
ee Durch Zeile und Zerbrechen wird man finden, welcher 
Grad der Hiße für den Stahl zum Härten ber vortheil- 
haftefte ift. — Leichter und. ficherer erhält man feinen 
3 Zweck, wenn man ein Stuͤckchen Stahl bey vorhwarmer 
Hiße ſpitz ſhmiedet, und denn biefes Stuͤck fo glüher, daß die 
= Spike weißwarm wird, der Stahl aber 2 bis. 3 Zoll hoͤ⸗ 
| ber nur faum fihtlich glühee, dein aber das Stud loth⸗ 
recht in kalt Wafler führer und völlig abkuͤhlet. Bricht 

mar es denn auf jedem halben Zolf oder Fürzer ab, ſo fie- 
bet ınan am Bruche die vortheilhafteſte Warmd, ind kann 
a2 die , 
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die Härte durch Feilen und Poliren aufs genauefte erfor 
ſchen. 


§. 277. Anmerkungen beym Härten des Stahles. 
Ich haͤbe ſchon angefuͤhret, daß die allgemeinſte Ne 
gel beym Stahlhaͤrten iſt: den Grad der Gluͤhhitze zu 
beobachten, mit welchem der Stahl im Haͤrten das feinſte 
Korn, hinreichende Staͤrke und die verlangte Härte an— 
nimmt. Was bieben weiter zu erinnern, will ich als Ans 
merfungen, in der Ordnung, als fie mir beyfallen, an= 
fuͤhren. 


1. Stahl, welcher gehaͤrtet werden ſoll, muß von di⸗ 
ckem Gluͤhſpan frey ſeyn, und zu dem Ende nach gelindeni 
Gluͤhen, ohne oder mit aufgeſprengtem Waſſer, bis er zu 
erkalten anfaͤngt, gehaͤmmert werden, davon er am dichte— 

ſten wird. Hammert man ihn ganz kalt, fo erhält er im 
Härten leicht Brüche. 


2. Das Gühen muß nicht zu langſam, in zu ſchwacher 
Gtühhiße, fondern in raſchem Feuer, vorzüglich von Birken: 
Fohlen mit fachten Gebläfe, und vorfichtiger Handlage geſche⸗ 
ben. Schwach Feuer giebt Gluͤhſpan und darunter eine Eiſen⸗ 
baut. Beym Glühen wärmt man das dickere Ende zus 
erft, und bringe denn das Dinnere ing Feuer, damit das 
ganze möglichft gleich, und im rechten Grade heiß ‚werde. 
Zu viel Wärmen raubt die Stärke, die nur durch ein neus 
es Hammern zuruͤckgebracht werden Fann. 

I 


3. Die Gluͤhhitze läge ſich nach ihren verfchiedes- 
nen Graden zwar fo fehwer, als alle Stahlarten befchreis 
ben, für ungelibte aber unserfcheidet man fie nach andern 
befannten Farben. Die roſenrothe Sarbe zaB., wels 
che mehrentheils die höchfte für Stahldärten ijt, kann fir 
weichere Gerbeftahlarten die dienlichfte feyn ; unreifer 
Rirſchenfarbe ift für weniger harten=; balbreifer Rits 
ſchenroͤthe, für die härtefien Brennftahl: und Gußſtahl⸗ 
- arten. Von der rothbraunen Farbe reifer Kirſchen 
iſt 


r 
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ift kaum Härtung zu erwarten. Uebung muß aber hiebey 
— was der Beſchreibung abgeht. 


e & * N Wenn ſich der Stapl beym Härten i im falten 
af weiß und bank fchlägt, ſo ift er gewiß hart und 

u Beilen, Meiſſeln Bohrern 2.die eine förnige Schnei⸗ 
"be vertragen, dienlich, Für feiner Schneidegeug, chirur⸗ 
giſche Inſtrumente, Drechsler > oder Tiſchlerwerkzeug n, al 


muß er. nicht mehr Hige haben, als daß er fich faum rein 
ſchlaͤgt, und eine graue. — oder Ban den be 
haͤlt. 







derlich "Stahl in einem verſchloſſenen Cylinder gegluͤhet, 
us wird vom Loͤſchen nicht hart: Im Iufileeren Raume ger 
ſchieht es auch nicht, Die Stahlarbeiter wiſſen, daß das 
Haͤrten an. der Dberfläche des Waſſers, mo Waffer und“ 
u ufe zugleich würfen, am beften erfolge. Sr. Perrer ſchlaͤgt 
vor, ihn in Wafferfällen, bey denen naſſe Luft, und recht 
alt Waſſer vuͤrken, zu harten. — Man muß den Stahl, 
fo langfam in kalt Waffer führen ‚> als es nur ohne Ver⸗ 
N 3 ‚luft der Wärmeauffer Waffer gefehehen kann ‚und ihn, da= 
mie fi das Waſſer nicht um ip erwärme, in — 
J bewegen. RE y 
* E "6 Alles Härten in — oder warmem Waſſer = 
Sr untauglich, Soll der Stahl in demſelben doch hart wer⸗ 
Den, muß er defto ftärfer glüden, wodurch er an Feinheit 
‚and Stärfe verliehret. ‚Das Haͤtten in fehr Falter Win⸗ 
“terluft, und. in eisfalsem Waſſer iſt auch fehädlich, . befon= 
ders für-Sadıen ‚die Federkraft haben follen, Klingen u. 
a gl, — kann Härtbor — und Sprodigkeit nicht 
iden. F ie Bergbohree‘ u. vergl. Sachen, die 
außerfte Härte erfordern iſt d die Haͤrtung in Waſ⸗ 
ches Schnee gelegt worden, fehr dienlich. 
=. Wenn man din Staflarbeit, ED. Mefler- 
SER mit der Zange nur ſo weit als‘ ſie roth ſind ins 
Aa3 Waſſer 













d. gl. iſt er ſchon zu kornigt und ſproͤde. Für dergleichen 


Zum gärten it auch der Zugang der guft eifors en 
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Waſſer fuͤhret, ſo ereignet ſich oft, daß ſich Haͤrtborſten, 
beſonders unter der Waſſerflaͤche ſchlagen; wodurch denn 
fertige Meffer ıc; verdorben werden. Die Schuld liegt 
theils an gewiſſen Stahlarten, theils und meiftens an ber 
ungleichen Ausdehnung in der Hite und dem unglei⸗ 


chen Einlaufen im Loͤſchen. — Hr. Perret ſchlaͤgt in 


feinem Memoire für I Acier dieſes zu verhuͤten vor, daß 
man bie Stahlarbeit zum geringften Grade der Härthike 
erwärme und denn in Thierfett tauche, denn ſoll man es 
zur erforderlichen Hitze gluͤhend machen, und wie gewoͤhn⸗ 
lich in Waſſer loͤſchen und haͤrten. — Kuͤrzer laͤßt man 
es beym Loͤſchen oder Haͤrten durch Eintauchen in Talg be⸗ 
‚wenden, welches für manche Arbeiten, beſonders für 
Schneidegeug, Sicheln, Senfen u. d. gl. Zähigfeit und 
Etärfe genug giebt. Wenn man Talg auf Falt Waſſer 
gießt, und mie dem gehörig gewärmten Stahl durch das 
Talg ins Waffer fährt, fo werden beyde Vortheile, Si⸗ 
cherheit für Borften und mehrere Härte zugleic) erhal⸗ 
ten. 

Die Brüche auf den Schneiden‘ der Senfen, Degen: 
klingen u. d. gl. zu verhindern, zieht man dieſe Sachen 
gluͤhend und ſchnell durch einen Brey von naſſen Geſtuͤ⸗ 
be mit Schmiedefinfer gemifcht, und führer fie denn ins 
Waſſer. Man kann die Brüche bey Stahlarbeit, bie 
zweymal im Waffer gehärtet wird, kaum vermeiden, mit 
Hülfe des Talges aber geht man ficher. Einige: geprefte 
Dele find ben feiner Stahlarbeit von eben dieſem Nußen, 


wie d. 31. bey Belegenheit der Uhrfedern geſagt iſt. Sa⸗ 


chen aber über 4 Zoll dick, haͤrten ſich nicht genug in Oel, 
wo fie nicht übertrieben beiß find, und fehr viel Del genom⸗ 


men wird. Vom Härten in Fünftfichen Härtwafiern, babe 


ich in meiner Abhandlung vom Eifenvereblen $. 70. das 


Noͤthige angeführt H. Ueberhaupt iſt es ausgemacht, — 


alles 


4) Daſelbſt ſagt der Hr. Verfaſſer: Ohne genaue Beobachtung 
der rechten Waͤrme des RN ‚ iſt alle Kunft zu härten 
ver⸗ 





l 
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alles was kalt ift, bärtet. Klemmt man eine dunne 
Stahffcheibe glühend in_ einen: Falten Schraubeftoc, fo 
wird-fie gehärter, wie Ar. Pertet anmerft. Feine Dril⸗ 
len haͤrtet man blos an der &uft oder vor dem Blafebalge, Tuͤr⸗ 
kiſche Saͤbel ſollen auch nur im Luftzuge gehaͤrtet ſeyn 


| g. Alle Arten der Einfaßhärtung oder Gluͤhen in 
umgebende brennbaren und falzartigen Materien (wovon 
$. 9. 279, 280.), ift für alles Schneidezeug verwerflich, 
Das Brennbare und Salzartige Fanır nicht eher würfen 
oder eindringen, als bis der Stahl hberwarnn oder fo erz 
pandiret wird, daß er fprödeimit grobem Korn wird, wel⸗ 
ches für Schärfe im Schmieden nicht taugt. Auf dieſe 
Urt werden 3, B. viele Scheeren in Abſſicht Pe hnel 
dens verdorben. Damit der Meifter dem, was bey den 
Sceeren gewoͤhnlich von Eifer iſt, eine höhere Politur 
geben koͤnne, unferwirft er die ganze Scheere der Auffene 
haͤrtung (Sähärdoing), wodurch zwar das Eifen hart, 
die Stahlſchneide aber verdorben wird, ſich frießt u. f. f. 
2 Seilen aber koͤnnen mit gewiffen Einfejränkungen, die ich 
gleich auge werde, bey biefer Art der Bene, ge 
winnen, 


3: Unter den eben, die =: Snblarberen — 
—— beſchwerlich fallen iſt eines der groͤßeſten, daß 
ſich der Stahl nad einer Seite kruͤmmet, oder welches 
— noch aͤrger iſt, ſich windſchief wirft. Dieſes kann mehr 
 Arfachen haben als: Rt * 
Aa4 a Wenn 





vergeblich. Miſcht man rein Kohlengeftübe in Waſſer, fo 
— arte Stahl nicht fo ſproͤde. Salzige Zufäge, Kochſalz, 
- Salpeter, Salmiak, und alle Säuren machen das Waſſer 
Fe und befördern die Härtung, hinterlaffen aber eine Neis 
‚gung zum Nöften. Der Hr. von Keaumur will Grabftis 
She in Scheldewafler gehättet, denn aber adeich nachher in 
Waſſer getaucht. haben. Unter gemeinen Waſſern iſt hartes 
beſſer als weiches — Er beruft ſich übrigens auf den Hru. 
von Reaumur Pohlhem und Laureus inden Schrift, der 
Schwed. Acad, * 1748. 
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a. Wenn der Stahl an einer Seite oder Kante weis 
cher als an den übrigen ift, oder wenn er heimliche Eiſen⸗ 
ſtraͤnge bat. 

b. Wenn man den Stahl unter dem Schmieden zu 
fehr an einer Seite haͤmmert, fo daß er bauchigt wird, 
welche Unebenheit im Härten gewiß wieder erfcheint, wie 
' forgfältig er aud) vorher gerichter iſt. 


e. Wenn der Stahl einedünne und eine dicke Kante hat, 
wie bey großen Meffern oder Hirfchfängerklingen. Taucht 
man fie perpendieulär in Waſſer, fo kuͤhlet fich die Schnei- 
de eher und wirft fich oft nach den. Seiten. Pan fann 
diefem Uebel nicht wohl anders als durch neues Gluͤhen 
und Richten im Schmieden abhelfen. Diefes Hafenwer: 
' fen zu verhindern, hämmert man die Klinge bey geringer 
Hitze, und mit gleichen Schlägen fo, daß fie eine Faum 
merkliche Bucht bekoͤmmt, da jich denn die Klinge beym 
Härten gerade zieht. Beym Härten muß man die Klinge 
horizontal mit dem Ruͤcken zuerft und mit der Schneide 
zulegt ins Waſſer bringen. Alle gleich dicke Sachen und 

auch zwenfchneidige Klingen dagegen muß man perpendieu⸗ 
lar ins Waſſer tauchen. 


d. Wenn man die Schneide eines Meſſers ꝛc. kalt 
ſtaͤrker als den Ruͤcken haͤmmert, ſo ſchlaͤgt ſich die erſte 
im Haͤrten windſchief, welches ſich nicht ohne Umſchmieden 
verbeſſern laͤßt. Man muß alſo Meſſerklingen gleichfoͤr⸗ 
mig und nicht mit wenigerer, als mit rothbrauner Hitze 
hammern. 


10. Die mehr allgemeinen Buchten, die der Stahl 
im Härten an den Seiten zeigt, zu richten, iſt weniger 
ſchwer. Ueberhaupt kann diefe Richtung nicht ohne merfs 
lichem Grade des Anlaufeng geſchehen (davon No, 11.). 
Wenn der Stahl hiebey die böchfte blaue Farbe angenomz 
men, und noch) warm iſt/ fo kann man ihn durch Brechen 
mit Hammerfchlägen zugleich, fo wie es bey Uhrfedern, 
Klingen u, d. gl, seiiieht, richten ‚ oder man ſtreckt auch 

die 
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die ausgetiefte Seite mittelſt ſehr "gleicher Schläge 


mit einem befondern, mit fcharfer . Kante. verfehenen: 


Hammer, 


Auf folche Art Eönnen alle Mefferklingen, die Fein 
ftärferes, als goldgelbes oder höchftens rothes Anlaufen. 
vertragen, gerichtet werden, melches auch den Mefler- 


ſchmieden befannt if. Herr Perrer richtete ngch diefer 
- Methode 21 Zoll lange, 16 Linien breite und 6 Linien die 
Magnetſtangen, ohne fie anlaufen zu faflen. Hiebeny iſt 


die Vorficht nörhig, daß wenn man mit einem folchen 


feharfen. Hammer oder Hake die ausgetiefte Stelle aus⸗ 






haͤmmert, die erhobene gegen ein ſchwer Stück 





kehret ſeyn muß, weil fie fich fonft auch ſtrecken 5* 
Zinn thut, was das Bley leiſtet und zur Noth kann das 


Haͤmmern auch auf dem weichſten Eiſen gefchehen. Der 
ne Stahl muß nicht ganz kalt, fondern menigftens ſo warm 
=. feyn, dag man ihn. kaum mis den Händen anfajlen kann 
se  Gerbeftahl und auch Brennftahl aus Flammofen mir Holz, 


"oder Steinfohlen unterhalten, verträgt das Kammern 


beſſer, als der immer fprödere Brennftahl mit Koblenfeuer 
gemacht. Herr Derrer hat auch) angemerkt, Daß wen - 
man 2 Stahlftangen an den Enden nit Drath zuſammen⸗ 
Ye nt haͤrtet, diefelben immer in der Mirte einige &i= 
nien bon einander gehen, weil die Auffern Seiten fich eher " 


gebunde 





als bie innern härren, 


* 





Durch dienliches boͤſchen im Waffer gewinnet der 


. Stahl alle die Härte, der er fähig it. Da aber die, Härs 
ge immer von einiger Sprödigfeit begleitet wird, fo muß 
man diefem durch ein neu Aufwaͤrmen, welches man Anz 
laufen nenne, vorfemmen , wovon bereits $. $. 48.52. 
ſo umftändlich geredet ift, daß ich hier wenig hinzuzufügen 


habe, Die Wärme vermag Durch ihre ausdehnende Kraft 


"und durch die Bervegung-des brennlichen Wefens, dje im 
Härten ſtark gefpanneten Partikeln zu erichlaffen. Go 


farige der Stahl nicht wärmer ift, als Daß ex feine weiſſe, 


blanke Farbe behält, bat er an feiner Härte nicht merklich , 


Aa 5 abge⸗ 


4 


de, © 


5 
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abgenommen. Bey nachher nach und nad) zunehmender 
Wärme nimme die Härte bey wenigen in der Maffe ab, 
als die $. 48. genannten Farben nach ‚und nad) 
erfcheinen, nemlich Strohgelb, goldgelb, Karme⸗ 
ſinroth, Purpur- oder Rupferroth, Dunkelblau, 
Blaugruͤn, und endlich farbenlos oder weiß, matt 
mit verlohrnem Glanze, worauf Gluͤhhitze folgt, "wit wel⸗ 
cher alle Haͤrtung verſchwindet. 
Dieſe Farben find zwar für einen Artiſten die ſicher⸗ 
fien Anzeigen der Abnahme der Härte und Sprödigfeit, 
die er. alfo gang nad) feinem Gefallen vermindern kann. 
Es M aber aud) hiezu die Kenntniß der Art des Stähles 
und des Grades der Hitze in welchent derfelbe gehärtet wor⸗ 
den zu wiſſen noͤthig. MWeicher Stahl erfordert eine gerin⸗ 
gere, harter eine höhere Anlauffarbe. Alſo ift auch hier 
Erfahrung: der erfte Führer. — Wiele Sachen, 
Feuerftahle, Hammer, Münzftempel, Polirftahle, Berg⸗ 
bohrer u. f. f. vertragen die Verminderung ber Härte des 
Stahls im Anlaufen nicht. Was anlaufen foll, muß fich 
entweder im Härten rein und weiß geſchlagen haben, oder 
mit Bimftein blank geihliffen feyn. Das Anlaufen ge 
fehieht gewoͤhnlich über einem Koblenfeuer, oder auch und 
ficherer zwiſchen dem Kniſtern einer groben glühend gemach⸗ 
ten Eifenzange. j 
Die ſtrohgelbe Sarbe ift für Grabſtichel, Stem- 
gel, Drechſeleiſen u. dgl. was wider Eiſen, Stahl und 
„Stein ftehen fol. : 
Die goldgelbe Sarbe für Schneidegeug, Scheer⸗ 
meſſer, chirurgiſche Inſtrumente uff | 
Die Rupferfarbe paſſet am beſten für Tiſch⸗ und 
Taſchenmeſſer. 
Violett nutzt man meiſtens fir ftarfe Federn, bie 
wenig Biegungen ausgefegt find. . 
Blau ift für Uhrfedern, Degenflingen u. dgl. wie 
$. 31. 32. angezeigt ift. — 
* uch Een hen Stahl blanf! zu feheuren, erfolge ein 
Anlaufen, welches vorzüglich far die ——— 
lin⸗ 


® 
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Zlintenfchlöffer gebräuchlich ift, Wenn fie in Talg oder 
Mübfert gehärtet find, beftreicht man fie mit eben dem 
Fett und halt fie über Koblenfeuer, bis. dag Fett zu bren⸗ 
nen anfaͤngt, welches mit dem Grade der Hitze geſchieht, 
die auf blanfem Stahle Purpurfsrbe herverbringe; wenn 
die Fettigkeit verbranng iſt, (wenn auf reinem Stahle die 

blaue Farbe erfcheinen würde), loͤſcht man die Febern in 
Waſſer. Der völligen Gleichheit des Anlaufens wegen 
wiederholt man die ganze Operation und auch das $öfchen . 
zum .andernmal, moben man die beym erfienmal vor⸗ 
züglich gegen das Feuer gekehrte Seite nun auſſen laͤßt. 
Zum StablEennen, Schmieden, Särten, Anlaufen 
u. f. fa verdienen des Ken. von Reaumur berühmte 
Schriften, vorzüglich des Sem. Perret 17779. berausge 
gebenes fchönes Meweoire fürl’Acier nachgelefen zu werben, 


$. 278. Berfuche mit dem Stahlhärten 
in ungleicher Hitze. 

Um den’ Unterfcheid mehrerer Stahlarten,, den fie in 
i Feinheit und Korn nad) dem Ölühen in verfchiebener Hitze 
9 und töfchen im Waſſer zeigen, zu feben, ftellte ich einige 
: Verſuche an, won melden ich nur vorläufig anzeige, bag 
id) Daben den geringften Grad der Hige dunkelroch, den 
hoͤhern lichtroth und den härtiten, in welchem der Stahl 
„zu wellen anfängt, weißwarm nenne, 
| “+02. Sarter, unbändiger Brennftabl. 
| Mit Holzkohlen zubereitet. * 
a. Dunkelroth gehaͤrtet ſchlug er ſich auf der 

Oberflaͤche weiß und tein. Im Bruche war er feinkoͤrnig, 
etwas glimmernd, weißgelb. 

b. Lichtroth, gehaͤttet war er ſproͤder mit Quer⸗ 

bruchen, von groͤberm, mehr glimmerndem Korne, auſſen 


weniger blank 

eWeißwarm gehaͤrtet auſſen ſchwarz und weiß ge. 
fleckt, mit grobem glimmerndem Korne, überall fo ſpro 
de, 












Be Brennflabt, ne 
feichen, doch ‚güten inne mi 
me bereitet, } 
nkelroth gehaͤrtet ſchlug er fich weiß. 
te Schläge, ehe er ſchreg abbrad), wa 

T,, weißgrau, nicht glinmernd. R 
roth gehärtet u fpröde, ’ ein 















Bon mehrern Arten Rohei — 


Duntelroth gehartet 
— grobem, ungleichem Ko 











| Bi troth ſchlug ſich — un 
sen den Hammer etwas ſproͤder. Im Bruche 
feine Striemen vom Zuſammenlegen der Staͤng 
Gerben und ein gniſternd re inn er fich vor 


— wet Bi > —3 s“ 


F 





* Obenfliheihfrtung. Bir — 







= mehr ſichtbar. 


* dem inmer ſproͤde, doch weniger als Brennſtahl. Im 
; u Bruce zeigten ſich Lagen von grobfhimmernden Körnern, 


br . weiß ſchlagen, waren hart und widerfianden der Feile, 

Wenn fie ‚aber in weißwarmer Hitze gehaͤrtet und auf der 
Oberfläche fehwarz waren, wurden fie von harten Feilen 
abgerieben und waren. alſo weicher und ſproder Alle 
Brennſtahlarten wurden im Bruche von weißwarmer 
tze groͤber und in dunkelrother Hitze feiner, als Ger 





ZN ——— 
et, 2 2 A ei 
re — 
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e in welcher blos die Oberflaͤche des Eifens zu Stahl wird, 


mäßiger rothwarmer Glühbige, zwiſchen frifchen K 
ohne Gebläfe und Luftzug ee — Ale Arten, 





von Pergamentsdicke oder etwas dariiber annehmen, wel⸗ 
sches in vielen Fällen, befonders, wenn Eifenarbeiten hoch 
j poliret ‚werden ſollen, (wozu ſich der weichere nicht ſchicken 

oder auch die Politur nicht halten, Stahl aber. theils zu 
| ‘ £oftbar,: teils ſchwer zu feilen ſeyn würde, u. ff.) ſehr 


iſt. — @) — Eifenftrang ‚mar nun nicht * 


— deißwarm — war er ſchwarz unter 


Alle Stahlſorten, die fich bey geringern nt — 


in denſelben Graben der Hihe gehaͤrtet. — — 
$. 279, Don a + oder Inf — 


iſt die Art des ——— 


derlches ebenfalls durch das Umgeben mis Brennbarem, in 
Gefäßen, ee von —5 


; 3 koͤnnen auf dieſe Weiſe ı oder 2 Stunden eine Stahlhaut 3 


nuͤtzlich wird. Dieſe Oberflaͤchen 7 oder Inſatzhaͤrtung iſt | 


zwar allen Feinſchmieden befannt und faſt jeder, hat für die 

Materialten, in welchen das Eifen gehärtet wird. ein von 

feinem, Meifter erhaltenes befonderes Recept. Ich muß 

oe aber doch der Ordnung und des Zuſammenhanges wegen 
etwas davon ſagen. 

Das Allgemeine dieſer Haͤrtungsart ift:, man packt 

in einen. Kaſten von grobem Eiſenblech viel —— ge⸗ 

eilte 
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feilte und geichmirgelte Eifenarbeit als! hinein geht, über: 


ſchuͤttet fie mit dem Haͤrtpulver, fo daß fiefich untereinans / 


der nicht berühret, verjchliege den Kaften mit einem 
Deckel und fteller ihn auf einen Herd, mit Steinen 
umfeße oder in einen Ofen ohne Luftzug, unnſchuͤt⸗ 
tet ihn mit großen ober doch nicht grusartigen Koh— 
len, zuͤndet fie anund hält den Blechkaſten 1 oder 2 Stun: 
den im gleichem Glühen mit lichtrother Warıne, _ Um 
wegen des Erfolges ſicher zu feyn, werden 2 Drathenden 
durch Locher in den Härtkaften fo geſteckt, daß ein Ende 
tief im Härtpulver, das andere aber auffer dem Kaften 
fteht. Eines derfelben nimmt man nach einer guten Stun- 
de heraus und löfcht es fehnell in kaltem Woſſer. Schlägt 
ſich der Drath blanf, iſt er unter der Zeile hart, läßt er 
fic) abbrechen und zeigt im Bruche einen koͤrnigen Rand 
und in der Mitte einen gefchmeidigen Eifenfaden, fo ijt die 
Härtung vollendet; im entſtehenden Falle läßt man die Ki: 
fte noch. im Feuer und unterfuche nach Beſchaffenheit der 
erften Probe nad) $, z oder Stunden den andern Pro- 


bedrath.. Mach vollendeser Haͤrtung oͤfnet man die Lade, 


fragt die Sachen heraus und loͤſcht ſie hurtig in Waſſer. 
Wuͤrde man die ganze Lade in Waffer legen, koͤnnte wegen 


der abgehaftenen Luft ıc. feine Härkurig erfolgen, Kommen . 


die Sachen nicht hurtig ins Waffer, machen fie Glühfpan 
und fehlagen fich nicht rein, Das Blech der Hartlade 
muß · nicht zu Dick ſeyn, damit fie nicht zu lange im Feuer 
bleiben dürfe. Durch ftarfes und anhaltendes Feuer geht 
zwar die Verftählung tiefer, je fpröder aber werden auch 
die Sachen, Wegen diefer Sprödigkeit und des groben 


Korns kann diefe Härtung nie gebraucht werden, mo eine 


Schneide noͤthig iſt. Viele Naͤhenadeln find zerbrechlic), 
weil ſie von Eiſendrath, der ſo gehaͤrtet worden, gemacht 
ſind; die Spitzen ſpringen leicht ab und die neuangeſchliffe— 
nen ſind denn nur Eiſen, welches in der Mitte war. 


Ein Haͤrtpulver von der beſten Art muß folgende Ei⸗ 
genſchaften haben. 
| a. Es 


er fagt, mit Kalk figirer worden. Aber er und alle neutrale 
und Mittelſalze freſſen die Oberfläche des Eifens etwas an . 
= and hinterlaffen einen Hang zum Roften; doch müffen fie‘ 


 Oberflächenhärtung. 


hige Hatten. 


b. Unter dem Gluͤhen die Oberfläche nich angrei⸗ 
fen, Mr r RES £ 


« 
« 


— Nach dem Härten keinen Roſt veranlaffen. 


.d. Eine reine klare Anffenflache geben, 


De Hr: von Resumur hat auch bierinn in feiner 
saten Abhandlung viele Berfuche mit Salzen und andern 


Durch den Salmiak wird freylich die Zeit des Stahlwer: 
dens ſehr abgefürzt, befonders wenn er, wie vorhin ges 


Fr Bisweilen genommen werden, Das hiezu einzige unſchaͤd⸗ 





2 fiche Sat, iſt Alkali, reine Soda, und aud) Salpeter 
info fern er in Vermiſchung mit brennlichen Dingen ſei⸗ 
=. ne Säure bald-verliehrt und nur das Alkali zurucke läße. 
Als eines ber beften Haͤrtepulver habe ic) folgendes gefün? 


den. 


” 


Reine zerpulverte Bir kenkohlen 4 Theile, harten 


Schorfteinruß 3 Theile, verkohlte Lederlappena Theil, 


können auch die beyden letztern Marerien ohne Nachtheil 
ausgelaffen werden. Diefes Haͤrtpulver Fann zwar für al: 


le Fälle diefer Art allein Hinreichen, doch will ih im nähe 
ften $, einige, Verſuche anführen, durch die ich ausmachen 


tollen, ob nicht irgend etwas noch dienficher feyn Eönne. 


Da der, Bobrfpan-von Roheiſen nach $. 270. VI. gefihmie: . 


der Eifen in Stahl verwandelf, fo it der Bohrfpan wahr⸗ 
— Ihe: 


a. Es muß in der'fürzeften Zeit undgeringften Giuͤh⸗ 


gebrannten Taubenkorh 2 Theile, Salpeter 3. Dec) 


Materialien gemacht. Mac) deinfelben erhielt das Eifen - 
die haͤrteſte Auffenfläche von einer Miſchung aus Tauben: 
Forh, Salmiak und Aochfalz mit. Urin angefeuchter. : 


t — 3* RXENR 
— 






* 


ee über Bas; 8 Deere. 


ſcheinlich ein gut — * 
noch nicht verſucht iſt. 




















Auf Eiſen — 
a wie das im vorigen $. —— 
puloer, ſich mit brennlichen Dingen einſam vergliche 
halten würde, packte ich in einer Cementbüchfe von fa 
feftem Thone 2 reine Stücke weiches, zaͤhes Eifen, 
+ Zoll dick in dieſes Cementpulver, welches ich veich 
mit des Hrn. Kaurens Härtwafler aus 2 Maas Wa 
"Maas Harn, 2"torh Salperer, ae — 
"und r ford Saimiak befeuchtet hatte. 
2. In eine andere ähnliche Blichfe — 2 
Eiſenſtuͤcke in Geſtuͤbe von Birkenkohlen gepackt 
Beyde Buͤchſen ſtanden in einem Windofen * e 
Zug etwan 5 Stunden in —— — — Na 
den Abfühlen ohne —— ifen in beyden 
Buͤchſen bis, un 3 













rte zur Sram ein wenig. ie Be 
icherer Stahl. — Mebr fi oſche Bergleichur 
ifchen den X aghärten in Haͤrtpulver und bl 
enftaube, zeigfen.alle einerlen Wirkung, neh 
Eifen i in den erften etwas ‚härter ‚ aber m 





— 







der ward. In letzterm erhielr es in der Gluͤhhitze ein 

Stunde eine hinreichende und blanke Stahldecke. Weg 
‚der geoßern Haͤrte die beym Feinpoliren wichtig. iſt, 
muß man * dem — Vorzug an S 
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3. Das Härtpulver mit fein zerpulverten Kriftallgla= 
fe gemifcht, gab nad) 4 ftundigem Glühen zwar eine gute 
Dberflächenhärtung, aber ofne blanfe Auſſenflaͤche. 


4, Als aber das Eifen in Tifchlerleim getaucht, in 
Criftallglas gewaͤlzet und denn in dem Härtpulver cementiret 
ward, erfolgte feine geringere Härte und eine blanke Ober _ 


flaͤche. 


5. Rein gefeiltes Eiſen mit Leim beſtrichen und mit 
einem Pulver aus gleichen Theilen Borax und Glas be⸗ 
ſtreuet, ward in eitner gleichen Zeit wohl gehaͤrtet, weiß und 
rein wie Silber; doc) etwas weniger als mit Ölafe allein, 


6. Eben diefes ward ben einer gleichen Behandlung 
von einem Pulver eines leichtflüffigen Glaſes aus 3 
Theilen Pottafche und 1 Theil Riefelmehl erhalten. 
Wenn man das Eifen mit dieſem zerfloffenen Glaſe oder 
der Kiefelfeucheigkeit beſtrich, fo erhielt es nach dem Haͤr⸗ 
ten ebenfalls eine blanfe Auffenflähe. Glaspulver mit 
etwas fölnifchem Thone und Waſſer als Brey auf Eifen ges 
ſtrichen, gab feine Härtung , die Oberfläche aber erfchien 
blan® und diefes beym Stahl mehr, als beym Eifen, 


7. Eben diefes Härtpulver No. 1. ftatt Salpeter mie 
ſchwarzemFluß gemacht,gab aud) eine gute blanfe harte Ober⸗ 
flaͤche. Ein’grober, weicher Eifendrach mit Leim beftrichen und 

ineinem Pulver aus gleichen Theilen Härtpulver und firen 
Salmiafgewälzt, ohne Laden in ofnem Kohlfeuer gelinde ges 
glühet,bierauf aber in Waſſer gelöfcht, erhielt eine harte blanfe 
Oberflaͤche, Diefe Härtung ward bey Fleinen von Drath ges 
machten Bohrern mit dem beften Erfolge genußt. Schon 
8.9.16. f.u. 270. V. 6. ift angeführt, daß Eifen in ges 
fchmofzenem firem Salmiaf wohl geglüher und gelöfcht, hart 
und filberblanf wird, welches auch gefchieht, wenn dag 
- Eifen in Leimwaſſer getaucht, in dieſem Salze gewälzet, 
denn geglühet und getöfcht wird. Fixer Salmiak allein aber 
hinterlaͤßt Neigung zum Roſte; welches jedoch verhindert 
Rinm. v. Eifen II. B. Bb wird, 
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wird, wenn man zu demfelben doppelt fo viel Haͤrtpulver 
mifcht, oo s 

8. Es ward alfo ein Haͤrtpulver aus Ruß ı2 Loth, 
gebrannten Horns 8 Loth, ſchwarzen Flußes 10 Loth, 
fixen Salmiak 28 Loth gemiſeht. In demſelben Eiſen in 
Leimwaſſer getaucht, gewaͤlzet und unmittelbar in Kohlen 
behutſam gegluͤhet und in Waſſer gelöfcht. „Es gab eine 
gute Härtung mit blanfer Oberflädye auf Eifen und Stahl. 
Waͤre die Arbeit von der Art, daß fie in der Lade gebrannt 
zu werden erforderte, fo packe man das nach eben anges 
zeigter Are mit dem Härtpulver mit Kohlenſtaub in die fa: 
de. Man muß biebey das eingetauchte Eiſen gleich am 
euer trodnen; fonft nimmt es Roſt,' der die Härtung 
Dindert, an, 

9. Der fehwarze Fluß wird aus gleichen Theilen 
Salpeter und when Weinftein durch) Detonation ge 
macht. — Diefes phlogiftifirce Alkali hat auch die Eigen: 
fchaft, die Stahlhaͤrtung fehr zu befördern, ohne Roſt zu 
verurfachen, ift aber allein ziemlich Nüchtig. Ein Theil 
deffelben mit 2 Teilen Roblenftaub und 3 Salmiak 
giebt ein ftarf Haͤrtepulver. Da aber das Eifen niche 
recht blank fiel, verfuchke ich ein andermal das Eifen mit 
einen Breye von Thon, Glas und Waſſer zu beftreichen, 
zu trocknen und denn in der Sade mir dem Härtpulver zu 
cementiren, da es denn hart, weiß und blanf erfchien. 
Auf diefe Weife Fann man, wenn man Salze in die Härtz 
pulver mifchen will, fie in Abficht des Roſtens unfchädlic) 
machen. 
. 10. Ich beftrich Eifen mit. teurfcher Seife und brach⸗ 

fe es ohne Lade blos für fich in Kohlen zum Gluͤhen, das 

durch das Eifen nad) dem Löfchen etwas gehärtet war. 
Seife mit Härtpulver gemifcht aber gab hinreichende Ober= 
flaͤchenhaͤrtung, nur fiel das Eifen nicht blanf, 

11. Dasim vorigen $. befihriebene Härtpulver ward 
mit Bierhefen gemifcht, auf eine Schiene von weichem Ei⸗ 
fen geſtrichen, getrocknet und denn für fich in Kohlen ge- 

gluͤhet 
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gluͤhet und gelöfcht. Es ſchlug fi) weiß, und hatte eine 
dimne Stahlhaut von hinreichender Härte. Auf gleiche 
Urt habe ich; Raspen und Holzbohrer, ohne fie in die Härt: 
lade zu bringen, in ofnem Feuer mit dem beften Erfolge ges 
härter. Es ift auch) verfucht durch das Einlegen die Fei— 
len und Schraubefcyeiben von Eifen in,diefes Härtpulver in 
Laden zu cementiren und zu löfchen, welche für weich Eir 
fen und andere weiche Metalle hart genug wurden. 


II. Auf Stahl. 


Es ift fehon $. 277. 8. angeführt, daß die Obers 
flächenhärtung auf Stahl felten von guter Würfung und 
für Schneidezeug durchaus fhädlih if. — Hr, Perret 
hat aud) durch Verſuche gefunden, daß diefe Art der Härz 
tung für Magnetſtangen, für welche fie von einigen für 
noͤthig gehalten wird, fo ſchaͤdlich ift, daß auch fo gehärte: 
te Stahlftangen gar nicht magnetifch werden konnten. 
Man muß alfo folche Stangen blos fo härten, daß man 
fie nach guter Hämmerung und dem Gluͤhen im geringften 
Grade der Hitze in Waffer löfche. Feilen und Raspen 
find faft das einzige, bey welchen diefe Haͤrtung gut thut, 
die auf ihre feinen Zähne würfen Fann, ohne daß der. 
Stahl viel über den Grad erhißt werden darf, den er zu 
feiner Härtung erfordert. Das Härtpulver hindert hiebey 
auch den Glühfpan, daher es ſich unter dem Härten ſehr 
reinigen kann; aufferdem fchlagen die Sachen in Inſatz⸗ 
Härten nicht fo wie im gemeinen Hafen, 

Hiebey Fann man merken: 


1. Allgemein it beym Härten der Feilen Feine ande- 
re! Kunſt nöthig, als daß man die Feilen bis zur Hige 
des blauen Anlaufens warın macht, Denn reibt man fie 
mit einem Buͤndel Kochfalz in Leinewand gebunden und 
in Waffer getaucht, fo daß fie von dem abtrocknenden 
Salze einen weiſſen eberzug befommen. Go werden fie in 
Kohlen faum bis zur braunvothen Farbe glühend gemacht, 
Man nimm denn die Feilen nr dem Feuer und veib: fie 

2 an 
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an Horn, fo daß ſich von dem fettigen und Eoligten des 
Horns etwas an die Feilen hänge. Die Feilen kommen 
nun wieder ins Feuer, wobey man forgt, daß fie zum glei⸗ 
hen hellrothen oder Kirfchrorhen Gluͤhen kommen. Go 
taucht man fie perpendifular in gemein Waſſer, in welchem 
man fie bewegt. Dieſe allgemeine Methode thut, wenn 
der Stahl gut ift, gute Würfung. Da aber die Feilen 
bier nicht eher mit etwas Brennlichem bedeckt werden, 
als bis ſich ſchon Glühfpan gemacht hat, fo werden fie 
ſchwarz und die Feilzähne befommen nicht Stärfe genug. 
Don dem Salze, welches fid) in alle Ritzen ſetzt, wer⸗ 
den die Zähne auch fpröde und die Feilen zum Roſten ges 
neigt. Dieſem hilft man doch ziemlich dadurd) ab, daß 
man die Feilen mit Geftübe und Waffer fcheuert rein 
fragt, trocknet, mit einem Dellappen reibt und dieſes 
über Feuer eintrocknen laͤßt. 


2. In Betracht der angefuͤhrten Eigenſchaft des 
Kochſalzes das Stahlbrennen und Inſatzhaͤrten zu beſchleu— 
nigen, hat es zwar beym Feilenhaͤrten ſeinen guten Nutzen; 
man muß aber dem Roſten, welches dadurch befoͤrdert 
wird, auf die Weiſe vorkommen, daß das Brennliche 
zunächft ans Eifen und das Salz auffen koͤmmt. Zum 
Härten der Feilen ift es auch am bequemften, fich etwas 
Elebenden und heftenden zu bedienen, damit nicht nöthig 
fen, fie in die Lade zu legen. In diefer Abficht Hat man 
verfucht, das Härtpulver mit Keim, Seife, Leinoͤl, 
Ruhabfall und auch Bierbefen zu mifchen und aufzus 
tragen, wobey die Hefen das bequemfte Mittel waren. 
Alt verfohle Seder mit eben fo viel Ruß und mit hinlänglis 
chen Heften zum Breye gemacht, that gut. Feilen von gu= 
tem Brennftahle gehauen, in dieſen Brey getaud)t, mit et⸗ 
was Kochſalz bepudert und hurtig uͤber dem Feuer getrock⸗ 
net, denn in Kohlenfeuer zur Kirſchenroͤthe oder bis zum 

Nauchen des Salzes gegluͤhet, und endlich ſeiger in Waſ⸗ 
ſer getaucht, hatten eine gute Haͤrtung und reine Ober⸗ 


fläche. 
Bey 
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Beynahe auf diefe Art follman auch nach Hrn. Jars 
Metallurgifcher Reife in. Winlington s Miller und 
Sheffield in England Feilen härten, Wenn diefes Harz 
ten mit vielen Feilen von der Mittelforte auf einmal ge 
ſchieht, werden fie nad) dem Härten in rein Waffer ges 
worfen imd dern mit einer fcharfen Bürfte und reinem 
Sande gefraßet und gereinige. Man legt fie denn zue 
Berhinderung des Mojiens wieder in einen fehr dünnen 
 DBrey von ſchwachem Leimwaſſer und weiffen Thon, frodnet 
fie in der Wärme, bürfter fie rein, ſchmiret fie mittelft eines 
geölten Lappens etwas ein und wickelt fie in dienlic) Papier. 
Das Kochfalz, welches hierzu genommen wird, muß vor= 
her in einem Tiegel verplagen, dadurch es zugleich zu eis 
„nem fo feinen Pulver, als hiezu noͤthig, wird. 


3. Einige Zeilen von gutem dannemorifhen Brenns 
ftahle in eine Auflöfung des Kochfalzes in Waſſer getaucht, 
hurtig getrocdnet und nad) dem Glühen in Waſſer ges 
loͤſcht, würden ſchwaͤrzlich und faum fo hart, daß fie vor 
Eifen ftanden. 


4. Eben ſolche Feilen mit Kalköl oder an der Luft 
zerfloffenem firen Salmiak beftrichen und in der Wärme 
getrocknet, hatten eine weiffe Bedeckung. Gehoͤrig gegluͤ⸗ 
het und in Waſſer geloͤſcht, ſchlugen fie ſich blank wie Sil⸗ 
ber. Gegen ungehaͤrteten Stahl ſtanden fie ohne ſich zu 
legen oder zu brechen. — Es wurden mehr Verſuche mit 
dem unter I. No. 8. dieſes $. angeführten Härtepulver ges 
macht, man fonnte aber durch daffelbe nicht fo blanfe Auf 

‚ fenfläche und ſolche Härte, als durch diefes Salz allein er⸗ 
halten. Es ift jedoch zu merken, daß die mit firem Sal⸗ 
miaf gehärteten Zeilen im warmen Waſſer mit Fleiß ges 
bürftet und nach dem Trocknen in der Wärme, mit Baum 
oͤl befeuchtet und wider Roſt bewahret werden müflen. — 
Der Feuergrad beym Härten ift auch genau zu beobachten; 
wird eine Seile ftärfer geglühet, als es die Härtung des 
Stahles für ſich erfordert, fo fchläge fie Haken und’ vers 

Bb 3 liert 
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liert alle Staͤrke und Haͤrte zu berſten, welchem man 
durch Umhaͤrten, wie fruchtloſe Verſuche zeigten, nicht 
wieder abhelfen kann. 


Die Feilen nach dem Haͤrten wider Roſt zu bewah⸗ 
ren, beſtreicht man ſie mit der J. 6. langefuͤhrten Kiefel: 
feuchtigfeit und trocknet fie in der Wärme ein, wornach 
man denn jeben der angeführten Breye, wie gefagt, 
nußen kann. Für eine große Feilenmdnufastur möchte 
dieſes Verfahren zu’ umftändich und zu theuer feheinen, 
bey einer genauen Haͤrtung aber find die Koften das 
unbedeusendfte, 


Ich babe alfo Fürzlich angeführt, durch welche Mits 


sel der Stahl die groͤßeſte Härte erhalten kann, womit id 
nun diefe Abtheilung ſchließe. 





Zehnte Abtheilung. 
Vom Roheifen. 
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Ein in einem Zuſtande, in welchem es ſich weder kalt 
noch warm ſchmieden oder ſtrecken läßt, aber in ſtar⸗ 
kem ofnem Feuer, ohne Zufaß ſchmelzt und ſich fo in jede 

beliebige Geftalt gießen läßt, nennet man Xobeifen 

(Tackjern) oder aud) gegofjen Kiſen. Es ift alfo nichts 

anberes, als fprödes Kifen, welches fich vom kaltbruͤ— 

chigen Eiſen darinn, daß es fich nicht warm, und vom 

rothbruͤchigen, daß es fich nicht alt haͤmmern laͤßt, 

unterfcheidet und in diefem Zuftande einem Halbmetalle 

“gleicht. Man kann zwar auch gefchmeidig Eifen in ftarfer 
Hitze, in verfchloffenen Tiegeln fehnielgen, es aber zu nuͤtze 

lichem 
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fichem Gebrauche zu gießen, ift bisher wenig befannt. 
Wenn man Eifenerze im hohen Ofen unmittelbar mit Koh⸗ 
fen ſchichtet, fo erhält man es in diefer ftarfen Hige und 
durch den Gebrauch des Gebläfes in flüuffiger Zorn. Man 
laͤßt es beym Ausftechen in größere oder Eleinere Stücke 
(‚Tackor) oder Gänze fließen, movon es in Schweden 
überhaupt Stüceifen (Tackjern), fo wie einzele Stüde 
Gelten (Galtar Schwane) oder Bänfe (Guff.) Gänze 
benennet wird, und gemeinigli) vor der Bildung in 
Stangeneifen ‚einer neuen Schmelzung unterworfen wers 
den muß. 


Diefes veranlaßte die meiften Schrifefteller zu glaus 
ben, daß das Roheiſen ein unrafinier Metall mit were 
ſchiedenen zufälligen Beymifchungen ſeyn müffe; fie nah— 
men in demfelben unreducirte metallifhe Erde, einen 
groben Schwefel, eine fremde glafigte Erde oder Schlade, 
etwas arfenifalifches oder halbmetallifches u. f. f., welches. 
man für die Urfache der Sproͤdigkeit halten fönnte, an, 
und meinten, daß dieſes abgefchieden werden müffe, ehe 
es feine Gefchmeidigfeit erlangen koͤnne. Andere glaubs 
sen, daß die Sprödigfeit vom mangelnden brennlichen We⸗ 
fen komme, welches ihm beym Sriefchen zu Theil würde, 
Das Roheifen ward alfo mehrentheils wie eine Art Roh⸗ 
ftein, dem vom Kupferfchmelzen ähnlich oder als ein noch 
unvollfommenes, mit Schlade gemifchtes Metall anges 
fehen. — Da es aber bemiefen ift, da; man aus den 
Erzen im erſten Schmelzen ein völlig gefchmeidig Metall 
erhalten Bann ($. $. 90.95); daß das Eifen im hohen 
Dfen im erjten Schmeljgrade reduciret ober aus dem Erze 
mit würflicher Geſchmeidigkeit geſchmolzen, und nur in 
der anhaltenden ftärfern Hige und der Form näher zum 
Fluße gebracht wird ($. 88.)5 Daß gefcehmeidig Eifen im 
neuen Umfchmelzen durch Kohlen im Ofen oder Herde, 
oder mit zugefeßtem Fluße, oder auch blos mit Kohlen- 
ftaube im Ziegel, wieder zu wahrem Roheifen wird C$. 
81.)5 daß Roheiſen blos durch langſames Glühen mie 
Bba4 oder 
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oder ohne Zuſaͤtze geſchmeidig wird (9. 89.); daß man 
im Roheiſen weder würflichen groben Schwefel, noch un⸗ 
reducirte und weit weniger unmetalliiche, fremde, glas 
figte Erde oder Schlafe, auch nicht einmal als Heterogen 
in: Metall aurgelößt antrift, fondern dieie bisweilen nur 
in unbedeutender Menge in den Zmwifchenräumen des Eis 
ſens eingefchloffen ſeyn kann; da diefes alles, fage ich, 
bereits Durch Verfuche abgemacht und erwiefen ift und im 
Folgenden noch mit mehr Verſuchen beftärft werden wird; 
fo fann man daraus fihließen, daß rein Robeifen nichts 
anders, als fprödes Kifen ift, und daß die Sproͤdigkeit 
. vom Örennbaren allein (6. 9. 77., 78., 86.) oder von 
der Einmiſchung anderer Metalle (Ste Abrheilung) foms 
men fann. 


Eben diefes finden wir auch bey andern ganzen Mes 
tollen. Gold z. B. wird fpröde faft als ein Halbmetall, 
blos wenn man es in eine Ealte Form gießt, oder wenn 
es dag geringfte von Zinns oder Bleydünften empfinder. — 
Mit Silber ift es eben fo. — Kifen kann mehr oder 
weniger Phlogifton rg welche Eigenfchaff die anz 
dern Metalle nicht haben; bey dem. Eifen aber nad) dem 
Verhaͤltniße der Beftandtheile den großen Unterjchied, der 
ſich zwifchen Roheifen, Stahl und gefchmeidigem Eifen 
finder, made. Es ift z. DB. beym GStahlbrennen 
befannt, daß das gefihmeidige Eifen Feines Schmel⸗ 
zens bedarf, um zu Roheiſen zu werden, fondern daß dies 
fes durch ein ftarkes, anhaltendes Gluͤhen mit Kohlen: 
ftaube in einem verdeckten Tiegel gefchieht, daß es aber 
auch durch Glühen und Haͤmmern wieder gefchmeidig 
wird. Roheiſen dagegen erfordert blos ein langfam Oft: 
ben ohne Zufag von Kohlenftaub, um gefchmeidig zu 
werden. Daß die Kohlen ein gröber brennbar Weſen 
und ein feiner, Phlogifton und aufferdem ein feft alkaliſch 
Salz und etwas erdarfiges enthalten, ift $. $. 266. 275. 
angeführte. Wie aber diefe ungleichen Beſtandtheile der 
Koblen und des Feucrs auf die größere oder En Ger 
h ſchmei⸗ 
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ſchmeidigkeit des Eiſens wuͤrken; oder wie ein ſo geringer 
Theil, z. B. von Waſſerbleymaterie, den man durch Ver⸗ 
ſuche darinn antrift, bey dem Eiſen fo große Veraͤnderun⸗ 
gen hervorbringen kann, verſtehe ich, ſo wie viel anderes 
nicht, und daher uͤbernehme ich auch nicht, dieſe Erſchei⸗ 
nungen naͤher zu erklaͤren, als es im Vorherigen geſchehen 
iſt. Das muß angemerkt werden, daß auch gewiſſe an⸗ 
dere Materien, z B. Braunſtein, wenn ſie in den Eiſen⸗ 
erzen ſind, ein weiſſes, ſehr ſproͤdes Roheiſen verurſachen, 
ob man gleich davon geſchmeidig Stangeneiſen bekommen 
kann. Das neue $. 178. 12. angeführte Halbmetall, von 
welchem Herr Aielm im Eifen aus Sinoländifchen Sumpf: 
erzen 5 pro Cent erhalten, muß hier auch genannt were 
den; wiewohl die Würfung von deflen Beymifchung im 
Stangeneifen mehr als im Roheiſen merflic) ift. 


Sch wage auch fo wenig, als e8 mir hier auch une 
nöthig feheint, in der Unterfuchung diefer Sache weiter zu 
geben, ie es im Vorherigen an vielen Orten gefchehen, 
wo ich die beftätigenden Schriften angeführet, unter wel⸗ 
chen ich abermals und befonders Bergmanns Analyfıs 
Ferri 4. 1781. (deff. Opufe. Phyf. et Chem.) nenne, in 
welcher mit größefter Genauigkeit und durch viele Verſuche 
die fchwere Frage von den Beftandrheilen des Rohei⸗ 

- fens, Stahls und gefehmeidigen Kifens, fo weit es 
thunfich, beantwortet if; Man findet hierinn alfo mei 
“ tere Beweiſe, daß die Im Eifen ſowohl, als in andern 
Metallen vorhandenen Grundmaterien Phlogifton, 
Seuermaterie und metallifche Erde find, und daß das 
Eiſen aufferdem in ungleicher Menge, zufällig, aber doch 
meistens Waſſerbley oder Plumbago und Braunftein. 
( Magneſium), auffer andern feltenern Mineralen, als 
Arſenik, Zink, das Ealebrüchbige Metall (Meyers 
Waſſereiſen) oder Schwefelfäure enthalten kann. Alle 
koͤnnen jedes nach feiner Art zu den mannigfaltigen Vers 
änderungen beytragen, die das Eifen in Zähigfeit, oder 
Sproͤdigkeit, Härte oder Weichheit, Leicht» oder Schwer: 
6b 5 fluͤſſig⸗ 
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flüfigfeit u. f. f. zeigt, in welchen Dingen ich den Leſer 
bier und an mehr Stellen auf ‚genannte gründliche Abs 
handlung vermeifen zu koͤnnen wuͤnſche, die als meine 
Handfchrift bereits fertig, und höhern Ortes abgegeben 
war, erfchien, indeffen doch unter dem Drucke durch die 
eifrige Bemühung des Heren Hielm nach ihren vorzüg- 
lichften Stellen genußet ift. 


$. 282. Don den — Arten des Rohei⸗ 
end. 
Der Unterfihied beym Robeifen Eann zufällig 


oder auch natürlich feyn; der erfte von einer ungleichen . 


Bereifung, die fich im äuffern Anfehen, der Farbe und 
- dem Korne im Bruche($.. 84.) zu erkennen giebt. Ger 
woͤhnlich fheilet man die zufällig verfchiedenen Roheiſen⸗ 
arten in Schweden in zwey Hauptarten 1. in graues, 
(melches aus feinen Erzen mie hberflüfigen Kohlen ges 
ſchmolzen worden ) oder geswungenes ( Nödfatt} und 2. 
in weiſſes, grelles (Hwit eller Härdfatt) welches mit 


fo wenig Kohlen, als eben zureichten;, geſchmolzen 


worden. 


1. Graues oder geswungenes Roheiſen (Grätt eller 


Nödfatt Tackjern). 


Wird erhalten, wenn man dem Hohenofen weniger 
Erz aufgiebt als die Kohlen fehmelgen fonnen. Auf diefe 


Weiſe wird das Koheifen im Anfange jeden Ganges des. 


Hohenofens oder eines Blafens, da man gegen die Koh⸗ 
len gerechnet, nur fehr wenig Erz auffeßen kann, ehe die 
Mauer fo vollfommen durchheißet, daß fie eind. ftarfe 
Schmelzhige mittheilt, gemeiniglih gezwungen oder 
grau. Die metallifche Erde hat hiebey den meiften Zu— 
gang zu dem Brennlichen der Kohlen, welches auch von 
» ihr. häufig verfchluct wird. — Die graue Farbe, welche 
ſolch Eifen im frifchen Bruche zeigt, ift in verfihiedenen 
verfchieden oder abweichend, als: 


a. Schwarz 
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a. Schwarzgrau von grobem Korne, welche aus 
ſchuppigen Partikeln zuſammengeſetzt ſcheint, die neben eins 
ander auf der Kante ſtehen und einen flernähnlichen oder 
zweigigen Schein geben, Diefes ift am meiften gezwun« 
gen CNödtatı), weich unter dem Hammer, Meiffel und 
der Seile, aber nicht feft und verträg« keine ftarfe Rutzung. 
Es befigt Wofferbleyglimmer , den die Hobenöfner 
Kies nennen ($. 62. 4. 5.) und ihnen zum Zeichen, daß 
der Ofen mehr Erz verträgt, dient. 


b..Ein etwas lichtgrauerer und eifenfcheinender 
Bruch mit fhuppigen Körnern , zeigt fich in dem ſchwarz⸗ 
grauen Roheifen, als etwas weniger, aber doch noch ſehr 
mit Kohlen gezwungen, nachdem der Ofen mehr, aber 
doch nicht fo viel Erz, als die Kohlen tragen können, er⸗ 
halten hat. Das Korn zeige fich indefien in der Maaße 
feiner und weiſſer, als es in dünnere Stuͤche gegoffen 
worden. 


c. So wie ber Dfen heiffer, und das Erz in eben 
dem Verhältniß gegen die Kohlen vermehret wird, wird 
auch das Robeifen von lichterer Sarbe und fchönerm 
Aorne, bis es endlich im Bruche grobem Stable gleicht ; 
in melden Zuftande es noch zur Bearbeitung unter Meiſ⸗ 
fel, Feile und Drillbohr weich genug, und gemeiniglich 
gewaltfamen Angriffen zu widerftehen am ftärfften, zu 
Kanonen ır. am fchieklichften if. Es fließt dünner aus 
den Ofen, wirft noch feine Fnitternden Funken, bleibe 
Lange flüffig, und bequeme fid) im Guße vorzüglich nach 
den Formen. Es wird von weiffer, grüner oder blauer 
Schlacke begleitet, und hat wenig Zeichen des Glimmers, 
oder fogenannten Kieſes a). 


d. Bey einiger Vermehrung ber Hige und des Er- 
zes fangen fich in dem lichtgrauen Erze weifje Slecke, wie 
eingeftreuet, zu zeigen an. In biefem Zuftande ift das 
Eifen unter Meiffel und Zeile etwas härter, und wirft 
beym Abftechen des Ofens feine, weiffe, etwas Pritternde 
Sunfen von der Oberfläche. Rach dem Erftarren in of 

nem 
* 
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nen Formen halt fich die Oberfläche gemeiniglich eben, und 

oft etwas eingefunfen; die Kanten aber find fiharf, wel: 

ches unter mehrern Anzeigen zu erfennen giebt, daß der 

Dfen etwas mehr Erz verträgt, befonders wenn die Schla⸗ 
de etwas feinen Eifenglimmer zeigt. 

e. Ben etwas ftärferer Erzaufgabe nimmt endlich 
die meifje Farbe die Oberhand, und die graue zeigt fich 
nur in Fleinen Flecken oder Sternen wie eingeftreuet. Beym 
Erftarren find die feinen, weiſſen Funken häufiger und we⸗ 
der Eifenglimmer noch andere Zeichen des Erzforderns 
zeigen fih. Man hält num das Eiſen für gehörig befchaf- 
fen, und nennet es geauflecfig oder auch wegen der Eleis 
nen bleygrauen, Hagelfürnern ähnlich fcheinenden Flecken 
auf weiffem Grunde hagelkoͤrnig. Die teutfchen Ham⸗ 
. merfchmiebe halten es fur ihren Herd am beften. Bey 
dieſer Miſchung des grauen und weiſſen Eifens ereignet fich 
bisweilen, daß es am Boden grau, und oben weiß if, 
vermuthlich weil das Eifen an der Luft eher, als am San 
de erftarret. Es ereignet fih wohl auch, daß fich mitten 
im der Ganz ein Strich von weiſſem Roheifen zwifchen grauem 
zeige, da man es denn Kieftreifig (Israndsjärn ) nennef, 
Diefes gefchieht vorzüglich , wenn verfchiedene Erze ges 
ſchmolzen werden 5. B., Erz rothbruͤchiger Art, welches 
immer und auch mit wenig Koblen allein, weiß und hart 
Eifen giebt, und gutes Dürrfteinerz, welches dem Ofen in 
größerer Menge aufgegeben werben kann, und doch grau 

Eiſen giebt, daß fich mit dem vorhbrüchigen weder im Ho⸗ 
henofen, noch im Friefchherde vollfommen mifcht. Hie— 
von koͤmmt es, daß eine. Stange an einer Kante roth⸗ 
brüchig, und am der andern fehlerlos feyn fann. Eben 
fo vereinigt fich kalt⸗ und rothbruͤchig, oder eines berfelben 
und gutes Eifen nicht vollfommen. 


2. Weifjes, grelles Robeifen ( Härdfatt Tackjern) 
Wenn enblid) nach 3 =, bis vierwoͤchentlichem Schmelz 
zen oder Blafen der Ofen die erforderliche Hige angenoms 
men, und fo viel Ery aufgegeben, als die Kohlen, ne 
da 
“ 
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daß der Ofen durch die Flamme in der Form, oder durch 
‚die Schlacke Zeichen, daß er verfeßt fen, giebr, ſchmelzen 
koͤnnen, ſo faͤllt das Eiſen gemeiniglich weiß, mit —— 
den Abaͤnderungen: 


a. Weiß mit unordentlichem Bruche, einem zerbroches 
‚ nen Käfe ähnlich, daher es die Ofner auch ARälberkäfes 
eifen ( Kalfuftjärn ) nennen, welches, wenn es zugleich ins 
Gelbliche fällt, oft ein Zeichen der Rothbruͤchigkeit ift, be⸗ 
fonders wenn es beym Ausftechen rohe Funken hoch wirft, 
beym Erftarren eine erhobene, undichte Oberfläche und 
beym Zerfchlagen der Gänze Höhlen, die ander $uft fe 
roften u. ſ. f. zeigt. 

b. Weiß, ſilberblank, ins Blaue ſchielend, giebt 
gemeiniglich nichts anders zu erfennen, als daß die Koh⸗ 
len im reichen Maaße mit Erz beladen waren, wobey es 
doch von_guter Art feyn Fann, 


c. Weiß mit blanken flachen glecken, die ſich 
beym Zerſchlagen oft keil⸗ oder ſtrahlenfoͤrmig zeigen, wel⸗ 
ches auch reichlich aufgegeben Erz, und auſſerdem mei⸗ 
ſtens, wo nicht immer die Gegenwart des Braunſteins 
anzeige. Diefes Eifen ift unter der Feile das härtefte, und 
“ wird von derfelben gar nicht angegriffen, auch zugleich 

auch das fprödefte; denn man findet das Mobeifen von 
Dannemora fo grell und fpröde, daß die Galten oder 
Gänze von dreyfantiger Form und 6 bis 8 Zoll di, von 
felbft wie Schlacke oder Glas jerfpringen, wenn fie 
‚ blog zu fehnell aus der warmen Luft in die Kälte fommen. 
Sr. Hielm hat diefes bey EN OR u 
„ ebenfalls bemerkt. 


6.283. Anmerkungen und Verſuche über verſchie⸗ 
dene Roheifenarten. 


Den dem, mas fürzlich von dem Verhalten des Roh⸗ 
eifens in Abfiche feiner Kennzeichen, durch die ſchwarz⸗ 
graue, dunkelgraue, lichtgraue, —— 

ein⸗ 
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feintörnige, feinglimmrige, ftsblöichte, batelfle: 
ige, gemiſchte, weiſſe matte und weiſſe blanke Sar- 
be und Gefüge angeführt ift, muß ic) noch anmerken, daß 
‚man damit das Anfehen ꝛc. des Roheiſens meiner, welches 
von einem, oder mehr gleichartigen, gemifchtem Erzen, 
blos durch) das Verhaͤltniß des Erzes zu den Kohlen und 
durch den verfchiedenen Grad der Hitze beym Schinelzen vers 
ändert erfcheint. DasEifen muß, in große dicke Stuͤcke, Galten 
oder Gänzein Sandformen gegoffen und in denfelben allein, 
ohne aufgefprengres Wafler erfaltet und der Bruch vom 
ganzen Stüuͤcke, und niche von der Kantefeyn. Ohne Beob⸗ 
achtung diefer Umftände würde das Urtheil über die bey: 
den angegebenen Hauptunterfchiebe des Moheifens nur uns 
richtig ausfallen, und auch) fehon bey den angezeigten Bes 
dingungen fommen Einfchranfungen vor. Kinige Erze 
geben bey ſehr geringen Erzauffegen weiß und hart Eifen ; 
andere vertragen das ftärkfte Auffegen, welches die Koh— 


len nur zu bezwingen vermögen, und geben doch grau, 


weich und nad) dem Unſehen gejmungen Roheiſen. Meh— 
rentheils geben alle Eifenarten beym Umſchmelzen im 
 Dfen oder Tiegel weiß Eifen. Das am meiften gezwun⸗ 
gene, verändert fein inneres Anfehen durch alle Grade, 
des Ueberganges von bunfelgrau zu ganz weiß, je nachs 
Dem es duͤnn gegoffen, oder fich langfamer oder geſchwin⸗ 
ber abkuͤhlt. 5 
Folgende Verſuche feheinen hier angeführt zu werben 
nuͤtzlich: | 
a, Wenn man graues würklich gezwungenes Rohei⸗ 
fen aus dem Hohenofen in einem, von allen Seiten dichten, 
falten, befonders eifernen Eplinder vom Durchmeffer einis 
ger Zolle gießt, und diefe Walze durchbricht, fo finder 
man das Eifen im Mittelpunct grau, weich und grob, von 
demfelben aber nach der Auffenfläche durdy alle Grade 
heller, feiner, bärter und die Oberfläche felbft weiß und 
fehr hart. Iſt das Eifen weiß und grell, fo gleicht ein 
folcher Cylinder Spiesglasfonig mit Strahlen, die vont 
Mitselpunste auslaufen, 
| b, Gießt 
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b, Gießt man grau gezwungen, Roheiſen in einen 
hohlenEylinder von 6 bis 8 Zoll im Durchmefler, und läßt in 
- ber Mitte einen leeren Raum, von ein paar Zoll 5. DB. in 
einer Kanone, ſo daß der leere Raum von einer eingefcß: 
ten eifernen Walze entfteht; fo findet man im Bruche das 
‚ Eifen zunächft dem Kerne, oder der Walze fein und ftahl- 
dicht. Diefes nimmt gradweiſe bis zur halben Dicke des 
Eylinders ab; von der Mitte aber nimme die Härte und 
Feine bis zur Oberfläche wiederum gradmweife zu, alles in 
dem Verhaͤltniße als das Eifen gejwungen, der Cylinder 
dick, und der Kern und die Form Falk war. 


c. Wenn man das am meiften gezwungene und weis 
che Eifen geſchmolzen, tropfenweiſe in kalt Waſſer fal⸗ 
len laͤßt, ſo werden die Tropfen hohl und ſo ſproͤde, daß 
man ſie zerpulvern kann, zugleich aber auch ſo hart, daß 
die Scherben Glas ſchneiden, und den haͤrteſten Stahl an 
Haͤrte übertreffen. 


d. Ein gleich Gewicht gezwungen grau (Nödfätt ) 
Roheiſen ward in 2 heffifchen Tiegeln, in einem Windofen 
gefeßet, und als das Eifen in beyden fhmol;, ließ man 
es in einem Tiegel mit Kohlen bedeckt erfalten; aus dem 
andern aber ward es in eine ofne Forın von. Moheifen ge- 
geilen. Das ausgegoffene Eifen z Zoll di, war auſſen 
und im Bruche recht weiß, blanf, fpröde und hart; das 
im Tiegel erfaltete aber weich, unter dem Hammer zähe, 
im Bruche wie vor dem Schmelzen von förnigem Gefüge, 
aber lichtgrauer und feiner (9. 4.). 


e. Gezwungenes graues Roheiſen aus dem Hohen: 
ofen, in dinne Stängel in Sandformen gegoffen, ward 
weiß, hart und fpröde, an der Stelle aber, wo das Eifen 
in die Form rann, war das Eifen weich und lichtgrau. 

Alles zufammengenommen zeigt, daß Roheiſen auch 
aus andern Urfachen als vom ftarfen Erzauffegen oder von 
dem Härten bey einer geſchwinden Abfühlung des geſchmol⸗ 
jenen Eifens weiß und hart werden fanıt. — Hart oder 
ſtark aufgefegt Roheiſen aber blos von ſtarkem Auffegen 


es 
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des Erzes, oder aud) von der natürlichen Anlage deffelben, 
weiß, geht nicht jo leicht zu weichem und der grauen Farbe 
fiber, fondern bleibt immer weiß, bart und mehr oder 
weniger fpröbe, es ſey in dicken oder dünnen Stüden, und 
es fühle fic) langſam oder geſchwinde ab, wofern man es 
nicht mit Geſtuͤbe umſchmelzt, wovon noch weiterhin. Im 
$. 4. ift fehon auch der Farben des Roheiſens im Bruche, 
an der Oberfläche und beym Poliven gedacht. » 


6.284. In wie weit man vom Ausfehen von 
den innern Eigenfchaften des Roheiſens 
urtheilen kann. 


Ausdem vorigen $. wird man fehen, daß man mif gewiſ⸗ 
fen Einſchraͤnkungen aus dem Bruche des Robeifensgerz. 
fennen koͤnne, ob es auf dem boden Ofen mit ftärfern - 
oder ſchwaͤcherm Erzaufſetzen geſchmolzen worden, wernach 
fi Hammerſchmiede und Stahlmacher beym Stellen der 
Herde x. richten koͤnnen. In Wärmeland. ijt deswegen 
verordnet, daß das nur eben erftarrte Roheiſen in einem 
beym Teich angebrachten Sumpf mit abfliegendem Waſſer 
gelöfcht, und denn zerfchlagen werde, damit es Käufer und 
Schmiede beurtheifen koͤnnen. Bey Hürten, die aus als 
ten Erzgruben (odal grufwor:) und alfo immer einerley Erʒ 
ſchmelzen, erlangt das Auge auch ohne Zerſchlagen der 
Galten, blos vom aͤußern Anſehen bald die Fertigkeit, die 
Behandlung des Roheiſens beym Ausſchmelzen nad) aͤuſ⸗ 
fern Zgichen. zu beurtheilen. Bey Hütten aber, die nicht 
immer gleiche, ſondern verſchiedene Erze durcheinander 
ſchmelzen und wo die Farbe im Bruche nicht ſowohl vom 
‚Schmelzen als von den Erzen koͤmmt, kann mar von den 
Eigenfchaften des Eifens, ob es reichlicher oder ſparſamer 
mit Kohlen aufgefeßt; ob es im Herd roh oder leichtfrie⸗ 
fihend und am wenigſten, ob es faltbrüchig ausfallen wird, 
nur fehr unficher urtheilen. Das rothbruͤchige Eifen kann 
man aus vorher angezeigren Kennzeichen nicht fo leicht ver= 
fehlen, das Kaltbrüchige aber kann ſich im Bruch wie gu⸗ 

tes 
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tes Eifen, lichtgrau, fein, : bisweilen Hagelfledige und 
ziemlich weich und ſtark zeigen und doch kaltbruͤchig Stan- 
geneifen geben. 


Hieben möchte man fragen: welch Robeifen fie 
das reinfte zu halten fey? Vor Beantwortung diefer 
Frage, iſt abzumachen, was man unter bem reinften 
Roheiſen verſteht. Unter den Metallen hält man das 
für das reinfte, welches dag wenigfte oder gar nichts Frem⸗ 
des befißt, und alſo in feiner Are die größefte eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere hat. Mach diefem Begriffe wird das weiffe, 
ftarkaufgefeßte Roheiſen von Quiffteinerzen für das reinfte 
zu halten ſeyn, benn es befißt überhaupt die größefte fpes 
eifife Schwere ($. 24. 5.) und laͤßt beym Auflöfen das 
wenigfte oder nichts Fremdes oder Waflerbley ($.228. 7.) 
nach; daher es am vollfommenften metallifivet feyn muß. 
Diefes beftätige fich auch durch die Verfuche wegen der 
Verwandlung des rohen in gefehmeidiges Eifen durch lange 
fames Glühen ( $. d. 265., 292., 293.), wobey das 
weiſſe, arte Eifen Veränderungen erleidet, die von dem 
grauen wafferbleyartigen nicht zu erhalten find. 


6.285. Welche Erze zu grauem oder weiſſem 
Roheiſen beytragen. 


Inm vorigen $. ift zwar fehon gezeigt, daß die graue 
und weiffe Farbe beym Roheiſen bisweilen blos vom lange 
famen oder fehnellen Abkühlen dunn gegoffener Stuͤcke 
kommt. Da man aber finder, daß Roheiſen in Gaͤnzen 
oder Galten von gewiſſen Erzen immer grau und von ans 
dern weiß, und auch denn weiß fälle, wenn man den 
Kohlen wenig mehr als die Hälfte bes Erzes, welches fie 
fchmelzen konnten , aufgefeßt hat, und daß die weiſſe Fars 
be des Eifens bey denfelben weder durch langfames Abs . 
fühlen, noch auf andere Art verhindert werden kann; fo 
"folgt, daß der Grund dazu in der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit der Erze liegen muß, 
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In 6. 277. 478. iſt bereits angemerkt, daß die 


Stahlarten gehaͤrtet zu werden, einen ungleichen Grad 


der Gluͤhhitze erfordern, und daß beym Haͤrten die vor⸗ 
nehmſte Kunſt darinn beſteht, durch ein geübtes Auge den 
geringſten Grad der Hitze, die jede Stahlart der anges 


meffenen Haͤrtung fähig macht, zu fennen. Das weich . 


ſte Stangenieifen 5. B. nimmt in Schweißhige Hartung 
an ($..268.), weicher Stahl erfordert lichtrothe, harz 
ter Brennftahl rothe, und der haͤrteſte Gußſtahl we⸗ 
nigſtens rothbraune Gluͤhhitze. Eben ſo ſcheint es mit 
dem Roheiſen zu ſeyn, das graue mit vielen Kohlen ge⸗ 


ſchmolzene, härter ſich im Waſſer faſt wie Stahl, das . 


weiſſe dagegen haͤrtet ſich gegen und an der Sandform. 
Dieſes koͤmmt meiſtens von den Erzen, aus welchen das 
RMoheiſen geſchmolzen iſt. 


Man kann auch aus der Erfahrung, als eine allge 
meine Regel, annehmen, daß alle Erze, welche ſelbſt 


behy ſchwacher Auffetzung mit vielen Kohlen weiß Eiſen ges 


ben, oder deren Eiſen auch ohne fchnelle Abkuͤhlung oder 


Haͤrtung weiß falle, zum Stahlmachen vorzüglich find. 
x Erze, die geneigt find weiß Robeifen 
3u geben. 
a. Alle Quikſteine und befonders die weiſſen Ei⸗ 


‘ fenerze oder Stahlfteine, die nicht wenig Braunſtein 
enthalten. Kronſteds Mineralogie $. 207, und 


Bergmann von den weiſſen Eiſenerzen. (deſſ. EL Phyſ. 


und Chem. Werke, ) 

b. Die etwas Ralf genau eingemiſcht oder fleckweiſe 
eingeſtreuet enthalten, ſo daß ſie wenig oder gar nicht mit 
Saͤuren brauſen und in gelindem Roͤſten oder auch durch 
die Zeit an der Luft ſchwarz anlaufen, oder ſichtlich Braune 
ſtein eingemiſcht haben. — 

e. Die Eiſengranaten ober roth, braun oder gelſ 
Grenatgeſtein enthalten 

d. Die 


1 


| 
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d. Die viel grün Schörlgefteine (Skörlberg) 
enthalten. j 


e. Rothbrüchige und friefchende Arten, welche - 
ohne fichtlichen Kies blos ein wenig Schwefelfäure enthal⸗ 
ten, die im Nöften für fich oder in ftarfem Gluͤhen mir 
Kohlenſtaube merklich, wird; die an der Luft roften; die. 
in der Caleination am Gewichte mehr gewinnen als verlie⸗ 
ren und denn ſchwaͤcher als vorher vom Magnet gezogen 
werden, ober mit einem Worte: gemeiniglich alle Quik⸗ 
fteine oder rerractorifche Erze, die Aronftedt ( Mie 
neral.$. 212. a.) anführt. a 


f. Rohe und übelgeröftete Erze, die auch mehr 
Ungemach mit fich führen. 


2. Grau Robeifen. 


Geben ale Blutſteinartige oder fogenannte Dürr: 
fleinerze (Kronſtedt Mineral. $. 203.). Sie haben. 
die Eigenfchaft, daß fie mit dienlichem Fluffe oder Zuſchlaͤ⸗ 
gen im hohen Ofen ben Kohlen in größerer Menge aufges 
geben werben koͤnnen, und dennoch nicht leicht anders als 
graues, weiches Robeifen geben, wo man es nicht in 

dunne Flieſſen oder in Waffer gießt und dadurch fchnell ab⸗ 
klͤhlet und härter. » Diefe grauen Ropeifenarten geben auch 
beym Umſchmelzen oder Frieſchen im Herde eher weich 
Stangeneifen, als Stahl, Dagegen man die Erze, welche 
weiß Eifen geben, zu den ftahlartigen zählen kann. 


L 


\ 


'$. 286, Von den ungleichen Eigenfchaften des 
Roheiſens im Gießen, 


Ohne das Roheiſen in Stangeneifen oder Stahl zu 
verwandeln, läßt, es ſich befanntlich durch Gießen in 
Formen zu mannigfaltigem Gebrauche anwenden, wozu 
Mopeifen verſchiedener Ge erforderlich ift, — 

L8L32 er 
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ben Kenntniß der Erze und vorfichtige Behandlung im 
Schmelzen vorzüglich nußen. Hiebey ift zu merken: 


1. Ueberhaupt muß zum Gießen alles Eifen leicht 
und zart fließen, damit es die Formen wohl ausfülle; 
es muß nicht grügig oder breyhaft ſeyn; nicht geſchwinde 
abkühlen, nach den Erfalten im Bruche dicht, ohne 
Höhlen ſeyn, eine gleiche Oberfläche haben, ohne Blas 
fen und ohne waflerblegartigem Glimmer, auch ohne roth⸗ 
fhuppigen Grummel, den Schwediſche Huͤttenleute 
Rothmor nennen, und calcinirter Waſſerbleyglimmer 
iſt, der auf dem Eiſen wie Schaum ſchwimmt und feine 
Abguͤſſe hindert, ſeyn. Beym Gießen zu Flieſen auf Sand 
muß es nicht ſchaumigt fallen, ſich nicht windſchief wer⸗ 
fen, nicht die Formen freſſen, auch nicht Borſten bey 
dünnen und Rinnen, bey dickem Gußwerke, Kugeln ꝛc. 
bekommen. Alles Eiſen, welches in Flieſen von Zoll 
Dicke, von lichtgrauer Farbe und feinen Kern oder ſtahl⸗ 
dicht, unter bem Hammer aber ftarf oder etwas zähe iſt, 
und die vorgenannten Eigenfchaften befißt , ift uͤberhaupt 
für gutes Gußeifen zu Sachen ,. die Stärfe erfordern, 
Kanonen, Grapen u. d, gl. und eben fo für- Guß- 
waare, ber nachher. durch Bohrer, Meiffel, Seile ze, 
nachgehölfen werden muß, Vaſen, Starüen, Oefen 
u. ſ. f., wozu Gußeifen fo weich als gefchmiedetes feyn 
muß, zu balten, 2 


2. In andern Faͤllen muß das Gußeiſen auch neben 
der Staͤrke eine betraͤchtliche Haͤrte haben, z. B. zu 
Walzen, für Bandeiſen, Stangenhammeramboſſe, 
Ranonenkugeln u. f.f. Walzen erfordern weiß und 
grau gefprengtes, mäßig hartes Noheifen, damit es ab> 
ae werben Fönne und auch die größefte Stärfe 

abe, — 

‚3. Fuͤr gewiſſe Nugungen muß das Gußeiſen die 
Wirkung der Hige ohne zu ſchmelzen und ohne — 
wi ren⸗ 
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brennen lange aushalten, z. B. zu Retorten, Tiegeln, 
Windofen u. d. gl, 


4. Für feine Arbeit, die adouciref ober an ber Ober: 
fläche weich gemacht werden foll, damit fie wie weich Eis 
fen mit Grabftichen, Meiffeln und Feilen .cifelire, oder 
auch durch Gluͤhhitze zu Stahl oder. weichem Eijen - vers 
wandelt werden koͤnne, muß das Gußeifen dicht und fein 
feyn (9. 89.) Dazu ift weiß und hart, aber nicht mit 
zu wenig Kohlen geſchmolzen Eifen vorzuglich. 

5. Eifen zu Grapen, Schwefel: und Scheide: 
waſſerretorten u. d. gl. muß nicht leicht von Säuren an⸗ 
gegriffen werden, weil es fonft die Speifen ſchwaͤrzet und 
von darinn bearbeiteten Säuten bald jerfiögret wird. 


$. 287. Wie man Roheiſen von verſchiedenen 
Eigenfchaften zu verfchiedenen Gußmaaren 
erhalten kann. 


Da mir geſehen, daß verfchiedene Gußwaaren vew 
ſchieden Eiſen erfordern, fo ift zu zeigen nöthig, wie fo 
verfchieden Eifen erhalten. werden koͤnne. In dieſer Ab⸗ 
fiche merfen wir: . ⸗ 
1. Wie das Eiſen die Eigenſchaft erhält, daß 

es allgemein zu Gußwaare dienlich ſey. Das ge⸗ 
meinſte Kennzeichen deſſelben iſt, daß es im Bruche licht⸗ 
grau und von feinem Korne ſey, welches, wie bemerkt, 
von gewiſſen Erzen erhalten werden kann ($. 285. 2.), 
Da aber der fogenannte Kies. oder Eifenglimmer im Wege 
ift, fo verbeflert man dieſes zwar durch alle rothbruͤchige 
Erze ($. 285. 1.), am. beflen aber durch retractorifch 
Erz mit etwas rorhem Granatgeftein. 
Ben meniger ftarker Auffeßung des Erzes kann ſich 
ebenfalls das Kennzeichen des Erz fordernden Blaſens, 
Eifenglimmer nehmlic) zeigen, wovon wenig nicht ſchadet; 
wenn er fic) aber vermehrt und dem feinen Guße der Zie⸗ 
rathen ıc. als Rothmor hinderlich wird, bilft man ihm. 
Tr Sa 


WieverfiedenRobeizunm®ieß.erhaltenwird, 403 


ſchrift in feinem Patriotiſchen Teſtamente (Schrebers 
Samml. 12. Th.) gemacht feyn, bie Form foll nehmlich aus 
einem Stüde und inmwendig wohl mit. Kohlenſtaube und 
Waſſerbley uͤberſchlicket ſeyn. In einer Eifenform fälle 
der Guß gegen die Auſſenflaͤche undicht und zu hart. Das 
umgegoſſene Eiſen bat ebenfalls Fehler, deren 9. 24. b. 
gedacht worden, * 


Anmboͤſſe und: Stangeneiſenhammer erfordern bie 
groͤßeſte Haͤrte und zugleich Staͤrke. Solch Eiſen erhaͤlt 
man am beſten, wenn man ſtarkes Quikſteinerz den Kobs 
len fo / reichlich aufſetzt, als es ohne Verſetzung des Ofens 
gefchehen kann. Daher haben folche Güffe nicht. wohl cher, 
als kurz vor Endigung bes Blafens ſtatt. Der Guß gefchicht 
am.leichteften im Sande, doch fegetman gegen die Ambosa 
bahn, eine Roheiſenplatte, mit einer Mifchung aus Thon 
und Sand bedeft, Wenn man die Form fo fiellee, daß 
die Bahn unten kommt, fo- wird fie anı ftärfften und das 
ſchwaͤchere Eiſen fümme in den. Fuß bes Amboſſes. Man 

hat verfucht, die alten Ambofle von. Roheiſen zu. neuen 
umzuſchmelzen, ob aber: gleich das Eifen weiß. und. hart 
fiel, fo wich es doch dem gleich. aus dienlichen Erzen gegof? 
fenen- in der: Dauer bey: den Kammerfchlägen, auch war 
es für Walzen nichs beftändig genug. Auch das in Never. 
berirofen bey. Steinfohlenfeuer umgegoffene Roheiſen war 
voller feinen Löcher, folglich fpröde, nicht ſtark. Für 
Ranonkugeln ſcheint eben ſolch Eifen und. folche ftarfe 
Auffegung des. Erzes im Schmelzen am. nüßlichften. Um⸗ 
geſchmolzen Roheifen und eiferne Patronen fcheinen hiezu 
ebenfalls nüglih. Won dem. Schmieden und Ausbehnen 
des Eifens iſt $. $. 46. 47. geredet. 


3. Die Eigenfchaft, welche dem Eifen für derglei⸗ 
hen Gießereyen nöshig ift, daß es nehmlich nach dem 3ten 
Puncte, des vorigen $. nicht Jeicht verbrennen muß, erhaͤlt 
man vorzüglich. von guten Dürtfieinergen, fo ſtark aufges 
ſetzt, als eg der Ofen nur zu’ tragen verniag, wobey das“ 

i 4 Eifen 
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Eifen dennoch grau bleiben Fann. Mach Berfuchen fonnte 
eine Metorte vom rothbruͤchiggearteten, mit ſchwacher 
Auffegung geſchmolzenem Moheifen nicht eine Zinkdeſtilla⸗ 
tion ohne zu ſchmelzen aushalten, dagegen eine andere. 
Metorte von ftarfem Dürrfteinerje mehrere Deftillationen, 
mit ſtaͤrkerm Feuer ohne Spur fehmelzen zu wollen aushielt. 
. Man fiehet daraus, daß Roheiſen von Quikſteinerz, es 
ſey ſchwach oder ftarf aufgeſetzt, ben geringerer ie ſchmelzt 
und verbrennet als Duͤrrſteineiſen. Stubenoͤfen von roth⸗ 
brüchigem Roheiſen dunſten übel und auch hiezu iſt Duͤrr⸗ 
ſteineiſen vorzuͤglich. 


4. Im aten Puncte des vorigen $. iſt der Beſchaf⸗ 
fenheit des Roheiſens zu folchen Sachen, denen man nach 
Reaumurs Merhode durch Cementation in Beinafche oder 
‚Kreide eine weiche Oberfläche verfchaffen will, gedacht, wel⸗ 
ches auch ſchon $. 89. ı. 2. vorfam, wo angemerkt ward, 
daß das das befte fen, welches durch fehnelles Abkühlen 
in Balter Form oder Umfchmelzen im Tiegel und Gießen 
in Thonformen weiß geworden. Das durch ftarfes Aufs 
fegen weiße oder rothbruͤchige und das mit Steinfohlen- 
Flamme umgefchmolzene ift oft undicht. Am beften hat mar 
Eifen aus gutem Dürrfteinerge, welches im Tiegel umges 
ſchmolzen und in Thonformen dünn gegoffen durch fchnelle 
Abkühlung weiß ward, ob es gleich grau aus dem Hohen 
ofen floß, gefunden, 


5. Verlangt man Roheiſen, welches von Säuren 
ben Bereitung der Speifen und in Deftillationen möglichft 
langfam angegriffen werde, fo berufe ich mich auf das, was. 
S. 219.232. von ungleicher Auflöfung des Eifens in Saͤu⸗ 
en angeführe ift, Es wurden von grauen Robeifen 
in Vitrioffäure 224 von 100, in eben der Zeit aber-von 
weıfjen, harten, umgegoffenen nur 23 aufgelößt; in Salz⸗ 
fäure verlohr das graue 24, das meiffe nur ı von 100. 
Gegen Salpeterzfäure betrugen fich zwar benbe gleicher ($. 
228.), überhaupt ift doch das harte, weile, 5* 

oh: 
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Roheiſen in Säure am ſchwerſten aufzuloͤſen (.$, 
296.). Hiebey ift aber zu merfen, daß das Eifen nicht 
durch übertrieben Erzauffeßen weiß und hart feyn muß, 
in welchem Falle es auch grüßig fließt: und, feing reine Guͤſſe 
giebt, welches eben fo mit rothbruͤchigem Eifen, wenn es 
zur Weiſſe getrieben wird, gejthieht. Halt man das roth⸗ 
brüchige Eifen im Schmelzen mit ſchwachen Auffegen 
(nödfatt), fo fehmilze und fchmwärzer es die Speifen. — - 
Das Eifen ift alfo in diefer Ruͤckſicht das befte, welches 
aus gutarfigen oder etwas faltbrüchigen Erzen bey mäßigem 
Auffegen im Schmelzen doch, befonders in dünnen Güf- 
fen hart iſt. Erze mit Granat⸗ oder Schörlgeftein oder 
febwärslichem Kalke find vorzüglich. Unter ven kalt⸗ 
brüchigen find die erdarfigen dienlih, wie die franzoͤ⸗ 
fifhen fo genannten Stahlgrapen zeigen. Ueberhaupt 
befißt alles Eifen, welches durch fchnelles Abfühlen in dee 
Form, ohne andere Ungelegenheiten weiß erfcheint, Dies 
fe Eigenfchaft. Solchergeſtalt erreiche man auch diefe Ab⸗ 
ficht durch das Umgießen des Robeifens im Meverberirofen 
oder Tiegel; aber nicht fo ſicher, wenn man es durch Auf: 
fegen auf Holzfohlen in Kleinen Ofen umſchmelzt. 


Ber Betrachtung des Verhaltens des Roheiſens im 
Feuer $. $. 292 — 294. koͤmmt hievon noc) etwas. vor. 
Hier merfe ich nur noch an: daß diefes weiſſe, umgegofs 
fene Roheifen ben feinem Vermögen Säuren mehr zu wis 
derftehen, auch den Fehler der Sproͤdigkeit hat, alfo leicht 
. bricht, Man fann aber auch mit Grapen von grauem, 
fhwachaufgefegtem Eifen wegen des Schwaͤrzens der Speis 
fen ziemlich zurechte kommen ($: 17. 1.). Das befannte 
Verfahren neue Grapen mit Fett. warn. einzufchmieren 
und das Fett in einem warmen Badofen einzubrennen, fie. 
beym Gebrauche nicht mit Sande auszufcheuern,, fondern 
nur auszuwaſchen und fie trocken wegzufegen, iſt niche zu 
vernachläfligen. Große Keffel muͤſſen ſchon von grauen, 
ſchwachaufgeſetzten Eifen gegoffen werden, theils wegen 
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Sicherheit des Guſſes, theils wegen ber flr fo große 
Stücde nöthigen Stärke und Dauer beym Gebrauche, 


. 288. Von der Schwere des Roheiſens. 


In der Abtheilung von der Schwere des Eiſens $. 
24: No. 4, 5. 6, ift fchon von der verfchiedenen Schwere 
verfchiedenen Moheifens manches und daß einiges dem 
ſchwerſten Stangen = oder Gareifer nicht meiche, angeführt; 

‚worgus denn auch unter andern folgt, daß die Sproͤdigkeit 
und andere Eigenfchaften des Moheifens nicht von frems 
den eingemifchten Schladen oder andern leichten Dingen 
fommen koͤnne. — Mad) einer Mittelzahl von vielen 
Wiegungen war indeſſen doch die für Roheifen wie 725 1, für 
Stangeneifen. aber 7700. Das ſchwach aufgelegte hat 
viel glimmernde Schuppen und Waflerbley ähnliche Par⸗ 
tifeln, die weniger ſchwer find. als Metalitheile, wenn fie 
denfelben Raum einnehmen. Aus verglichenen Verſu⸗ 

chen und Wiegungen laffen fich, folgende Anmerkungen 
- ziehen. 

. a. Roheifen aus gutem, ober wenig auf rorhhrüchig 
ſtoßenden Auiferzen, beym Schmelzen mäßig aufgeſetzt 
wog, wenn Waſſer für 1000 genommen nad) ;einer Mit 
telzahl 7670. 

b. Roheiſen biefer Erze von ftarfen Aufſetzen 7600. 
c. Lichtgrau grosglimmerig Roheiſen von Dürrfteinz 
erzen 7050. 
d. Dunkelgraues fehr ſchwach, aufgefeßtes von eben 
dieſen Erzen 7000, . 
e. Graues grobförniges von Seerz 6800. 
4 = f, Weiß Eifen aus Quikſtein in Spedflein 7747 
d 


’ 
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g. Aus eben dem, aber ftarf geroͤſteten Erze wie 
7495. ju 1000, 


$. 289. Bon den Urfachen der ungleichen Schwere 
des Roheiſens. | 

Der Unterfchied der Schwere verfkhiedenen Robeifens 
fann fommen 1. vom Erze, 2.dem Röften, der Menge 
des Erzes zu ben Kohlen oder dem Aufſetzen, dem 
Stellen des Ofens und des Gebläfes. Solchergeſtalt 
fällt das Roheiſen leicht : | 

1. Wenn man eifengraue Blutſteinerze, alfein blog 
mit Kalfe ſchmelzt. 

2, Wenn vielen Kohlen wenig Erz aufgefegt wird. 
3 . Durch zu ſtarkes Röften, 

4. Durch Nothbrüchigkeit wegen geringer Dichtige 
keit. 
5. Durch das Gießen in kalte Formen, dadurch es 
vor dem Schwinden erſtarret. 

6. Durch die Gegenwart eines groben brennlichen 
Weſens, welches ſich in den Waſſerbleyartigen Materien 
zeigt u. ſ f. 

Aus dieſem folgt, daß alſo alles, was dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden entgegen iſt, zur groͤßern eigenthuͤmlichen Schwe⸗ 
re des Roheiſens beytragen muſe. Des Nutzens der 

Kenntniß der eigenen Schwere der Eiſenarten iſt ſchon $, 
235. gebacht, welches auch befonders auf das Roheiſen anz - 
wenbbar ift, 


9.290, Von dem Verhalten des Roheiſens gen 
gen den Magneten. 

Schon $. 34. 4. ift angemerkt, daß einiges Roheiſen 
nieht. minder als Stangeneifen vom Magnet gezogen und 
durch Streichen mit. Magneten ſelbſt magnetifch wird ; daß 
der Braunſtein eine Hindernig vom Magnet gezogen zu 

‚ werden wird $. 9.36. 6, 38.14, auch wenn anzuͤglich © 
e en 


„ 
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fen mit Braunſtein' geſchmolzen wird, dieſes Vermögen 
verlohren geht (9. 155.) und daß dieſe Hinderniß vom 
Braunſteine durch ſtarke Gluͤhhitze gehoben werden kann 
§. 157. u. ſ f. 


Es ſcheint, daß man aus der ſtaͤrkern oder gerin⸗ 
gern Wuͤrkung des Magneten auf das Roheiſen auf deſſen 
weniger oder haͤufiger Phlogiſton ſchließen und daraus auf 
deſſen mehrere oder geringere Neigung ſich zu frieſchen oder 
zur Geſchmeidigkeit zu gelangen urtheilen koͤnne, welches 
auch mit der Erfahrung uͤbereinſtimmt. Roheiſen von 
weijlen Stablerzen aus Daland :c. die niel Draunftein ° 
und Phlogifton enthalten ($. 220. b.) wird am mwenig: 
ften vom Magnet gezogen laͤßt fi) im Hammerherde am 
ſchwerſten zur Gefchmeidigkeit bringen und muß vorher eis 
ner langſamen Gluͤhhitze unterworfen werden oder man 
muß Sriefchfchlecken oder. Kiſenbrockwerk zufegen, 
Schwach auftgefest ſchwarzgrau Robeifen, befons 
ders von Dürrfteinerzen , welches im Anfange des Blafens 
abgeftochen worden, wird hiernächft fchroad) vom Magnet 
gezogen und friefcht auch weit fehwerer als weiß voll auf: 
geſetztes. Erſteres enthält ohnfehlbar viel und weit mehr 
. Phlogifton, als das legte, welches leicht, ja ſchon durch blofs 
ſes Glühen zur Gefihmeidigfeit übergeht: CI. d. 86 
4. 87: 2. 39.) | 


Durch 1!:bung kann man auch mit dem Magnet fin⸗ 
den, welche Erze im Hohenofen am leichtfluͤſſigſten find, 
z. B. alle gute Duiffteinerze und auch die, welche etwas 
auf rothbrüchig ftoßen, werden ohne Nöften vom Ma: 
gnet am ftärfften gezogen und ſind auch die leichtfluffigften. 
Die eifenfarbnen oder blaugrauen Dürrfteinerze dage⸗ 
gen werden roh wenig, nad) einem gelinden Gluͤhen aber 
ftärfer gezogen. Rothe, harte Blutſteine werden roh 
gar nicht gezogen, fondern erfordern eine ftarke Roftung, 
am beften mit Brennlichem, als Koblenftaub, wenn fie 
dem Magnet folgen ſollen. Andere harte und gleichſam 

er * vers 
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overſteinte Erze, eifenhaltig Granstgeftein und a. m. 

- erfordern ein noch ftarker Brennen mit Geftübe, und eini⸗ 
ge laffen ſich nicht eber, als big fie zum Theil verfchlacket oder 
verglafet find, ziehen ($. 36. 4.). In Folge hievon iſt es eine 
ziemlich fichere Regel: Daß Kifenerze, welche die ftärffte 
Roͤſtung oder Calcinationshige erfordern, ehe fie dem 
Magnet folgen, auch die am meiften firengflüffioen 
find. Man vergleiche hiemit auch was $. 39, angefühs 
tet iſt. 


Die Art zu finden, welch Roheifen vom Magnet am 
meiſten gezogen wird, ift etwas muͤhſam; manlaffe es ges 
ſchmolzen auf Falten Sand tropfenmeife fallen. Jemehr 
nun ein armirter Magnet folhe Kugeln einer: Korallen 
fihur gleich, eine an der andern hangend trägt, deſto ftärs 
' fer wird es vom Magnet gezogen. Mit geringerer Mühe 
finder man diefes, wenn man von gleich großen Stücken 
Roheiſen eines nach dem andern gegen das nordliche En⸗ 
de einer hurtigen Compaßnadel mit genauen Gradbogen 
fuͤhret und bemerkt, in wie viel Graden jedes Stück in einer 
gewiſſen Entfernung die Nadel von ihrer noͤrdlichen Rich⸗ 
tung entferne. Dieſe Grade und die groͤßeſte Entfernung 
zeigen denn die Freundſchaft. — Daß Roheiſenſtangen 
beſonders von grauen, ſparſam aufgegebenen Erzen auch 
magnetiſch ſeyn koͤnnen, iſt ſchon vorhin angemerkt; da 
aber Roheiſen hierinn dem Stahle und geſchmiedeten Eis 
fen fehr weicht, fo fcheint mir zu. bier Feine weitere Uns 
terfuchung zu verdienen, 


8.291. Bon der Ausdehnung des Roheiſens 
in Wärme und Schmelzhitze. 


Was hievon in der 4ten Abrheilung vom Eiſen Uber» 
haupt und befonders vom gefchmeidigen Eifen geſagt ift, 
gilt auch von demfelben in feinem fpröden, unrafinirten Zus 
ftande, blos mit einigem Unterfchiede, wegen verfchiedener 
E Arten und Umjtände, Hier ift ar anzuführen, was 2 
bey 
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bey weiter in Abſicht des Roheiſens in Erfahrung gebracht 
worden. 
1. Die groͤßeſte Wuͤrkung der Hitze, welches bie 
Ausdehnnng oder Expanſion iſt, beſteht in Vermehrung 
der Groͤße eines Koͤrpers, die er in den verſchiedenen Gra⸗ 
den. der Hitze bis zum Schmelzen in Vergleichung ſeiner 
Größe in der Kälte erhaͤlt. — Es iſt bereits $. 45 ange 
merkt, daß Roheiſen im Kohlenftaube beym Stahlbrens 
nen nach dem Abkühlen nicht größer befunden worden und 
fi) Hierinn wie Stahl beym Umbrennen verhält ($. 273. 
6.9. Hier ift aber die Abficht, die Vergrößerung bes Roh⸗ 
eiſens unter der. Hige zu zeigen. Diefes zugleich mit Stable 
und gefchmiedetem Eifen vergleichen zu koͤnnen, murs 
den von jeder Art ein reingefchliffenes Stängel 56 Linien 
- oder 560 Punste lang, genau paffend zwifchen zwey Stahl 
decken gelegt, welche mittel einer Stahlfchraube auf eis 
ner geraden Stange mie der feinften Eintheilung jeder Li⸗ 
nie in 10 Puncte befeftige werden fonnten. Die Verlaͤn⸗ 
gerung ward in 3 Graben, von 15 Graden bis zum 
blauen Anlaufen, bis braunwarmen und denn bis zum 
weißwarmen Blühen, in der das Roheiſen zu ſchmelzen 
anfing, verfucht. x 


A. Beym blauen Anlaufen war - 


bie Stahlftange 364 Puncte ober verlängere 4 Punete 
die Eifenftange 563 = 3 
d. Roheiſenſtange 354 ⸗ Far er 


B. Beym Braunrothen Glühen war 


der Stahl = » -566 Puncte, verlängerte 2 Puncte 
das Eifen es 564 : + — *1 
das Roheiſen ⸗567 ⸗ 23 


C. Beym weißwarmen Gluͤhen war 
der Stahl s #570 Puncte, verlängert 4 Puncte 


"das @ifen = + 567 + ⸗ 3 


das Roheiſen » 572 2 aA. 5 
' j Bor 


x 


i 
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Bon 15 Graden Sommerwaͤrme bis zum weißwar⸗ 
men Gluͤhen hatte fich alſo 
der Stahl eine Linie oder 16 Puncte. 
das Stanaeneifen » 7 und. 
das Robeifen # = 12 Punere verlänget. 
Die groͤßeſte Ausdehnung war von kalt bis zum blauen An⸗ 
Taufen und vom braunmarmen zum weißwarmen Gluͤhgrade. 
In allen Abtheilungen der Hitze erweiterte fich das Roheiſen 
am meiſten und das weiche Eiſen am wenigſten. Hicbenmift 
auch) ein, was $. 44. vom Eifen in Vergleichung anderer 
Metalle gefagt warb, daß e8 fich nehmlich von der Wärme 
in dem Maaße am ftärfften ausdehnt, als es leichtſchmel⸗ 
zend ift, alfo erft Roheiſen, denn Stahl, endlich gefchmier 
Det Eifen. Aus 57 angefuͤhrten Verſuchen wird man 
ſich erinnern, daß geſchmeidig Eiſen, durch Behandlung 
mit Kohlengeſtuͤbe auch leichtflüffig werden koͤnne. Sollte 
man. nicht hieraus folgen, daß Roheiſen, denn Stahl das 
meifte Phlogifton härten und die Ausdehnung oder Vers 
groͤßerung nach diefem Berhälmige gefchehe? Ich bedbach⸗ 
tete auch, daß einerley Grad der Waͤrme von Roheifen am 
erften, denn vom Stable und zulegt vom Eifen angenoms 
men ward, 
2. Das Eifen, welches ſich in der Hike am meiften 
ausdehnt, muß auch beym Erkalten am meiften fchwinden, 
oder ſich zuſammenziehen und wenn ficher iſt, daß ſich das 
am leichteften ſchmelzende am meiften ausdehne, fo muß 
bier auch das Roheiſen am meiften ſchwinden. Daß das 
Roheiſen bey allen Güffen ſchwindet, ift ſchon $. $. 46. 
47. angeführt. Die Erfahrung har hierin bey großen 
Gieſſereyen folgendes bemerken laffen: 


a, Weiffesim rechten Verhaͤltniße zwiſchen Koßa 
len und Er; aus guten Erzen gefchmolzenes Robeifen 
(Satt eller lagom malmadt ) ſchwindet beym Erkalten am 
‚ menigften; Da es aber weit geſchwinder als arm aufgefeßtes 

aber mis viel Kohlen geſchmolzenes, befonders wo es die dor⸗ 
| mer 


- 
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men beruͤhrt, erſtarret, ſo entſtehen davon oft Locher, oder 
es wirft ſich auch an den zuerſt ftehenden Stellen, und _ 
ift zu dichten Güffen disfalls nicht vortheilhaft. = 


b. Kichtgeanes mit nicht viel überflüffigen Kohlen 
geſchmolzenes Roheiſen ſchwindet nach a. am wenigſten 
und erſtarret langſamer, daher es zu den feinen Güſſen das 
vorzüglichfte ift. 

e. Rorhbrüchig weiß Robeifen ſchwilet beym Er⸗ 
kalten eher als es ſchwindet, da dieſes aber von einer Art 

Aufwaliung koͤmmt, fo taugt es zu feiner feinen und Dich: 
ten Gußwaare. Wegen feiner Schwefelfäure aber kann 
a leichtfluͤſſg ſeyn, und in fo fern Ausnahmen mas 
“hen 


d. Gutartig Quikſteineiſen, welches wenig auf 
rothbruͤchig ſtoͤßt, und mit reichlichen Kohlen geſchmolzen, 
und dunkelgrau erhalten worden, iſt zwar ſehr leichtfluͤſſig 
und ſchwindet in den Formen ſeht da es aber langſam er⸗ 
kaltet, ſo giebt es feine Guͤſſe. 


e. Wenn man dieſes Eiſen (d.) zu lange im Feuer 
hält, fo erlangt es die ftärffte Auffchwellung, und iſt mit⸗ 
hin dem meiſten Schwinden ausgeſetzt; aus angefuͤhrter 
Urſach aber kann es doch gute Guͤſſe geben. 

Hiedurch beſtaͤrkt ſich, was ſchon angemerkt iſt, daß 
dieſe Verſchiedenheit ſich auf die im Roheiſen befindliche 
Menge Phlogiſton bezieht, fo daß das hievon reichſte am 
meiften ausgebehnet wird, und aljo auch am ftärfften 
ſchwindet. Robeifen aus Quikſteinen mir viel Koh⸗ 
"Jen gefchmolgen, ſchmelzt am leichteften und dünneften, und 
ſchwindet auch am meiften. Eijen mit möglichft wenig 
Kohlen gefchmolzen, ändert ſich beym Schmelzen im Ver⸗ 
größern und Schwinden am wenigften. — 
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Daß Robeiſen in der. Hige wie Stahl und Eifen vor 
dem Glühen mit Farben anlaufe, und daß bie Hitze hie> 
zʒu 
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zu etwas ftärfer ſeyn müffe, ift fehon $. 49. angeführer. 
Diefes fcheint von der Gegenwart eines gröbern, nicht fo 
leicht vesdunftenden Phlogiftong zu zeigen. — Verſuche 
. wegen des Anlaufens verfchiedener Roheiſenarten, waͤren 
mehr für die Neugierde, als für den Nutzen in der Aus⸗ 
bung, —— ich keine anfuͤhre. 


P 293. Von dem Verhalten des Roheiſens im 
Feuer ohne Zuſaͤtze. 


Nach Bemerkung des Verhaltens des Roheiſens in 
Wärme und Hige in Abficht der Sarbenänderung, und 
des Vergrößerns und Schwindens, Fonnen wir die Vers 
änderungen von geringerer und färferer Gluͤhhitze auf 
daſſelbe nicht übergehen. Einige hieher gehörige Verſuche 
find ſchon $. $. 56. 3. 4., 57.3.u. 10. angefuͤhret. Hitze 
unter dem Glühgrade hat. ihm nichts an, Gluͤhhitze 
aber verzehrt es zu Kalke, oder fogenannten Safran mif 
27 auf hundert vermehrtem Gewichte; beym Verbrannten 
gefhmeidigen, Eifen beträgt diefe Vermehrung bis 40- 
auf 100, 


Dagegen findet man auch , daß das Noheifen in 
gleichfoͤrmiger Gluͤhhitze länger als das gefchmeidige Eifen 
voiderfteht, beym Wechfeln der Hiße und Kälte wird es 
zwar eher, .aber doch langfamer als Stangeneifen zerſtoͤh⸗ 
vet. Ein Stück geſchliffen mit geringer Aufſetzung ges 
ſchmolzen Roheifen, und ein dieſem gleiches Stuf Stans 
geneijen verlohren in einerley Feuer, erfieres 83, und leß= 
teres ı5% von hundert Abbrand, welches auch von dem 
mehr feuerbeftändigern Phlogifton des Roheiſens zeugt. 
„Hieraus folgt auch, daß wo Feueröfen zu ungefehr glei= 
chen Feuergraden Eifen erforbern ‚ 88 gegoffenes kon 
müffe. _ 


Das Verhalten des Roheiſens von der Gluͤhhitze bis 
zur Schmelzhitze werden folgende — am em jeigen : 
Rinm. v. Eifen IL v. . Ein 
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A. Ein Stück mit ſchwacher Aufſetzung geſchmolze⸗ 
nes Roheiſen von Quikſteinerzen etwan Zoll did, welz 
ches unter der Feile und Meiffel weich und etwas rothbruͤchig 
geartet war, wurde hurtig lichteoeh geglühet und in kal⸗ 


gem Waſſer gelöfcht. Es ſchlug fi) weiß und blank und 


war inmwendig fo hart.als mittelmäßiger Stahl. Im Bru⸗ 
che war es heller, von feinerm Korne geworden. 


B. Ein ander Stud Roheiſen, das aus weißem und 
grauem Eiſen beſtand, ſchlug ſich bey aͤhnlicher Behand⸗ 
ung Überall weiß und ward ſehr hart. Der weiße Theil 


blieb weiß, der graue erfchien im Bruche heller. 


C. Ein aͤhnlich, # Zoll dides Stüd, ſchwach aufs 
gefegt Eifen ward z Stundeim Windofen in Kohlen weiß- 
warm glühend erhalten, bis es Funken fprühete und. zu 


ſchmelzen anfangen wollte. Nach dem langfamen Erkal⸗ 


ten an der Luft war folgendes zu bemerken: 


a, Wo es nicht zum Schmelzen gefommen, mar es 
{m Bruche ſchwarz und mürbe. 


db. Die Oberfläche war mit einer weißglimmernden 
Haut bededt und unter der Zeile weich" 
e. Wo es gefchmolgen, war es eine leere Hulfe, 
weil das gefhmolzene Eijen ausgelaufen, bie Huͤlſe war 
geſchmeidig Eifen. 


d; Die ausgefleffenen Teopfen ließen fich kalt ſchmie⸗ 


den und feilen. | 


| e. die größern geſchmolzenen Stuͤckchen waren halb⸗ 
ſchmeidig. 


f. Das ungeſchmolzene Stid ; twieber gegluher und. ü 


in Waffer gelöfeht, Hatte nun flatt des fehmarzen einen weiß 
lichen Bruch, 
gr g. Die 
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g. Die geſchmolzenen Tropfen wurden auch durch 
Gtühen und Loͤſchen weiß, hart und im Bruche weiß und 
glimmerig. 


D. Weiffes ftarfaufgefeßtes Roheiſen, welches mit 
feiner Harte der Zeile und dem Meiffel wiberftand, erhiele 
ebenfalls unter bein Ölühfpane eine weiche Eifenhaut, Ue⸗ 
berhaupt ward es durch Gluͤhen weniger als. das graue 
ſchwach aufgefeßte veraͤndert. 


E. Grau, mit ſchwacher Aufſetzung geſchmolzen 
weich Roheiſen wurde in Kohlen in einem Windofen ge⸗ 
ſchmolzen und ſammlete ſich in einer untergeſtellten Thonform 
mit Aſche und Geſtuͤbe. Es war gegen Meiſſel und Feile 
noch eben fo weich, auch noch eben fo grau und nur von 
etwas feinerm Korne. 


F. Eben ſolch Roheiſen im verfchloffenen Tiegel vor 
dem Geblaͤſe hurtig gefchmolgen, und in eine falte Form 
gegoffen, ward durch und durch hart, weiß und fpröde. 


G. Solch grau Roheifen eben fo geſchmolzen und in eine 
recht heiß gemachte Thonform gegoffen, war nach langſa⸗ 
mem Abkühlen an der Oberflächegegen die Feile etwas wei⸗ 
cher, im Bruche aber beftand es aus grauen und weiffen _ 
Körnern. —— 


H. Ein Stud dunkelgrau feinkoͤrnig Roheiſen 247 
Probierpfund ſchwer, wurde in einen leeren, wohl vers 
fchloſſenen Tiegel in Geftübe im Stahlofen 12 Tage ges 
‚halten. Es haste hiedurch kaum 2 pro Cent verlohren, 
und mar auffen rein und weiß, im Bruche mweißgrau, uns 
ger Hammer.und Feile weich. Rothwarm ließ .es fich gut 
ausſchmieden und nach dem töfchen in Waſſer mar es Stahl. 
Der geringe Abbrand fchien vom Geftübe auffer dem Tiegel 
zu ſeyn, denn mern aud) deſſen Pplogifton nicht eingebruns 
gen wäre, fo hielte es doch die Suft ab, Wenn Rohei⸗ 

Dda ſen 


420 Anmerkungen über vorherige Verſuche 


fen im Stahlofen mie Holzfeuer im ofnen Tiegel eingefeßt 
wird, brannte es ganz zu Schlade, ($.56.1.3.4.7.8.9.). 
Snden$.$. 57. 3. 9. 10. und 58. find Verſuche we⸗ 
gen des Verbrennens des Ropeifens in ofnen Tiegeln und 
Vergleiche zwifchen deffen und des Stahls und Eifen Berlus 
fie durd) Abbrennen. | 


8.294. Anmerkungen über ‚die vorherige 
Verſuche. 


1. Roheiſen wird im ofnen Kohlenfeuer und in vers 
- fchloffenen Gefäßen, unter ftarfem Gluͤhen, ehe es zune 
Schmelzen koͤmmt, am ber Oberfläche glühende. Im 
Hammerherde muß e8 auch erfi an der Oberfläche friefchen 
und fid) denn im Schmelzen ganz wenden, Davonin der 
sten Abtheilung, 


2. Willman Roheiſen zum Buße im Tiegel fchmelzeg, 
muß man größere Stücke in einem vorher glühenden Tie⸗ 
gellegen, und das Schmelzen durch ſchnelle Hige und Gebläfe 
befchleunigen, damit feine Eifenhauf entftehe, Die den duͤn⸗ 
nen Fluß hindert. Man bemerkr diefes auch im Reverbe⸗ 
rir⸗ oder Flammenofen, legt man gu große Stuͤcke, bie 
nicht bald durchhigen ein oder iſt das Feuer nicht recht hef⸗ 
tig, fo entſtehet um jedes Stud eine Eiſenhaut, die denn 
in diefer Hitze nicht mehr ſchmelzen kann, daher das Eis 
fen in derſelben herausfließt und fo viel größerer Abgang 
unvermeidlich wird. — 


3. Verlangt man daß grau weich Roheiſen die Wei— 
che nach dem Schmelzen behalten ſoll, ſo laͤßt ſich dieſes 
nicht im Schmelztiegel im Flammofen mit Steinkohlen, 
allein oder ohne Zuſatz erhalten, ſondern es muß das 
Schmelzen mir Holzkohlen im Ofen oder mie Geftübe im. 
Ziegel geichehen, wodurch das fonft verdunftende Phlogis 
fton om ficherften zurusfgehalten oder auch die ar 
— iſen⸗ 


” 
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Eifenhaut der Oberfläche wieder zu Roheiſen zuruͤckge⸗ 
bracht wird. F 


Durch etwas gebrannten Alaun, den man zerpul⸗ 
vert unter das Geſtuͤbe miſcht, wird die Weichheit des 
Gußeiſens auch erhalten. Eben dieſes geſchieht auch, 
wenn man grau weich Roheiſen mit Zuſatze von etwas 
leichtfluͤſſſgem Glaſe ſchmelzt, welches zu einem dünnen 
Fluße noch mehr beytraͤgt, wenn man halb ſo viel als das 
Glas ausmacht, Pottaſche oder Sodaſalz dazu nimmt. 
Soll aber die Gußwaare fo viel Weichheit behalten, daß 
fie nachher mit Zeile, Meiffel, Grabftichel oder Drillbohr 
bearbeitet werben fann, fo muß 


4. die Form von Sand in Eifenflafchen.oder von Thon 
mit Pferdeäpfeln und Kälberhaaren vermifeht, vorher wohl 
geheiger feyn; fonft wird der Guß an der Falten Form, 
befonders wenn fie von Roheiſen ift, weiß und hart. 


$.295.. Bon dem Verhalten des Roheifeng in 
Gluͤhhitze mit Zuſaͤtzen. 


Hier waͤre wohl eigentlich die Materie abzuhandeln, 
die der Hr. v. Reaumur in feinem bekannten, oft anges 
führten Werfe von der Kunft Roheiſen zu adouciven oder 
ihn eine weiche Oberfläche zu verfchaffen, fo vortreflich 
befchrieben hat. Außerdem aber, daß man bey dieſem 
Schriftfteller ausführliche Nachricht bievon findet, habe 
ic) ſchon auch an mehrern Stellen, befonders $. 265. vers 
fchiedene diefe Sache betreffende neue Verſuche mitgetheilt, 
theils zur Beſtaͤtigung deſſen, was der Hr. v. Reaumur fagt, 
theils auch in der Unterſuchung etwas weiter zu gehen‘ 
und auszumachen, ob nicht auf diefe Art das Roheiſen 
ganz und gar in gefhmeidigen Stahl oder Eifen verwan⸗ 
delt werben koͤnne. — Ob aber gleich Hiefe Kenntniß dem 
Kuͤnſtler in gewiſſen Sällen von betraͤchtlichem Nußen ſeyn 

Zr Dd3 kann, 
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Bann, fo ift doch auf Feine große und vortheilhafte Fabrik 
für Gußmwaaren ‚die man adoueiven und durch Ciſeliren 
zierlich machen koͤnne, zu rechnen. Der Hr. von Reau⸗ 
mur ſchlug eine ſolche in Frankreich vor, und eine Geſell⸗ 
ſchaft richtete ſie auch ein, mußte ſie aber mit Verluſte wie⸗ 
der eingehen laſſen, denn die Feuerung war zu koſtbar und 
viele Sachen mislungen. Dieſes letztere kann von verſchiede⸗ 
nen Urſachen kommen, weil das Roheiſen in großen Schmel⸗ 
zungen nicht immer gleich ausfaͤllt; durch Undichtigkeit oder 
Loͤcher in der Gußwaare alle Arbeit verlohren iſt; die glück» 
liche Adouction fo ſehr auf dem Feuergrade und der Un» 
fiherheit wegen ber Art des Roheiſens beruhet; die ge 
goſſenen Sachen nicht immer an allen Orten gleich dick find 
u. ſ. f. Ueberdas feßt eine feine Politur einiges vorher⸗ 
gegangenes Haͤmmern, die bey dieſen Gußwaaren nicht 
ſtatt hat, voraus. Indeſſen will ich hier uͤber die, das 
Weichmachen des Roheiſens betreffende Verſuche einige 
— und daraus gezogene — an⸗ 
uͤhren. 


a, Die mancherley Zuſaͤtze beym Brennenẽ des Roh⸗ 
eiſens richten, in Abſicht der Weiche der Oberhaut nicht 
viel mehr aus, als ein langſames Gluͤhen allein; doch 
kann durch dienliche Zuſaͤtze das Abbrennen vermindert 
werden, wobey unausgelaugte Birkenaſche oder auch Gal⸗ 
mey von der beſten Wuͤrkung war. 


b. Grau, im Tiegel umgegoſſen und dadurch weiß 
geworden Roheiſen, oder das auch von guten Quikerzen 
ſtark aufgeſetzt, im erſten Schmelzen weiß und hart fiel, 
iſt zur Adouction das beſte; graues dagegen erhaͤlt eine gro⸗ 
be, undichte, einer feinen Politur unfaͤhige Oberflaͤche. 


c. In ofne Formen umgegoſſen weiß Eiſen hat man 
zur Verwandlung in Stahl, oder zur ae; der Ge⸗ 
ſchmei⸗ J 
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ſchmeidigkeit immer beſſer, als das in verdeckte Formen 
gegoſſene gefunden. 


d. Die Hitze eines mit Holzkohlen unterhaltenen 
Stahlofens, konnte die Verwandlung des Roheifens, in 
weiches in ro bis 12 Tagen nicht über £ Zoll tief bewuͤr⸗ 
ten, Wenn alfo das Roheifen durchaus in Stahl ver= 
wandelt werden foll, fo muß es bie Dicke von 4 Zoll nicht uͤber⸗ 
treffen. Bey Holzfeuer und noch ftärferer Hige war auch 
die Würfung etwas größer. 


e. Beim Tementiren in Beinafche oder Kalke, war 
immer ein ficher Zeichen der in Stahl, oder Eifen verwan⸗ 
delten Oberfläche des Roheiſens, wenn das Pulver leicht 
abfiel; wo es feft faß, war die Adouction noch. nicht erfolge; 
gerade als wenn das falfige Pulver von der aus dem, Eifen 
duͤnſtenden Materie noch nicht gefättige wäre, 


f. Roheifen in Falte Sandformen gegoffen, war vor 
der Naͤſſe im Sande immer efrvas undicht ; weit dichter fällces 
in gebrannten Thonforinen, woburch es zum Adouciren 
gefchickter wird. j . 


g. Die Einmiſchung des Kohlenſtaubes giebt eine 
loſe, die Geſchmeidigkeit hindernde Oberflaͤche. 


sh. Ben einem langſamen Gluͤhen verliehrt das 
Roheiſen durch Abbrennen und Glühfpan weit mehr, als in 


raſcher Hiße. 


i. Wo etwas Vitriolſaͤure hinzu kam, ward die 
Oberflaͤche immer weich Eiſen, ohne Stahlart. 


x. Mit ſchwacher Aufſetzung geſchmolzen, grau weich 
Roheiſen kann mit zugeſetztem Geſtuͤbe zwar umgeſchmol⸗ 
zen und grau, und ſo weich gegoſſen werden als es war, 

Dd4 es 
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es bleibe aber hiebey für Arbeit von feiner Politur immer, 


zu weich, und noch weniger verträgt. es das Schmieden, 


4 


Hieraus erfiehet man nun wohl die Möglichkeit, Mob: 


eifen durch bloßes Glühen mit oder ohne Zufaß in geſchmei⸗ 
diges Eifen zu verwandeln; es fallen aber Haben manhers 


ley Ungelegenheiten vor, z B. das Roheiſen muß zur for | 


talen Berwandlungnicht über 4 Zoll Dicke haben, und doch 


kann einroher Kern oder Undichtigfeit bleiben, Die Die Arbeit 


verdirbt; die langwierige Unterhaltung der Hißeiit foftbar ; 
- der fo bereitete Stahl hat nicht die Stärke des durd) Schmier 
den ıc. gemachten und oft wird er mifeiner Eiſenhaut bedeckt. 


Dennoch kann er zu manchen Sachen, die feine fcharfe 


Schneide oder befondere Staͤrke, fondern nur eine gute 


Politur erfordern, z DB. zu Knöpfen, Zierrathen ıc. oder 


wie in England zu Kleinen Nägeln recht nüßlich ſeyn. 


Wenn die Abficht it, die Gußmwaaren blos an ber 
Dberfläche deswegen weich zu machen, daß man fie mit 
Reiten und andern Werk;cugen leid;t bearbeiten kann, fo 
fällt es beſchwerlich und koſthar, die Arbeit mit dienlichem 
Pulver in feuerfeften Gefäßen eine fo lange Zeit im Feuer 
zu erhalten. Der Hr. von Reaumue  fuchte diefer 
Schwierigkeit dadurch abzuhelfen, daß er eine Materie 
ausfindig: machte, mit welcher man dag gegoſſene Roheiſen 
tberftreichen, und ohne daß der Ueberzug abfällt, gluͤhen 
kann, welches zur Aduction der Oberfläche, und zum 
Schirm wider das Verbrennen zugleich dient. Wie viele 
mühfame Verſuche diefe Sache dem Erfinder gefofter, 
kann man in der davon handelnden weitläuftigen Abhand» 
lung im Dictionaire des Arts leſen. 


Als die dientichfte Materie zu dieſem Zwecke, hat man bas 
gemeineWaſſerbley oderPlumbago gefunden, welches mis 
Waſſer fein abgerieben, als Brey auf die Gußwaare geſtri⸗ 

chen 


> 
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chen und getrocknet, das Eiſen im Gluͤhen fuͤr Gluͤhſpan ſchuͤtz⸗ 
te, und das Weichwerden der Oberflaͤche befoͤrderte: doch hat 
es im langſamen Feuer wenig mehr, als das Glühen ohne 
Bedeckung ausgerichtet. Die phlogiſtiſirte Luftſaͤure ſcheint 
hier zur Beförderung des Weichwerdens von Eiſen ange— 
zogen ju werden, und das übrige Phlogifton des Waſſerbley⸗ 
es hindert oder vermindertdas Abbrennen. Aus gleichem 
Grunde beruber wohl auch die dafelbft vorgefchlagene 


Adoucttion durch Cementiren im Tiegel mit einer Mifchung 


aus 9 Theilen Geftübe, und ı Theil Alaun; die Weber 
fhußfäure macht das Eifen weich und weiß, und der m 
lenftaub verhindert das Abbrennen. 


Der Hr. von Reaumur hat auch verfucht, das 
Eifen in folche Formen von Kalf und Kreide zu gieffen, in 
welchen die Weichheit erhalten ward; diefes ift aber mes 
niger Dienlich befunden, und wird auch von demllngemache 
“ begleitet, daß feine Eindruͤcke Fir die Gußwaare verlohren 
geben. Endlicy hat auch diefer verdiente Mann vorges 
fihlagen, das Eifen durch das Aufglühen in den Formen, 
oder auch durch Erhaltung ber Hiße, wenn man es aus 
den Formen noch glühend, oder rothwarm in einem Mes 
verberirofen brächte, weich zu machen, melches er alles 
mit der größeften Genauigkeit befchrieben, und dadurd) einen 
wichtigen Beytrag zur Kenntniß der Eigenfchaften des Eis 
fens und der is des Feuers auf daffelbe geliefert 
bat. 


8,296. Dom Schmelzen des Roheiſens mit Zur 
fügen. 

Aufferdem, was ſchon $. $. 77. 78. vom Schmel⸗ 

zen bes Noheifens beyläufig gefage ift, will ich zur nähern _ 


Erläuterung des Verhaltens deffelben mit verfchiedenen. 
Sufägen , bier einige Verſuche anführen, 


Ds 1. Grau 
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2.2. Grau, weich ſchwach aufgeſetzt Roheiſen aus: ber 
Helleforßiſchen Stuͤckgieſſerey ward in kleinen Stüden in 
einent heſſiſchen Tiegel mit zerpulvertem Criftallglafe, wel⸗ 
ches etwan zum vierten Theile mit Kalk gemiſcht worden, 
eingeſchmolzen. Nach dem Erkalten im Ofen fand man 
es als einen dichten mit Glas bedeckten Koͤnig ohne Ver⸗ 
luſt am Gewichte. Er war unter der Feile ſo weich, als 
ungehaͤrteter Stahl, dicht und zeigte ſich im Zerſchlagen 

recht ſtark. Rothwaem ließ es ſich mehr als gewoͤhnlich 
Moheiſen ausſchlagen und platten. Durch Glühen und 
göfchen erhielt es eine ftarfe Hartung, "m Bruce war 
es feiner, als weiß Roheiſen, und gröber als Stahl. — 
Hieraus fiehet man, daß weiches, graues Eifen im Um⸗ 
ſchmelzen im Tiegel feine Weichheit behalten kann, wenn 
man nur durch Bedeckung mit Glaſe das Ausdünften des: 
Brennlichen und das Abbrennen verhindert, und daß hie> 
mit eben das, mas durch zugefeßten Koblenflaub, um, 
was vom Phlogiften verfliegt, zu erſetzen, erhalten 
wird. 


2. Eine Scheibe weiß Neheifen 4 Centner ſchwer, 
ward in einem leeren bedeckten Tiegel, 2 Stunden gluͤhend 
erhalten. Denn hob ich den Dedel auf, und that etwas 
Braunftein mir Geftübe dazu, wovon die Scheibe ohne 
Vermehrung der Hige unten zu fehmelzen begann. Mach 
dem Erkalten hatte das halbgefhmolzene Roheifen-3 auf 
zooverfoßten, war aber ohne Gluͤhſpan, den der Kohlen⸗ 
ftaub abgehalten hatte. Der ungefchmolzene Theil mar weich, 
und ließ fich kalt ſchmieden. Rothwarm in Waſſer ges 
loͤſcht, erhielt er eine ftarfe Härtung, und glich im Bruche 
dem ſchoͤnſten Stahle, doch hatteer eine dünne Eifenhauf. 
Der gefhmolzene Theil war auch weich und durchaus aber ete 
was fpröderer Stahle. — Hieraus fiehet man, daß der 
Braunſtein die Schmelzung fehr befördert, und daß man. 
Roheiſen mit Erhaltung der Weichheit ſchmelzen fan, — 


Grau mis ſchwacher Auffegung geſchmolzen — als 
— Bohr 


+ 
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Bohrfpäne mit Braunftein und etwas zugeſetztem Seinöle und 
Kohlenſtaube gefhmolzen, gab ein Hoheifenforn , welches 
vom Diagner nicht gezogen ward, Es war meich, halb⸗ 
ſchmeidig, im Bruche grau wie vorhin ($. 15. 5. 7.) 


3. Bohrfpan von grauem Roheiſen 4 Conener, wurs 
den mit 2 Centner Waſſerbley gemifcht, in einem verkleb⸗ 
ten Tiegel 17 Tage im Stahlofen erhalten, Es war 
denn alles aſchgrau, ohne Zeichen des Schmel;ens und , 
ward flarf vom Magnet gezogen. Als es ı Stunde in 
bie ſtarke Hige eines Windofens gebracht ward, ſchmolz 
es zu rundem Hagel, der winter dem Hammer weich und 
ganz dünn ausgefchmiedet werden konnte. Gegluͤhet und 
gelöfcht nahmen die Körner eine ftarfe Hartung an, artes 
ten fi) aber wie Moheifen. — Waſſerbley kann alſo 
zwar zur Weichheit beytragen, vieles aber Fomme auf ben 
Feuergrad beym Schmelzen an ($. 270. III. d.) 


4. Weiffes, fprödes, hartes Roheiſen vom dalifchen 
braunfteinhaltigen Erze, welches ohne ftarfes Gluͤhen ir 
ofnem Feuer vom Magneten nicht gezogen ward, fehmolz 
ih mit Kochſalz bedeckt vor dem Gebläfe. Es verlohr 
nichts am Gewichte, und mar fo weiß und hart, wie vor⸗ 
her, wurde auch nicht vom Magnet gezogen. . 


5. Ein Stuͤck grau, weich Mobeifen, marb 'mir 
fhwerer, ſchwarzer Sammerfchlade zu einem Klum⸗ 
pen gefchmolzen. Diefer war hart, fpröde, weiß und hatte 
das Gewicht des Eifens. Die Friefchfchlacfe hat alfo ins 
Tiegel nicht immer mit dem Eifenfafran einerley Wirkung, 


Bindert aber doch das Abbrennen. 


6. Bohrfpan von grauem Robeifen 14 Loth, mit 


4 loth Engliſchen Schwerſpaths gemifcht und mit einem 


Fluße aus 4 Loth Glas und 2 Loth Braunftein bedeckt, 
‚wollte in der gewöhnlichen Windofenhitze nicht fchmelzen, 
on: 
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fondern das Roheiſen war nur zu einer undichten Friefche 
zufammengelaufen, von welcher einige Stuͤcke rein Eifen 
waren, das ſich durch Löfchen im Waffer nicht härtete, 
und kalt duͤnn ausgefchmieder werden fonnte. . — Die 
Gefchmeidigkeie feheint der Schwerfpathfäure zuzufchreiben 
zu ſehn, die die Friefchung verurfachte, da denn das Ei— 
fen in diefer Hiße nicht mehr ſchmelzen konnte. — Roh⸗ 
‚ eifen mie Schwerfpath allein geſchmolzen, gab einen 
ſchaumigen Rohftein, der wıe Gips den Tiegel fraß. 


“77. Bohrfpan von grauem Roheiſen mir gleicher 
Menge Bleyglas gefhmolzen, verhielt fih wie $. 
151, 2. gefagt. 


8. Unter den Salzen koͤnnen nur alEalifche fuͤr 
Fluß. zum Schmelzen des Eifens im Tiegel gelten, da fie 
keine Verſchlackung befördern, befonbers wenn ihnen et⸗ 
was DBrennbares und leichtfluͤſſig Glaſigtes zugeſetzt 
wird. 


a, Eine Mifhung aus Weinfteinfalz und Borap 
von jedem ı Theil und fehmarzer Fluß und Eriftallglas 
jedes 2 Theile, that gut, 


b. Glasgalle, die meift vitrioliſirten Weinſtein 
enthält (9. 61. 3.) und eben fo alkaliſche, zerfloſſene und 
wieder eingetrocknete Salze trugen zur Verſchlackung Des 


Eifens bey. 


0 Das Verhalten des Bobrfpans mit Salpeter iſt 
8. 253. beſchrieben. 


d. Salpeter eben fo auf duͤnnftieſſend Eiſen in Tier 
gel getragen ‚ verzehrte etwas vom Brennbaren des Eifens 
und verurfachte oben eine harte Rinde, die ſich zur es 
fehmeidigfeit getete und alfo in diefer Hitze nicht ſchmelzen 

“ konnte. 
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konnte. Feilſpan von geſchmeidigem Eiſen und Stahle auf 
doppelt ſo viel flieſſenden Salpeter getragen oder auch mit 
demſelben gemiſcht und geſchmolzen, verurſachte Fein ſo 
ſtarkes Aufwallen als Roheiſen, wie. auch die Hitze ver- 
mehret ward, welches deutlich zu beweiſen ſcheint, daß 
das Roheiſen ein mehr zuſammengeſetztes (Waſſerbley 
aͤhnliches) Brennbares beſitzt. Wie ſich die alkaliſche 
Lauge nach der Detonation verhielt, ſehe man $. 253. 


e. Schon vorher ($. 295.) iſt angeführt, daß er: 
was Alaun als Zufaß zum nn gemifche, beym 
Schmelzen die Weichheit ves Eifens erhält und auch, daß 
Reoheiſen mit Kochſalz geſchmolzen, feinen Abbrand leider 
oder ſonſt in ſeinen Eigenſchaften veraͤndert wird (6. I. 
59. 4. 3. und 124.), 


- 9. Robeifen mit Flußſpath ſchmolz zu - einem 
ſchwarzen Glafe, das den Tiegel verzehrte und austief. 
Flußſpath 2 Theile, Aiefelmehl'ı Theil und Aal 3 
Theile. wohl gemifcht und caleinire, gab beym Eiſenſchmel⸗ 
zen ein feichtflüffig Glas, welches den Tiegel wenig angrif; 
und alſo mit Kohlenſtaube als Zufag beym Eiſenſchmelzen 
gebraudyt werden kann. Aber durch zugefeßte Glasgalle 
entjtand eine Gährung, und das Eifen ward zu einem 
Theile verſchlackt und endlich) zu einer undichten. Maffe ges 
ſchmolzen. — Flußſpath, wenn er etwan zum Iofen 
Theile oder weniger bey ftrengflüffigen, quarzigen Eiſen— 
erzen zugefegt wird, kann indeſſen beym Schmelzen in 
hoben Ofen vecht nuͤtzlich ſeyn. Eiſenerze aber, die Fluß— 
fpath enthalten, kommen ſehr ſelten vor. — 


10. Mit fehwacher Aufſetzuug geſchmolzen Rohei⸗ 


fen, welches durch Gießen in ein Staͤngel weiß gewor⸗ 


den, 25 Pfund, ward in Koͤrner zerbrochen, mit 10 


Pfund caleinirgen und ausgelaugten Kiſenkalk von Bir 
triol, (der mit feftem Alkali gefäller worden), in einem 
oo | Ziegel, 


. 
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Ziegel, auf dem ein Decktiegel geklebt, 40 Minuten fürs 
Gebläfe. Das Roheifen war zu einem Korn 23 Pfund 
ſchwer geſchmolzen, mit brauner Schlacke umgeben, war 
halbgefchmeidig und von feinförnigem Bruche, 


11. Dunfelgrau, feinförnig, Faltbrüchig Robeis 
fen von Seeerz aus Smoland 25 Pfund, wurden mit 
64 Pfund des No.ıo. gedachten Eiſenkalks eben fo, 
aber nur 30 Minuten vor dem Gebläfe gehalten. Der 
König wog 25 $ Pfund, war fpröde von feingniftrigem 
Bruche, Ealtbrüchigem Stangeneifen ahnlich. 


12. Bon eben diefem Robeifen 25 Pfund mit 10 
Pfund Eiſenkalk 40 Minuten ver dem Gebläfe gehal« 
ten, gab einen- König nur 24 $ Pfund ſchwer, weniger 
fpröde, aber von groberin Bruce; 


13. Weiſſes, hartes, fprödes Roheiſen, mel- 
ches blos mit Geftübe und Borar aus Duiffteinerz bey 
Hellefors geſchmolzen 25 Pfund, gab mit 8 Pfund des 
Eiſenkalkes nah 25 Minuten Blafen ein rein Korn 
265. Pfund, von feinem Bruche, Stahl ähnlich, welches 
fich kalt ziemlich ſchmieden lief, 


14. Bohrfpan von Hällefors ı Eent. mit £ Cent. 
von folchem Eiſenkalke, der aus der Auflöfung des Eiz 
fens ſelbſt niedergefallen war, in einen verdedten Tiegef 
im Windofen gefehmolzen, gab ein größer ziemlich ges 
fhmeidiges und ein Fleiner noch gefchmeidiger Korn, bie 
Haͤrtung annahmen und Stable glichen. 


15, Mehrere Schmelgverfuche mit Roheiſen und 
verfchiedenen Eifenfalfen waren von verfchiedenen Aus: . 
gange, gaben nur Schlade, halbgeſchmolzene Roheiſen 

oder 
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oder auch halbſchmeidig Eifen, alles nach Verſchiedenheit 
der Kalke und dem Grade der Hitze. ine Sammlung 
“ von bieher gehörigen mühfamen und zuverläßigen Verfus 
chen, finder man in der oft genannten vortreflihen Abe 
handlung des Ritters Bergmann Analyfıs Ferri, wo 
auch die Menge des reducirenden Phlogiftons für Eifen, 
Stahl und Roheifen genau bemerkt ifi. Mach dem Erpes - 
riment 91. erhält Here Bergmann von 200 Pfund 
Bohrfpan von ſchwach aufgefeßten grauem Roheiſen aus 
Haͤllefors mit zo Pfund Eiſenkalk aus Eifenvitriol nach 
20 Minuten vor ftarfem Gebläfe 206 Pfund gefchmeidig 
Eifen und nach dem 93ten Verſuch von 200 Pfund ftark 
aufgefeßten Roheifen von Dannemoraerz mit 5o Pfund 
befielben Kalfs, eben fo behandelt, 222 Pfund eben fo ges 
fehmeidigen König. Wie das Roheiſen vom Eifenfalfe 
Geſchmeidigkeit erhalten koͤnne, wird tieffinnig erklärt und 
gründlich gezeigt, was iin diefem Werke fo oft gefagt wor⸗ 
den, daß Das Roheiſen, um gefchmeidig zu werden, et= 
mas Phlogifton verlieren müffe und das ift eben das, 
was eine werhältnigmäßige Menge Eiſenkalk zur Re— 
duction erfordert. — Daß Roheiſen auch ohne Schmele 
- zen,'blos durdy Cementation mit Eifenfalfen, geſchmeidig 
werben koͤnne, iſt $. $. 57., 10., 71., 72., 73. gezeigt. 
Vermuthlich geſchieht Das Friefchen im Hammerherde auf 
eben die Weile; es verbrenner nehmlich ein Theil Roh⸗ 
eifen zu Schlafe, die denn dem übrigen Eifen einen 
Theil Phlogifton entzieht. — Ä 


16. Hier muß ich aud) eines von Sen. Hielm zuerft 
gefundenen und ſchen $. 231, gedachten Weges, den Eis 
ſenkalk blos dur) Schmelzen mit Waſſerbleye zu Roheiſen, 
Stahle oder gefchmeidigem Eifen zu verändern, gedenfen. 
Man nehme nemlich zu reinem Eifenfafran die Hälfte,z 
oder 5 Plumbago und fehmelze es in einem lutirten Tiegef 
in ftarfer Hiße, da man denn Eifen in verſchiedenen Zuftande 

erhält. 


ı Mai 
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erhaͤlt. Dieſes -ftmme mit dem im vorigen fo oft ange: 
führten Verhaͤltniſſe des Phlogiftons in Abficht des drey⸗ 
fachen metallifchen Zuftandes des Eifens. fo- völlig überein, 
Daß eine weitere Erörtsrung: unnüuß feyn würde. — Die 
$. 281. angeführte. meifjemetallifche Erde aus kaltbruͤchigen 
Eifen, kann nicht nur allein zu einem fpröden, lichtgrauen 
Metalle redueiret werden ($. 178. 1.) ſondern es läßt fich 
auch mit guten Eifen zufammenfchmelzen, wovon eine falte 
brüchige metallifche Eifenmifchung entſteht. Wenn man 
den Eifenfalfe, von welchem das kaltbruͤchige Metall gefchier - 
den worden, fir fich felbft reduciret, fo ift der erhaltene Koͤ⸗ 
nig gar nicht Baftbrüchig fondern gutes Eiſen. Dieſes Me⸗ 
tall( Meyers Waffereifen ), ift alfo ſehr wahrſcheinlich 
die Urfache der Kaltbruͤchigkeit des Kiſens und die 
Molybdena davon frey zu fprechen ($. 247.). 
In wie weit fih die Schwerfteinfäure zu Metall 
reduciren lafle>($. 178. 3.) ift noch nicht ausgemacht, und 
Eeine Gelegenheit gerade Deswegen Verſuche anzufteller ges 
wefen. Deren Zufammenfchmelzen mit Eifen, welches eis 
gentlich hieher gehört, muß alfo fürs Künftige verfchoben 
werden, fo. wie auch das Verhalten des Eifers mit Mo⸗ 
lybdena noch mehr Verſuche erfordert. Von dem kalt⸗ 
brüchigen Metall (Siderum, Hydrofiderum ) Waffereifen 
haben wir auffer dem was Sr. Meyer in den Schriften 
der Berlinifchen Naturforfchende Freunde a. angef. St 
befannf gemacht, auch: vom Ritter Bergmann eine Ab» 
‚handlung zu erwarten. Ob die-Schwererde eine beſon⸗ 
dere ober eigene metallifche Erde, oder wie einige wollen, 
eine im höchfien Grade, dephlogiftifivte Bleyerde fen, 
muͤſſen die fo Zeit und Luſt dazu haben, durch Verſuche aus⸗ 
machen. Indeſſen habe ich fie hier zu nennen. 
$, 297. Bon dem ungleichen Verhalten der vers 
ſſchiedenen Roheiſenarten in der Stangen: 
ſchmiede. 
I, Den groͤßeſten Unterſchied der Roheiſenar⸗ 
ten in ihrer Verwandlung in geſchmeidig Eiſen in der 
Ham⸗ 


I 


Roheiſen in der Stangenſchmiede. 433 


Hammerſchmiede, verurſacht die verſchiedene natuͤr⸗ 
liche Beſchaffenheit der Erze; es ſey nun, daß etwas 
Fremdes in denſelben ſey, welches beym Schmelzen nicht 
geſchieden werden kann, oder auch, daß ein gewiſſes und 


verſchiedenes Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile die Urſache 


iſt. Dieſe Verſchiedenheit kann die Kunſt ſchwerlich 
oder auch gar nicht ganz Heben. Die Berg s ober 
Sangarten in den Erzen koͤnnen ebenfalls viel zur 
Verfchiedenheit des Roheiſens beytragen. 

Uebrigens kann die Verſchiedenheit in der ver⸗ 
fchiedenen: Fünftlichen Behandlung der Erze im 
Schmelzen kommen, von mehrerm oder wenigerm Ro— 
ften, von der DBefchaffenheit des Hobenofens , von 
dem Verbäleniße der Kohlen zum Erje und dem 
. Vermögen der Defen, das Schmelzen zu befördern, 

vonder Stärke der Kohlen und überhaupt von ber 
Geſchicklichkeit des Hohenofens, den Gang des 
&ebläfes und des Schmelzens zu dirigiren u.f.f. Da= 
von koͤmmt vorzüglich die  befannte Eintheilung des 
Roheiſens in rechtaufgefeztes Clagom Malmod), 
ſchwachaufgeſetztes (Nödfait,) ober wenig Erz mit 
viel Kohlen geſchmolzen, und ftarkaufgefegtes (härd- 
fatt) oder mit nur eben zureichenden Kohlen geſchmol⸗ 
jen, wovon ſchon $. 282. gehandelt- if, Man kann 
auch rohes oder rohgeſchmolzenes (Rätt) Robeifen 
bieher rechnen, welches eine Folge üblen Roͤſtens oder 
Des zu flarfen und zu eilfertigen Treibens, ober ſchwa⸗ 
er, faurer Kohlen u, f. f. if. Won allen oder Doc) 
einigen dieſer Umftände zufammen, entſteht die Eintheis 
kung des Moheifens der Hammerfchmiede in leichtges 
würftes, (Lätt Werkad), bartgearbeitetes ( Härd 
arbetat) , friefchendes und rohgehendes, alles 
‚nach : dem Verhalten im Hammerherde und unter bem 
Hammer: Was man hierunser verfieht, ift aus dem $. 
110. zu erfeben. 

Bon dem Unterfehiebe, ben. bie natürliche Vers 
ſchiedenheit der Erze und. den fie begleitenden Bergarten 

Hinm, v. Eifen U. ©. . Er im 
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im Eifen machen koͤmmt der größere oder geringere 
Credit des Eifens aus, geroiffen Bergrevieren, denn einiz 
ge Hütten haben ihre. eigenen gleichformigen Grubens 
felder, und gewinnen immer gleiche Erze. Ein geübtes 
Auge kann alfo auffer der Unterſcheidung der Art des Erzes, 
ob Duͤrrſtein oder Quikſtein ꝛc. auch aus den ſichtli⸗ 
chen Begleitern oder eingeſtreuten Bergarten mit einiger 
Gewißheit von dem Verhalten dieſer Erze auf dem Hohen⸗ 
ofen und von dem zu erwartenden Roheiſen und deſſen 
Betragen im Hammerherde im voraus urtheilen. Verſchiede⸗ 
ne Umſtaͤnde koͤnnen zwar dieſes Urtheil unſicher machen, 
z. B. die den Erzen eingemiſchten, dem Auge unſicht⸗ 
baren fremden Dinge, bie größere oder geringere Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Haminerfehmiedes, die eigene Art bes 
Eifens mehr ‚oder weniger zu veraͤndern u. ſ. f. In⸗ 
deſſen kann ich doch zum Beyſpiele anführen: — 
1. Keicht gewürktes Roheiſen wird gemeiniglich 

von mäßigreichen Erzen, die mildes Grünes Schoͤrl⸗, 
- zorh, braun oder gelblich Grangk- oder Horngeſtein, 
Glimmer "und etwas. Guarz enthalten, gewonnen. 
Es fällt au) von Sumpf > und Steerzen von ge⸗ 
ringem Gehalte ,, die feine deutliche Bergart enthalten; 
wiewohl das Eiſen von den letztern meiſtens Faltbrüchig iſt. 
Zart gearbeitetes Roheiſen von Erzen mit 

viel Hornblende, ſchwarzem Glimmer und ſandigem 
uarze; auch von den ſehr reichen, die kaum ſicht⸗ 
liche Bergart enthalten, in welchem einige Schwefel : 
fäure iſt, und die öfters. beym Möften im Probierofen . 
2 bis, 3 auf 100 ſchwerer werden 
3. Sriefehenden Gang im Herde erhält das 
Roheiſen aus Erzen mit ‚innig eingemifhten Kalke, 
- Bergkiefel, weiſſem Glimmer , Topffteinart und. 
Schörlgefteine. Das Ropeifen yon Dannemora kann vors . 
züiglich zu den feicheflüffigen gerechnet werden , weswegen 
es die Wallonfchmiede fo gerne nehmen. — . 
4. Robgebend. - Vorzüglich erhält: man ſolch 
Roheifen von. Erzen mit Braunſtein, wie Daliſche; 
RR und 
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und eben fo die an ber Luft ſich fchwärzenden kalkigen, 
oder Stahlſteine; die fehmerflüffigen Feldſpath haben, 
Auch die fehwarzen zu weichen, und etwas rothbruͤchigen 
Erje ohne bedeutende: Bergart, —— 
5. Rothbruͤchig Roheiſen kann man mit Sie 
cherheit von allen Erzen erwarten, die ſchwarze, ſtrah⸗ 


lige und auch glimmerige Hornblende, die nie ohne 


ein gut Theil Schwefelſaͤure iſt, enthalten. Solch Ei⸗ 
fen geben auch Erze, die an der Luft an der Oberfläche 


oder in Kluften roſten, wenn fich auch nichts von Schwe⸗ 


felfiefe bemerken laͤßt, ber fir die befanntefte, und wenn 
der Kies Kupfer, hat, für eine unbeilbare Urſache 


der Rothbruͤchigkeit gehalten wird. 


\ 


11, Die zweyte Uefache der Verſchledenheit bes 


Meheifens im Hammerbeerde ift in der Bereitungsart 
gegründet. So ift es gezwungen, Grell oder aus eia 
nem rechten Verhältniße des Erzes zu ben Kohlen, 
welches $. 282. näher befchrieben ift und im Bruche unter: 
fchieden werden kann. Daß aber diefe äuffere Kennzei⸗ 
then oft trugen, iſt an mehr Stellen angezeigt. Indeſſen 


kann ich doch ans der Erfahrung folgendes anführen: 


a. Grau und ſchwach aufgefest, oder mit Koh⸗ 


len gezwungen Robeifen haͤlt man uͤberhaupt für fehwers 


fchmelzend und ſchwer zu bearbeiten ; boch leidet e8 wegen 
ſeines häufigen Brennbaren in der Hammerſchmiede went: 
HerAbbrand, DieZeurfehfchmiede,die fuͤr den Abgang über die 
Vorſchrift verantworten muß, verwirft es, und fahrt übel, 


wenn das Eifen vor dem vollendeten Recken gang nieders 


ſchmelzt. Diefes giebt befonbers von dem Roheiſen aus Duͤrr⸗ 
ſteinerzen/ grau Roheiſen; Dagegen aus rothbruͤchig gearteten 
Quitſtelnerzen mit ſchwache Aufſetzungen geſchmolzen if, 


ſehr leichtfluͤſſg und mache Ausnahme von der Regel. 


bBahelbuntes (Hagelſatt) oder aus weiß und 
grau koͤrnig gemiſchtes Roheiſen, zeichnet ſich durch 
dieſes Anſehen als recht aufgeſetztes oder im rechten 
Verhaͤltniße zwifchen Erz und Kohlen geſchmolzenes 


Roheiſen aus, welches die Hammerſchmiede uͤberhaupt 
Era I als - 
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als leicht zu arbeiten, und; mäßig ſchwerſchmelzend 
oder friefchend gern nehmen. _ en 

c Weiß, grell hart aufgefent Roheiſen it 
gemeiniglich feichtfehmeljend und bald friefchend ; da 
es aber von dem Phlogiften, welches das Mopeifen im 
Hohenofen befominen kann, am mwenigften befißt, fo 
feidet es bie: ftärffte Abbrennung. Die Wallonſchmie⸗ 
de wimſchen es ſich daher, bie für den Abbrand nicht 
fiehen, ſondern ein fehnelles Wenden zur Geſchmei⸗ 
digkeit zum Augenmerfe haben. 

4, Gehaͤrtet Roheifen ober foldhes, welches 
gleich nach dem Erkalten und rothwarm in tinnenden 
Waſſer geloͤſcht worden, erlangt dadurch zwey Vorzuͤ⸗ 
ge; erſt, daß es ſich von dem Sande, welcher ſich 
beym Ausſtechen anhaͤngt, und feine gute Rolack⸗ 
ſchiacke macht, befreyet, und denn, daß es dadurch geneigs 
ter und rein zu friefihen wird, — 

Auffer diefem haben die Hammerſchmiede durch 
Erfahrung mehr Auffere Kennzeichen, Anfehen, Bruce, . 
daraus fie das, Verhalten des Roheiſens im Hammers 
— beurtheilen, die ſich theils nicht wohl beſchrei⸗ 
en laſſen, oft aber auch recht unſicher find. 

Das Hoheofengeſtelle kann auch zur Verſchie⸗ 
denheit des Roheiſens beytragen, daher mehrere Huͤt⸗ 
tenberren. für nuͤtzlich gehalten, daß die Schmiede die 
Frieſchherde nach dem Geftelle des Hohenofens einzu⸗ 
richten wüßten, wenn ber Hoheofen ein dranges Ge⸗ 
fielle Hat, fo-fälle das Roheiſen mehr hart zu arbeis 
ten, und erfordert einen tiefern Herd, — Es moͤch⸗ 
ge aber unmöglich ſeyn, hierüber gewiſſe Regeln feſt⸗ 
zu fegen, und bey Hammermwerfen bie das Roheiſen 
aus verfehiedenen Hütten faufen, fällt diefes fo weg. 
6.298: Allgemeine Eigenfchaften und Kennzeichen 
Des Roheifens aus den vornehmften Schwediſchen 
— Bergrevieren. a 
MNachdem, was im vorigen $. kuͤrzlich angefühe 
rer iR, ſcheint es, daß man den Grund von dem 


Kennzeichen des Schwediſchen Roheiſens. 437 


vortheilhafteren oder geringern guten Ruf des Rohei⸗ 
ſens verſchiedener Hütten, in Ruͤckſicht auf die Guͤte 
des davon bereiteten Stangeneiſens, angeben koͤnne. 


Ein ſolcher Unterricht aber wuͤrde nicht nur weitlaͤuftig 
ausfallen, ſondern auch wegen der Verſchiedenheit der 


Erze in jedem Bergreviere und deren verſchiedenen Mir 
ſchungen in den Huͤtten ſchwer zu ertheilen ſeyn. In—⸗ 
deſſen will ich, was ich hierin am allgemeinſten ge— 
funden, kuͤrzlich anführen. 

Granzaͤrdes Roheiſen iſt als kaltbruͤchig beſchrie⸗ 
ben; das gilt aber nur von den Erzen aus der Siebenge⸗ 
ſtirngrube. Die uͤbrigen Gruben dieſes Revieres geben 
theils gut Roheiſen. Wegen dieſer Verſchiedenheit 
wird nach einer Verordnung das zaͤhe, gute, mit einem 
S (Segjär) beſtempelt. t 

Die Erze aus, den, Kirchfpielen TITorr- und Sos 
derberfe ftoßen ein wenig auf rothbruͤchig, ein großer 
Theil aber ift fehlerlos. 

Das Bergrevier Norberg giebt Roheiſen für 
zaͤhes und flarfes Stangeneifen. 

Bitsberg mit Tuns, Garpenberg, Aueby, 
verdienen den Ruhm wegen mohlgearteter-Erze. 

Neukupferberg liefert Roheifen für gutes, fteifes 
Eifen. Die Erje der Swartwiksgrube find für- Stahl 
vorzüglich. 

Unter den Gruben in Upland und Roslagen find 
die Dannemorifchen wegen der vortreflichen ganz gleichs 
artigen Erze, die fie in der Tiefe geben, in Schweden mit 
wenig anderh, auffer Schweden aber mit gar feinen zu 
vergleichen. Das Eifen fällt dicht, ftar® und durchaus 
gleich gut. - 

Norder Bergreviet: (Norra Bergflagen) fteht 
wegen vieler guten Erze in gutem Rufe, das Eifen fälle - 


feſt, hart und gut; weicher im Bergreviere Linde. 


Das Wärmelandifche Bergrevier hat alle Arten 
kaltbruchigen Eifens, Die Versbergsgrube giebt das 
befte, ſtaͤrkſte; Laugbausgrube das weichſte, 
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Die Bergreviere Lekeberg, Lerbaͤk, Wonga 
und Helleſta haben arme und wenig, aber gar nicht 
ſchlechte Erze. 

Smoland giebt das weichfte Eiſen aus den bes 
ruͤhmten Erzen bes Tabergs; aber auch aus feinen vielen 
See: und Sumpferzen viel Faltbrüchig Eiſen, "welches 
Doch ben gehöriger Anwendung zu manchem Gebrauche 
nicht weniger nuͤtzlich feyn fann C$. 121.). i 

So viel zum Benfpiele, denn Schweden hat eine uns 
geheure Menge unzählbarer Arten und Abarten von Eis 
fenerzen für Gußwaare und Stangeneifen, Es würde 
eine befondere und weitläuftige Abhandlung geben, wenn 
- man nur von den befannten und von: den Bergmeiſtern 

unterſuchten Erzen Eigenfchaften, Halt und mitfolgende 
Bergarten anführen wollte, | 


§. 299. Bon Auflöfung des Roheifens, 

In der achten Abtheilung von der Auflöfung des 
Eiſens iſt überall das. Verhalten des Roheiſens ‚gegen die 
Auflöfungsmittel zur Vergleichung angeführet; daher habe 
ich bier nun noch anzuführen, was bey der Auflöfung vera 
ſchiedener Roheifenarten in perfchiedenen Auflöfungsmitteln 
bemerkt iſt. Als: ' 

1,. In feuchter Luft roſtet es, doch uͤberhaupt 
foeniger als Stangeneifen, Der Roſt des Noheifens hat 
die Eigenfchaft, fich felbft wieder zu erhärten und diefe 
Reoſtdecke bewahret denn das übrige Eifen unter ders 
felben. Gutes, grelles, weiſſes Roheiſen rofter fpäter und 
weniger als graues, ‚befonders rothbrüchiges, Wie Mobs 
eifenroft allein oder mit andern Dingen vermifcht, erbärten 
Kann, ift ſchon d. 214. 8. u. f. angeführt, Der ſchwarze 
Gluͤhſpan, den das Moheifen gleich nach dem Gießen an 
der $uft annimmt, iſt wider das Roſten eine befannte gute 
Belhüpung 

2. In reinem Waſſer loͤſet fich zwar Roheiſen nicht 
völlig auf, es verliert aber etwas von feinem: Brennlichen 
“und giebt entzuͤndliche Luft C$. 215. und auch — 

a 4 
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“Analyfıs Ferri). Hält man ein Roheiſenkorn eine Weile 
im Munde, ſo ſpuͤrt man einen weit ſtaͤrkern Eiſenge— 
ſchmack, als von Stangeneiſen; alſo kann man ſchon hier 
durch gleiche Körner Roh⸗ und geſchmeidig Eiſen unters 
fcheiden, 

3. In kochſalzigen Waſſer erfolgt die Zerftöhrung 
des Moheifens ſtaͤrker. Eine Kanonenkugel, die nach 
170 Jahren aus dem Meerwaſſer gezogen, war gan; in 
Waſſerbley ähnlichen Roſt verwandelt ($. 225.) Solche 
Bleyerʒe hinterläfien mehr faure Auflöfungsmictel von 


u N 

$. 228. T: ift ſchon angeführt, daß ver 
fchiedene en eym Auflöfen einen dem gemeinen 
Wafferbleye oder Plumbago fehr ähnlichen Roſt nach⸗ 
faffen, daß er jedoch nicht von allen erhalten wird, ſon⸗ 
dern daß fich einige ganz in Salpeterfäure auflöfen. "Hohe 
eiſen von Quikſteinerzen, ſtark aufgefeßt und etwas roth⸗ 
brüchiger Art, geben weder im Ausftechen aus dem Ofen, 
noch im Auflöfen Plumbago, das Yon bfutfteinartigen 
Dürrfteinerzen gewöhnlich erhalten wird. — Zu erfors 
fhen, wovon dieſer Waſſerbleyroſt ‚ der.von reinen, ges 
ſchmiedeten Eiſen nie erhalten wird, komme; ob er ein 
wuͤrklicher Beſtandtheil des Eifens oder nur eine zufäl- 
‚liche Beymiſchung deſſelben, die yon gewiſſen Erzen 
herruͤhre; ob er in dem Eiſenarten, die ihn enthalten, 
immer in gleicher Mienge fey; ober ob er nur ein in ges 
wiſſem Grabe zerftörtes Eifen ſey u, m., murden folgende 
Berfuche gemaht: 
A. Bon fehr grauem und ſehr ſchwach aufgeſetztem 
Roheiſen von der Kanonengießeren in Hellefors wurden 
mehrere Heine Stangen in Sandformen, jeder 4 Zoll breit, 
3 Zoll dick, gegoffen. Beym Zerbrechen waren fie vom 
Falten Sande weiß, fpröde und hart, am Eingrif aber, 
der lange warm geworden und mo das Eiſen dicker fiel, 
“ war es lichtgrau und weich; alfo, ob gleich von einem er 
von zweyerley Verfchiedenpeit, 
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2. 25 Probierpfund von dem eben gebachten 
grauen Eiſen ließen fic) in einigen Webergüffen in 39 
Ben Gewichte Scheidewaffer bis auf einem Reſt, ber 
2% auf 100 betrug, und fihwarzem, feinem Plumbago, 
dem gemeinen zu Blenftiften in allen Proben gleich mar, 
auflöfen. 
> b. 25 Pfund von dem weiſſen Zifen der Stans 
gen eben fo behandelt, loͤßten fich langſamer aber in 34 
fahem Gewichte Scheidemwaffer auf. Ein nachgebliebener. 
Reſt von 13 von 200 beftand in blaugrauem Pulver mit 
woeifjem Staube, der nicht vom Magnet gezogen wurde 
und fih auch nicht als Plumbago zeigte, fondern er 
fhmolz mit Borar in Schmelzhitze zu Glaſe, das fich als 
Kiefelglas betrug. Obgleich Salpererfäure Fein Eifen 
Dabey fand, fo ward es doc) ein wenig vom Magnete ger 
zogen. 
ce. 25 Pf. von dem grauen Eiſen wurden mit 
Vitriolſpiritus ftarf digeriret. Als ein 13faches Ges 
wicht nichts mehr aufloͤſen konnte, war noch ein Reſt 
von Plumbago, dem von a ganz gleich, welches 24 
auf 100 betrug. 

d. 25 Pf. von dem weiſſen Eifen eben fo behan⸗ 
welt, hinterließ 15 Procent eines grauen Pulvers, das 
Her Magnet noch ſchwach 309. i 

B: Um weiter zu erforfchen, ob mehr oder weniger ' 
Plumbago von der Art des Erzes oder dem Schmelz 
proceß komme, wurden zwey Probeförner von weichem 
Quikſteine, der 74 in 100 Eiſen hielt, genommen. 

v2. Das eine Probeforn war mit gewöhnlichen Ei⸗ 
fenfluße im Tiegel ausgebracht, unter dem Hammer ftark, 
etwas zaͤhe, von blätterichem Korne. Bey der Auflöe 

. fühg in Scheidemaffer hinterließ es 14 Procent Plumbago. 

b, Das andre Korn war in einem mit Geftübe 
gefutterten Tiegel mit etwas Borar ausgebracht, war 
weiß, hart und fpröde. Es hinterließ bey der Auflös 

“fung in Scheidewafler nur 4 Procent afchgrau Pulver, 
nicht Plumbago, welches vom Magner nicht gezogen > 
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> €. Vergleicht man dieſe Verſuche mit dem vor⸗ 
bergefagten,, fo feinen fie folgende Schlußfäge zu 
berftatten. 

a. Daß das genannte Plumbago fein Beftands 
theil oder nothwendiger Begleiter des Eiſens ift, ba 
man es weder im gefchmeidigen Eifen, noch auch in 
alien Roheiſen findet, (d. 228. 7.) und wo es im Mobs 
eifen vorhanden, niche immer von gleicher Befchaffens 
* in ein und demſelben Roheiſen iſt, wie A. b. und 

. b. zeigen, 

b. Es ift auch nicht immer im gleicher Menge bes 
Eifens von einerley Er, (B. a. b.) und beruhet alfo auf 
der verfchiedenen Zubereitungsart des Eifens; es fann 
fhon durch den Umftand des fehnellern oder langfa- 
mern Abfühlens verändert werben. 

c. Daß diefes Plumbago alfo nichts anders feyn 
möchte, als ein, auf gewifle Art und zu einem ge 
wifien Theile decomponirtes Eiſen nicht feft mit eis 


nem Theile des geöbern Brennlichen deffelben, nach⸗ 


dem ein fluͤchtiger Beſtandtheil ausgetrieben , vereinigt; 
fo daß das Plumbago vom Roheiſen ohmgefähr ein 
folh Product, als Kohlen von Holze iſt. — aß 
gefchmeidig Eifen Leinen folchen Roſt läßt, fcheint 
Davon zu kommen, daß es nicht mehr Phlogiften, 
als defien Metallifation erfordert, beſitzt. 

D. Giebt man auf die Meinen Roheiſenkoͤr⸗ 
ner acht, die fih mit der Schlafe an ben Spies 
feßen, wenn der Dfenmeifter mit demfelben im (ex 
fielle arbeiter, fo fiehet man fie Schweißfunken wer⸗ 
fen, und in eben dem Augenblicke in dieſem Waſſer⸗ 
bleyglimmer oder Plumbago veraͤndert, an einem noch 
unzerſtoͤhrten Eiſenkorne befeſtigt. Eben das erfolge 
auch beym Abſtechen des ſehr ſchwach aufgeſetzten 


Roheiſens. Sollte man alſo nicht einen ſolchen Waſ⸗ 


ſerbleyglimmer mit Grunde ein zum Theil decomponir⸗ 

tes oder vielmehr verkohltes Eifen nennen ? — Dies 

fes beſtaͤrkt ſich noch weiter durch die d. 57. Al, ange⸗ 
Ee5 führs 
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führte Bemerkung eines in der Ofenwand verbrannten 
und zu ſolchem Waſſerbleye gewordnen Eiſens, web 
ches in der Caleination im Probierofen 74 pro Cent 
verlohr, und der Reſt 26 von 100 war aſchgrau kie⸗ 
ſelartig Pulver. Noch mehr nehmlich bis Ho von 
100 verlohr der $. 6. 62. 4. und 275, c. angeführte 
Waflerbleyglimmer, Dafeldft ift auch angemerkt, daß 
geſchmiedet Eifen und Stahl dur wieberhohltes 
Srennen in Geſtuͤbe mit einer folchen Waſſerbleyhaut be⸗ 
deckt werben kann, welches fo zuzugehen ſcheint, daß 
die Oberflaͤche, die ſich mit Gluͤhſpan bedecken 
wuͤrde, ſo viel Brennliches aus den Kohlen verſchluckt, 
daß es endlich mit der Eiſenerde zu einer ſolchen Art 
der Eiſenkohle oder decomponirtem Eiſen wird. 
E. Daß Plumbago in der Hauptſache die Ber 
ſtandtheile der Kohlen beſitzt, hat wie ſchon bemerkt, 
Hr Scheele bewieſen und beſtaͤrkt ſich auch durch das, 
“was $. 270. III, angeführt, daß Plumbago beym 
Stahlbrennen wie Kohlen wuͤrkt. — Die fleine Men 
ge des Plumbago aus den vorgedachten Auflöfungen 
verſtattete zwar dieſen Verſuch nicht, da es fich aber 
in allen andern Proben wie Plumbago betrug, fe. 
wird es auch bier die Wirfung haben. — Ein gröf 
fereeBorrach diefes ſchwarzen Waſſerbleyes, welches 
durch langſames Gluͤhen von ſolchem ſchwach aufgeſetz⸗ 
tem Roheiſen, als $. 57. I. befchrieben, reichte zu 
' folgendem. Stahlbrennerverſuche. * 
In einem Tiegel wurden 2 duͤnne, weiche Eis 
ſenſtaͤngel und auch ein Broͤckchen weiſſes, ſproͤdes 
Roheiſen mit dieſem Plumbago eingepackt, und 4 
Stunden im Windofen weißwarm erhalten, Mach dem 
Abkühlen fand man die Eifenftuckchen ganz rein, oha 
ne Gluͤhſpan und ohne Verluſt am Gewichte. Die ges 
ſchmiedeten Stängel en fich kalt ganz dünn hama 
mern, als fie aber rothwarm in Waſſer geloͤſcht wurs 
den, erfchienen fie can den gehammerten und ünger 
ſtoͤhrten Stellen, kurz überall alg der feinfte Gun 
*7 ae as 
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Das Roheiſen ließ fich ebenfalls kalt haͤnmern, und 
war nach dem Löfchen im Waffer feiner Stahl, 
Diefes Plumbags vom Eifen zeigt alfo im Stahls 
machen die Würfung des natürlichen Waſſerbleyes und 
des Holzkohlenpulvers, und dazu läßt fich der Stahl 
davon falt haͤmmern, welches der gemeine nicht vers 
traͤgt, vielleicht weil er gröber oder unreiner Phlogi⸗ 
fton aus den Kohlen erhielt, — . 
. Fı Aus allem was in den ‚vorigen Abhandlungen 
mit dem Eiſen in gefihmeidigen und fpröden Sande 
verſucht, und von demfelben angefuͤhret iſt, und 
nachdem wir dieſes Metall bis zu dem Grade der 
Zerſtoͤhrung verfolgt haben, die die Kunſt nur in ih⸗ 
rer Macht hat, ſcheint es, daß wir endlich wegen 
deſſen Beſtandtheilen einen Schlußſatz zuſammenziehen 
ſollten. Da aber, mein Vorhaben nicht weiter ging, 
als das Verhalten und bie Kennzeichen des Eifens in 
Vergleihung und Unterfcheidung mit andern Metallen 
und befonders in fo weit zu zeigen, als dieſe Kennt⸗ 
niß für Künftler und Handwerker nüglih feyn kann; 
fo bitte ih, daß ich mich, mas die innere Zuſam⸗ 
menfeßung des Eifens in deffen verfchiedenem Zuftande | 
betrift, auf das davon in diefem Werke bie und da | 
Angeführte berufen, und Ubrigeng meine Leſer zu den 
Schriften foldyer Gelehrten, die in dieſer noch duns 
keln Sache Sicht geben, verweifen dürfe, Unter Schwe⸗ 
difchen Schriftfteller will ich nur des. Ritter Walle⸗ 
rius Phyfifche Chemie und des Ritter Bergmanns 
Streitfchrift Analyfis Ferri (deſſ. Opusc,; Chem, Phyf.) 
anführen, In der legten findet man, daß Das Kir 
fen ala erweisliche Beſtandtheile Phlogiſton und 
Seuermaterie neoft metallifcher Erde enthalte, und 
—— in 100 Pfunden oder Theilen im Verhaͤlt⸗ 
niß ſind; 


Kie⸗ 
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Kieſelerde = 2,20, Plumbago 2, 18. 

Magneſium = 13, 25. Eifen 2, 40. 
und daß darinn zugleich ſo viel Phlogiſton iſt, daß es 
mit dem Raum von 43 Cubicfuß entzuͤndlicher Luft und ſo 
viel Feuermaterie, daß fie mit 36 Gr. auf dem ſchwed. 
Thermometer übereinfommt. Daß bie — 
beym Eiſen von dem verſchiedenen Verhaͤltniß dieſer Theis 
le kommen kann, zeigen mehrere Verſuche; daß bie Kalt⸗ 
bruͤchigkeit des Eiſens von einer beſondern weiſſen Er⸗ 
de (Waſſereiſen) die man davon ſcheiden kann, komme, 
wird auch daſelbſt geſagt, welches in meinem $. 296. 16. 
ebenfalls erwehnt iſt. Aller angewandten Mühe ungeach⸗ 
ter hat doch der Eiſenkalk nicht volllommen dephlo⸗ 
giftiret, ober welches eben das ift, die eigne Säure des 
Eiſens nicht entblößt werden koͤnnen; "obgleich Anleis 
tungen jur Möglichkeit find und man Spuren bemerkt, daß 
die Erde des Eiſens wie des Arfenifs, ſaurer Natur 
feyn müßte. Endlich muß man auch geftehen, daß noch 
viele DVerfuche zu machen find, ehe man bie nachften 
Beſtandtheile mit einiger Zuverläfligfeit anzugeben, und 
geltende Urfachen von allen Erfcheinungen beym Eifen 
anzuführen im Stande feyn wird. Eine nähere Kennte 
niß der $uftarten und deren Verhalten unter und ges 
gen einander und mit andern Materien fcheint hiezu noͤ⸗ 
thig. Der Hang, mit welchen man heutiger Zeit bier . 
fe Unterfuchungen betreibt, verfpricht uns in kurzer 
Zeit nähere Einfichten vom Eifen. Eben in bdiefer Abs 
ſicht ift zu wünfchen, daß diefe Verfuche von tiefdenken⸗ 
den Köpfen und ficheren Händen geinacht werden mögen, 


6.300. Dom Klange des Roheiſens und deſſen 
WVrucerzinnung. 


I. Dom Rlange des Roheiſens. 


Blang oder Vermoͤgen durch Anruͤhren einen 
Laut von ſich zu geben, iſt eine Eigenſchaft, die 
e 


den 
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den Metallen im hohen Grade zukoͤmmt und zu ihrer 
Haͤrte mit Sproͤdigkeit vergeſellſchaftet oder kuͤrzer, mit 
ihrer Spannkraft im Verhaͤltniße zu ſtehen ſcheint. Hie— 
von koͤmmt es, daß gegoſſene oder zuſammengeſchmolzene 
Metalle zu Glocken und andern koͤnenden Koͤrpern am 
geſchickteſten find, beſonders wenn man auf die vortheil⸗ 
hafteſte Form Ruͤckſicht nimmt. Das letztere ſiehet man 
beſonders an weichſten, klangloſen oder wenig klingenden 
Metallen, die in gewiſſe Formen gebracht, merklich kliagen; 
Bley in ellipſoidiſchen Segmenten klingt ziemlich, wos 
von uns Hr. von Reaumur ſchon 1726. unterrichs 
tete. 


Vom Zifen ift fchon vorher angemerkt, daß das 
geſchmiedete am menigften klinget; gewiſſe außen ges 
härtete Arbeiten davon aber, befonders wenn die Fis 
gur der Sache vortheilhaft iſt, klingen doch ziemlich 
(9.143.). Im Stahl ift die rönende Eigenſchaft 
ſchon ftärfer, wie die in Teuffchland üblichen Triangel. 
‚zeigen (9 257. 7.) Aufferdem babe ich eine Art einer 
wohlklingenden Zimbel von zufanmengeftämmten Stapl- 
fiheiben gefepen. Daß Roheiſen am meiſten tönend 
ſeyn müffe, läßt fich ſchon daraus vermuthen, daß es 
gegoffen und die größefte natürliche Härte, mit ber 
damit verknüpften Spannkraft befigt (J. $. 30, 45, 72; 
735.) befonders wenn e8 guter Art, und ftarf aufges 
fegt ift, oder wenn es in falte Sand + oder Eifen: 
formen binn gegoffen worden ($.258.k.). Aus dies 
fer Urfache findes man auch von Alters Glocken von 
Roheiſen und noch find fie an einigen Orten im Ges 
brauche. Der Huͤttenherr Lewis, der fo viel Verbeſ⸗ 
ferungen beym Eiſengießen in Schweden eingeführet 
at, laͤßt ſeit kurzem im Waſſerbergrevier Gloden und 
chellen von Roheiſen, wie es ans dem Hohenofen 
fließt, gießen. 


Wie 


\ 
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Wie ſich Roheiſen in Glockenguth ober in Zus 
ſammenſchmelzung .defielben mit mehrern Metallen vers 
halte, ift bisher nur mit Zinn. verſucht ($. 148. 1.) . 
Der Hr. Probirer Hielm hat auch in einem Berichte 
an das Bergkollegium über ‚ein Probefchmelzen von 
Braunfteinhaltigen und andern Erzen ($. 282. 2.) ans 

gefuͤhrt, daß davon: gegoffene Mörfel einen guten Klang 

hätten, befonders wenn das Braunfteinhaltige Erz fo 
ſtark aufgeſetzt würde, daß der Hoheofen nahe an das 
Verfegen kam. 


I. Dom Verzinnen des Roheiſens. 


Aufferdem was $. 150. vom Verzinnen des El 
fens gefagt ift, will ic auch des Verzinnens dee 
Roheiſens kürzlich gedenken. Der Huͤttenherr Geys 
jer erzähle im Haushaltungsjournal der Schwedifchen 
Patriotiſchen Gefellfehafe durch Veranlaſſung des Arti⸗ 
fals Batterie de Cuifine, des Herrn Wexin Gorha, daß 
er ein alkaliſch Salz erfunden, mit deffen Hülfe er 
Eifen und Roheiſen nicht gebeizet oder geglüher, fon 
dern nur mit Sande blanf gefeuert und denn beyde 
ganz leicht, ohne Pech, Hay oder Salmiak verzinnen 
Fonnen; bie Bereitung diefes Salzes aber hat er noch: 

nicht befannt ‚gemacht, 


Die Verzinnung des Hausgeraͤthes von gegoſſenem 
Eifen fcheint nüglich, befonders da der Hr. Lewis auch 
auf feiner Hütte Theefannen giebt. Ich felbft habe: 
Eleine gegoſſene Eiſenſachen mit gutem Erfolge als ges 
fchmieder Eifen verzinner. Die Auffenfläche des Guͤß⸗ 
eifens muß dazu durch Feilen oder Scheuern und mit 
einer Beize, vorzüglich von Brantweinsfchlamm, recht 
gut "gereinigt °C. 9: 15, 16, 150.) und das Geraͤth 
denn in gefchmolzen Zinn, welches durch Harz, Muß, 
ſchwarzen Fluß, Talg oder dergleichen wider das Vers 

bren⸗ 
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brennen zu ſchuͤtzen ift, getaucht und fo lange erhalten 
werden, bis es die Wärme des flieffenden Zinnes ans 
nimmt, Ueberdas muß man die Vereinigung des 
Zinnes mit der Oberfläche des Roheiſens durch etmas 
ammoniakaliſch Salz, welches auf keine Weiſe ins 


Zinn geht, und wenn es gefcehähe, ber Geſundheit uns 


ſchaͤblich ift, befördern, 


Es kann gar nicht fehaden, daß man hiebey Har⸗ 
je anwendet, ob fie gleich Hr. Wer entbehren fonnte; 


» 


aber fchäblicher für die Gefundheit fann das Zinn ſelbſt 


feyn und wenn es auch das feinfte Englifche wäre, 
wenn man faure Gpeifen in verzinnten Roheiſen 


kocht; von Speifen aber, bie nicht: fäuerlich find, ift: 


gar niche zu fürchten, daß fie vom Kochen in unver⸗ 


zinnten eifernen Gräpen ſchwarz werden. Sch fehe- 


alſo von diefer Entdeckung Feine großen Vorthei⸗ 


fe. Und wenn imar denn auch eifernes verzinntes- 
Küchengerärh verlangt, warum foll es nicht lieber. von‘ 


gefchmiedetein Eifen ſeyn? Kaftrollen ic. davon find ja 


leichter zu beißen und zu verzinnen als Roheiſen und 


im Gebräuche bequemer; beſonders da man fie wie $ 
150. ängefuhtt, blos inwendig verzinnen und auffer 


wider das Abbrennen lange bewahren kann. Diefes ift Urſa⸗ 


che, daß ich auf Berfuche im Großen, Roheifen zu verzinnen, 
nicht Biel gebe.. er 3* 


Schon 1745. ſahe ich in Strich eine Berzinmngee 


fabrik fir gefchmiederes und gegoffenes Eifengefchirr 


mit den gegoffenen Waaren harte es Peinen Fortgang. 


Unfers großen Polhems Manufactur in Stromſund 
in Daland befteht nun ſchon an die 80 Jahre, ift 
noh im Gange und koͤnnte leicht erweitert Und vers 
befiert werden, wenn biefe Waaren mehr gefucht wuͤr⸗ 
ben, 


Beſchluß. 
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Hiemit ſchließe ich nun meinen Verſuch einer Ges 
ſchichte des Eiſens, zu deſſen Ausarbeitung id) in ‚pet. 
festen Jahren meine freyeg Stunden, zroffeher? mir 
bbliegenden Gefchäften, be? welchen fie mir Erhohlung 
wurde, angewendet habe. Nicht felten legte ich» die - 
Feder bey Geite; nicht aus Eymüdung von dieſer Ars 
beit; fondern bios deswegen, daß ich fie nicht fü, vof: 
0 fommen, als ich es fo fehr wünfchte, zu geben vermoch— 
ns —* »Sie iſt weitlaͤuftiger gerathen, als ich anfangs ver⸗ 
Authete und meine zunehmenden Jahre und eine mir 
—uugeſtoßene doch uͤberſtandene Kaͤnklichkeit hässen ihre 
Be — laͤnger verzoͤgern koͤnnen, "wenn mich nicht 
"Nein fo kundiger, fleiſſiger und zuverlaͤßiger Gehuͤlfe 
unnterſtuͤtzt. Auch aus andern Urſachen habe ich meine _ 
ge verwöhberen Bemühungen und Koften nicht zu... 
— ereuen. Mehr und über alles erfreulich aber würde es 
mie fegn, wenn ich mit diefem meinem Unternehmen 
blos, mie man zu fagen pflege, Holz zum Seuer ge⸗ 
tragen oder für die einen leichtern Weg gebannt hät: 
te, die fünftig Beruf und Trieb fpüren, in diefer 
Materie weitere Fortfchritte zu machen, und wenn ich.” 
hiemit dem Verlangen der Eijenfenner auf einige Weife 
Genüge feiften, meinen Mitbürgern nüglicd) werden und 
ſo zur. Veförderung der Ehre des Höchften beyrragen 






koͤnnen. 
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(Die Roͤmiſchen Zahlen zeigen den Band die uͤbrigen, wo nicht 
vorſteht, die Seiten an.) 


Das Eifen 


T, iſt von verfchiedener Art, 
1. Neines Eiſen, gefchmeidiges, weiches Stangeneifen, 
a. in verfchiedenen Graden, $. 82. I. 288. , 
- Dis zum dichten, gleichguten, $. 123. 
teinften vollfommenften Eifen $. 83. vor 
befondern Eigenfhaften I, 291. 
und Kennzeichen $. 34. 
ob es faferig feyn müfle, 9. 85. 
iſt ſchwer und felten zu erhalten, I. 406. ' 
die Bereitung gefchieht durch Roheiſen 9. 89. 98. 99. 
oder Schmelzen aus Erzen, $, 90. bis 95. 
Beſtandtheile II. 443. 444. 
b. Rothbruͤchiges, $. 119. deſſen 


Kennzeichen J. 386. 
Urſachen I. 387. 
nicht allzeit Kupfer, T. 388. 
eingemifihte Säure, I. 388, 389, - 
Verbefferungsarten I. 389. 


c. Kaftbrüchiges, $. 120. defien 
“ Kennzeichen I. 391. 
Urfachen $. 121. 
nicht Arſenik, nicht Spiesglas, J. 594 
nicht Zink I. 395. 
nicht ſchlackige Erde, I. 396. 
nicht Mangel des Phlogiftons, I. 396. 
nicht Ueberfluß deffelden, 1. 397. 
Meyers Maffereifen, I. 395. II. 67.43% 
Mangel einer Säure J. 398, 399. 
 Derbefferungsarten I. 401. A 
Vorfchläge dazu J. 404 


Kinm. 9. Eifen 1,8, 4 
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das Eementiren, Schmelzen und Gieffen I, 59, 
Haͤmmern, Brechen, Härten I. 60. 
3. auf die abfolute Schwere, welche ungleich iſt I, 72.73. 
4. auf die eigenthuͤmliche Schwere $. 24. 
verglichen mit andern Metallen J. 71. Si 27. 
ift ungleich I. 64. 65. II. 356. 410. 4ır. 
tie fie vermindert wird I. 174. 175. 
hat keinen Bezug auf Roth a und Kaltbrüchigkeit I. Sr. 
die Schwere der Metallcompofirionen mit Eifen I. 73. 
5. Auf die Federfraft, Spanntraft $. 30. dieſe 
iſt ungleich J. 81. 
wird vermehrt durch Kaͤlte, kaltes —— 1 80. 
Drathziehen, Walzen, I, 81. 
wird zerftöhre durch Hitze, Gluͤhen I. 30. 234. 
wie fie geprüft wird I. 379. 
6. Auf die magnetifche Kraft, welche 
mit der Federfraft im Verhaͤltniß iſt I. 95. 
durch Mittel erweckt werden kann $. 35. 
Figur und Gluͤhen verhindert wird I. 98. 99. 
Die Anzuͤglichkeit des Eiſens ift ungleich I. 93. 
nicht bey jedem Eifen L, 99. 101. 
wird durch andre Metalle nicht gehindert $. 38. J. 107. 
7. auf die Weichheit $ 1.16. melde 
ungleich ift I. 289. 6. 70.1. 232. 
Eigenfhaften und Kennzeichen des weichen Eifens I. 378. 
Urſachen I, 241. 
Mittel, fie dem Eifen beyzubringen I. 242. $. 73. 74. 
fteht nicht mit Zaͤhigkeit im Verhaͤltniß I. 257- 
8. auf die Härte, welche 
ungleid) iſt J. 289. 
Urfachen der Härte L, 232. 377. Mittel dagegen J. 377. 
Kennzeichen I. 376. 
Ei — des harten Eiſens $. 115. I. 376. 
Nutzen I. 378. 
9. auf die Zähigkeit T. 251. welche 
dem reinſten Eiſen eigen iſt J. 291. 
ſonſt aber ungleich I. 288. 289, 
wie ſie vermehrt wird J. 262. 
vermindert und hergeſtellt wird J. 258. 
tie fie zu prüfen $. 117. I. 379, 
10, auf die Geſchmeidigkeit, oe 
ungleich iſt $. 83. 
Sf: Ur 
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Urſachen der Ungeſchmeidigleit $. 86. 

Beymiſchung fremder Mietalle I. 297: 
von erdigen, ihiadfenartigen I, 30% 
Phlogiſton I. 302. 
Mineralſaͤure I. 303, 

Vermiſchung der Eifenarten 1. 304. 

Stöhrung der Beftandrheile in der Lage im Verhalliniß ge⸗ 
gen einander J. 305. 

Zubereitung des geſchmeidigen Eiſens $. 85. I. 307. 

Beſchrelbung der verſchiedenen Schmelzs und EURE 
procefle. $..go Bid 111. 
Stellkunſt der Hammerſchmiede $. 112. 
welches der befte Schmelzs und Schmiedeproceß für Stans 
geneifen $. 113. 
Güte des Eifens nad) den Schmelzmethoden h. 114. 
11. auf das Verhalten im Wärmen und Feuer, wovon die Wirk 
tungen verfchieden find. 

0, Ausdehnung des Eifend $. 44. 
ift ungleich 136. 
macht Veränderungen 9. 45. 
wird durch das Erkalten vermindert I, 139. 14% 

YUngemächlichkeiten davon $. 47- 

db. Verminderung der Federkraft I. 234% 

c, Anlaufen $. 48. 

Srfiheinungen einer Sarbenfolge J. 145 164% 
‚macht Veränderungen im Eifen $. 50. I. 59. 
Urſachen des Anlaufens $. gr. 

Mugen I. 55. 144. IL. 377. 378. 
Berfihiedenheit der Gluͤhfarbe L 164. 

d. Verbrennen, Abbrennen, Erzeugung einer Shladens 
Haut: Gluͤhſpann $. 63. Kammerfhlag, Schmiedeſinter, 
$. 55. 1. 165. 

ift ungleich 
nad) den Eifenarten I, 179. 
Grade der Hitze, L 182. 
Figur des Eiſens I. 182. 
 $euerungsmittelnL 183. 
Länge des Gluͤhens I. 134. 
Ungleichheit der Hitze L 13% 
wie es zu vermindern $. 59. 60%. 
wodurch es vermehrt wird $. 61. 

e. Erzeugung fläfiger Schlacke, Hanmer ſhnidtſchiade- 
Eifenichlacke, Rolack, Frieſchſchlacke $. 62. I. 210, 

. in langſamem, anhaltender, ofnem Sm gegluͤhet, Vers 
—— in Eiſenkalk I, 204, 


x 
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Inhalt. 0453: 


g. in laugfamem, anhaltenden, verſchloßnem Feuer, Ver 
wandlung in Waſſerbley Ahnliches Pulver, verfohltes Eis 
fen, L 205. 

h, Schmeljen $. 76. I. 254. 

— Grade der Hitze zu Schmelzung der Metalle J. 165, 
Eiſen ift ſtrengfluͤſſig L 25%, 
doch nicht alles gleich T. 264. 

Verſuche darüber $. 77. Sı. 


12. auf das Verhalten mit andern Metallen 
mit Gold $. 125. bis 129. 
mit Platina $. 134. bis 137, 
mit Silber $. 138. 139. 
Kupfer $. 141 — 145. 
Zinn $. 146 — 150. 
Bley $. 151 — 15% 
Queckſilber $. 154. 
Magnefium $. 155 — 1757. 
 Midel$. 158 — 160. . 
Koboldmetall $. 167 — 163. 
Arſenik $. 164 — 166. 
Spießglaskoͤnig $. 167 — 169, 
Wismuth $. 170 — 173. 
Zint 174 — 176. 
Meyers Warfereifen. II: 67. 
Schwerſteinmetall IT, 63. 
Verwandſchaftsgrade des Eiſens mit den Metallen IL. 70, 
23. auf das Verhaften mic Aufloͤſungsmitteln, 
a, mit feuchter Luft $. 213. . 
Entfiehung des Noſts $. 17. II, 160, 
Urfad IL, 15:. 
iſt nach den Eifenarten nicht gleich L 45. 
wird dur Alkali erweihe IL ı61. 
Mittel das Roften abzuhalten J. 46 bis 5%; 
- Mußen zu Kitterungen $. 214. 
Eifen macht die Luft phlogiftifh I, 162.| 
- b, Luftſaͤure $. 216, 
c. mit Waſſer $. 215. 
d. mit Salen, 
1) Vitriolfäure $. 217. ⸗ 
if ungleich $. 219. 
Schägung der Menge des Phfogiftons, nad) der Menge 
Hervorfommender brenndarer Luft $. 220. 
Eiſenvitriol $. 221. Fuer ce 
defien, Bereitung aus Kies 
5f3 Ei⸗ 
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Der 


fremde Metalle darin zu entde 
Eigenfchaften und Nugen $. 222. 
ungen des Eifens aus der Vitr 
halten der Solution des Eiſens in Vitriolfäure mit So⸗ 


Faͤll 


Inhalt. 


Eiſen und Sqehwefel II. 186. 


Eiſen und Vitriolſaͤure, 


den II. 187. 


iolfäure $. 223. 


futionen andrer Metalle $. 1224. 


3) Salpeterfäure $. 226. 
iſt ungleich nach Stärke 


der Säure II. 208. e 
der Eiſenart II. 209. $. 228. 


Schaͤtzung des Phlogiſtons nach der ausgetriebnen Hetze, 


§. 227. 
wirkt beym Beizen ungleich $. 219, Il. 216, 220. 


Sällungen des Eiſens $. 230. 
3) Salsfäure $. 231. 


4: 
5: 


I. 33%. 


142. 


Fixem Salmiat $. 256. 


e. mit Weingeift $. 250. 
f. mit Dele, und Fett $. 251. 
g. mit Schwefel $. 252. 


Probieren der Eifenerze anf naſſem Wege $. 225- 


2 N 


ungleiche Wirkung II. 229. 230. 
zu Beizen $. 232. 
Koͤnigs waſſer $. 234. 
loͤſet vorzüglich die Kalte auf II. 233. 234 
Flußſpathſaͤure $. 235. loͤſet die Schlacken vorzuͤglich 
auf, 
Faͤllungen $ 236. 
. Arfenitiäure 9'237. 
Weinſteinſaͤure 923% - 
Zuckerſaͤure $. 239. 
. Efig & 240. 
. Citronfänre $. 241. 
Holzeſſig 
Ameiſenſaͤure $. 243. 
Urinſaͤure $. 244. 
Boraxſaͤure $. 245. 
Sauerkleeſalz $ 246. _- 
WMolybdenaſaͤure⸗ h. — 
Schwerſteinſääure $. 248 
. Altalion $. 249. . i 
Salpeter $. 253% 
. Salmiof $. 254. - 
Kochſalz 255. 


22. 


Fällungen d. 233. 


14. auf 
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14. auf die Darſtellung gefaͤrbter Kalcke, 
welche zu mannigfaltigen Eifenfarben dienen $. 179. 
a Schwarze Farbe ift 
1. natuͤrlich, $. 180, in einigen Erz: und Steinarten 
2. durch Kunft bereitet. $. 281, 
&. zur Malerey 
Eifenmohr IT. 79. deſſen 
falte Zubereitung mit Waffer I. 79. go, 188, 
Nugen und Anwendung II. gr. 
Verſuche wegen fhmwarzer Fällungen $. 217. 24. 
G. zur Glasmacherkunſt $. 182. 
ſchwarzes Glas II. 85.86. 
Emaille, Glaſirung $. 183. 
Schlacke $. 184. 
Y. zur Thonarbeit, 
ſchwarzes Thongefchirr und Porcellain $. 
ö. zur Förberey $. 186. 
Screibtinte $. 187. 
Färben, Zeuge, Leder, Holz, Kom, $. $. 188. 
b, Rothe Farbe 
3. natürliche bey Etz / und Oteinarten 6. 189. 
2. kuͤnſtliche $. 190. 191. 
Verſuche mit gefaͤlleten Kalken 6. 193. 
&. zur Malerey, 
Colcorhar vitrioli I. ı ra, 
gemeine rothe Farbe I. 113. 
rothe Kreide II. 113. 
. zur Glasmacherkunſt $. 194. 
rothes Glas und Emaille II, 122. 
das befte Eifen dazu $. 195. 
y. rohe Thonarbeir $. 196. 
©. Gelbe Farbe ift die gewöhnlichfte IL. 76- 
1. natürliche $. 197. 
2. kuͤnſtliche $. 198. 
&. zur Malerey, 
"gelbe Eifenkalfe II, 131. 132. 
P. zur Glasmacherkunſt $. 199. 
gelbes Glas II. 132. 
Y. zur Färberey $. 200, 
d. Bloue Farbe $. 201, 
1. natürliche _ 
Erd; Erzs und Steinarten II. 135. 137, 


2. — 9. 402. 
Ar zut 
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@. zur Malerey. 
Derlinerblau Il. 137. 139. 
Erlangerblau II, 140, 

Ulttamarin 9. 203. : 

B. zur Glasmacherkunſt — 
blaues Glas 8d. 204. 

‚Yy. zur Faͤrberey $. 205. 

e, Gruͤne Farbe 
1. natürliche $. 206. 
Erd: und Steinarten II. 150: 
2. kuͤnſtliche $. 207. 
a. zur Malerey II, 153. - 
G. Glasmacherkunſt $. 208. 
grünes Glas II. 153. 154 
: Y. zur Faͤrberey $. 209. 
» £ Weiſſe Farbe ift die feltenfie IL. 76. 
1. natürlich $. 210, 
Erd: und Erzarten IL. 155. 156. 
a. künftlih $. aın. 
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. 2. 
Abbrand, Abbrennen der Eifenarten im Feuer I. 172. Ver⸗ 
ſuche F. 57. Folgerungen daraus 6. 58. 
wodurch es verhindert und vermindert BR L 186 188. 
Derfuche I. 189: 193. 
wodurch es befdi dert wird I. 202. 209. 
des Stahls gegen gefchmeidig Eifen II. 279. 
des Roheiſens II: 417. 
Abkuͤhlen, fchnelles, in Waffer verändert das gefchmeidige Eifen 


nicht I. 233. 
davon entfteht nicht 
‚alles weiße Roheiſen I. 9, : 
Adat, rother, hält Eifen IL, 110. 
-- Acier de grain, de motte,.de madragon II. 283. 
Adoutiren des Noheifens Bemerfungen $.2 9 
Adoucirter Brennftahl IL, 285, Mot, 
Adfteingivende Pflanzenfäfte fcheiden das Eifen von den auflöfens 
den Säuren IL. 195. 227. 233. 239. 240, 242. 
Aeceußere Farbe der Eifenarten I. 1. 
Alaun zum Beizen des Eifens 1. 37. 
ur Reinigung des Eiſens in der Gluͤhhitze I, 43. 
Alaunerde zum Stahlbrennen 11. 318. 
Alkaliſches Salz Verhalten des Eiſens damit $. 249. verwathh / 
ret das Eiſen gegen Roſt $. 214. N. 2. loͤſet metalliſches 
Eiſen auf trocknem Wege nicht auf II. 261. 
errweicht den hartgewordnen Eifenroft II. 161, 
zum Beizen des Eifens I, 37. 
Auflöfungeweg II 259. 260, 
Fauftiiches Idfer einen Niederichlag auf, IT. 361. ° 
Inftvolles Iöiet einen Eifenniederfchlag auf IL. 360. 262. 
reines loͤſet das Eifen auf naflem Wege nich: auf IT 168, 
und phlogiftifirres, fället das Eifen aus den aufloͤſenden 
Gauoͤuren I. ıg1. 195. 224. 232. 238. 240, 242. 246. 
Amalgama zum Vergolden J. 429. Verſilbern I, 460, 


a Amboß 


„ 
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Regiſter. 


Amboß Gußeiſen dazu H. 407. 
Ameifeniäure Verhalten des Eiſens damit $. 243 
Amiant du fer II, 317. \ 
Antuicken I. 43% 
Anlaufen des Eifens I, 142. N 
Deſſen Wirkung auf Eifen und Stahl I. 148. 749 verhins 
dert das Noften I. 55. "verändert die äußere Farbe I. 59 
Verſuche I. 145. des gehärteten Stahls Sproͤdigkeit zu 
mindern IL 377: 378: ' 
geſchieht beym "Stahl leichter als bey geichmeidigen Ei⸗ 
fen IL 279. 
darnach das Eifen abzukuͤhlen it unnuͤtz J. 151. 
die Wirkung der Luft iſt dabey noͤthig I. 154. 
rührt von Beraubung bed Phlogiſtons Her J. 144. 153. 155% 
dient zur Deftimmung der Schmelzhitze für andre Metalle 


I. 144.* 
Anfauffarben, ihre Folge F 143. : 
find beym Stahl lebhafter als bey gefchmeidigen Eifen I.279: ( 
bey MWeichmachen des Stahls zu beobachten IL, 378, 
hat das Eifen mit Kupfer gemein I. 143. 

J das faͤrbende kommt nicht von außen herbey I. 154. 
Anlaufſchmiede I 346. 9 106. 
Anlaufitange L 349- 

« Anfieden, die Bergoldung ift unnuͤtz I. 432. —— 
Arſenick, Verhalten des Eiſens "damit im Zufammenfchmelzen 

8 464. nebft mehren Metallen $. 165. Scheidung vom 
Eiſen $. 166. befördert das Schmelzen I. 276. vertreibt 
die Farben vom Eifen im Feuer II. 111. wird aus Scheides 
waffer durch Eiſenſolution in Vitriolſaͤure gefället IL, 203. 

iſt nicht Urſach der KRaltbrüchigkeit I. 394. Il. ar. 
Säure Verhalten gegen Eijen I, 239. Faͤllung des Eifens 
daraus IL 240- , 
mit Eifen giebt keine entzündl, Luft IL 247, 
fäller Eifen aus Eßig II. 241. 
; aus Finffpathiäure II. 238. 
Verwandſchaftsgra zum Eifen IE, 24T. 
Afsenfionsadjat EI. 79. ©. ſchwarze Lava, 
Auflsfung des Eifens in Alkalien $. 249. 

—W Ameiſenſaͤure d. 243. 

Arſenikſaͤure $. 237. 

- Borarfäure d. 245% EIERN 
‚ Eiteonfäure $. 247 
Esig $. 240, Ä 
Flußſpathſaͤure $. 2355 
„ Aolsehig $. 242. 
RKRochſalz 8. 255% 


— 


Königs 


v 
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Koͤnigswaſſer d. 234. 
Molybdenaſaͤure $. 247. 
Salmiak $. 254* 
firen $. 256. 
Nun Salpeter 9. 253, 
fäure $. 226. , 
Salzſaͤure $. 231. ; 
Sauertleefalz $. 246- ag 
Schwefel $ 252. 
Vitriolſaͤure $. 2177219 
Urinſaͤure $- 244 
Waſſer 9. 215. 4 
Meinfteinfäure $. 233» \ 
Zuckerſaͤure $. 239 
Ausdehnung des Eiſens in der Färme I 130, und Schmelt ⸗ 
hitze I. 138. 
nad) der innern Beschaffenheit verschieden 1. 136 
Veränderungen daher $. 45. iſt beym Siahi ſtaͤrker als bey 
weichem Eiſen J. 131. II. 414. 
bleibt nach dem Härten beynah beym Stahl I. 135. 137 
wird nach dem Erkalten nicht vermehrt I. 139: 
eher vermindert I. 140. ift bey der Hitze des Stahlbrennend 
am größten I. 136. beym Koheifen größer als beym Stans 
geneifen II. 414. 415 . 
Ausfchmieden verändert das Gewebe der Eifenarten J. do, 


’ ». 
Hälge, Lage derſelben am Heerd zu rafiniren des Roheiſens J. 371. 
Bagßalt, ſchwarzer, ſchwarzgrauer, hätt Eiſen IL 77. 
Bauerofen, Schwediſche I. 328. 6. 9. 
Schmelzen darin J. 329. 
Baumoͤl als Mittel gegen Roſt 1,47: 
‘zum Bronziren I. 57. a 
aͤllet das Eifen aus der Salpeterfäure IT, 226. 
Baumwolle durch Eifen ſchwarz zu färben II. 104. 
Deinaſche befördert die Reduction der Eifentalte nicht L, 217 
als Mittel zur Neinigung des Eiſens 1.43. 
gegen das Abbrennen. 1, 191. ; 
die Weichheit des Eifens zu befördern 1. 255. 
das Stahlörennen aus Noheifen zu befördern II, 2091314; 
Beizen, das Eifen I. 35. verändert die äußere Farbe I. 59. 
anf naſſem Wege $. 15. auf trocknem Wege 1, 39 
- mit Salpererfäure $. 229. mit Salzſaͤure $. 232, 
Sauerfleefsure II. 754. mit Urinfänre Il, 251, 
Zum Damafeiren II, 2164219. vr 


Belegen das Eifen mit Kupfer 1. 476. a 
u * Verech⸗ 


Kesifter. 
Berechnung des Gehalts beym Eifenprobiven auf naſſem Wege , 


‚U. 206. 207. 
des Gewichts, des Schmiedewerks I, 68. 
Bergerze geben gefehmeidig Eifen I. 361. 
Dergtiefel, gemeiner, in Schweden hält Eifen IL, 109. 
SBerlinerblan II. 137 4139. natürliches halt Eifen II, 135. 
Befondrer Art ans den Irkutzkiſchen U. 136., 
Bernfteinfirnis auf Eiſen I 52. 
zum Vergulden 1. 428. 
Berniteindl zum Bronziren I. 58. 
Beſchlag für Eifenwerk gegen die Wirkung ftarfer Site J. 195. 
Beſtandiheile des Eiſens II. 444. und Stahls J. 275. 
des Roheiſens II 391+394- 
Biegen hin und her macht Eifen magnetiſch I. 97. 
Bierhefen zum Weichmachen des Stahls 1. 257. 
Dingen in Vitrioihärten IL 185. s 
Birkenaſche, unausgelaugte zum ©tahlbrennen. IL. 319. 
Birkenkohlen, deren Nutzen und Nachtheil' beym Eiſenſchmelzen 
‚1.364. beym Stahlgerben IL zoz. it als Zuſatz deym 
Stahibrennen aus weichem Eiſen nuͤtzlich IL. 342, mir unaus⸗ 
gelaugter Birkenaſche verſetzt IT 360. 
BSitterfalgerde, weiße Magneſta, Verwandtſchaftsgrad zur Wein⸗ 
fteinfäure II 242. fallet Eiſen aus dem, auflöfenten Saͤu⸗ 
} ren II. 192, 227. 238, 242. 5 
Blättrig fadenhafs Eifen I. 6. 
Blaſe, Blafeneifen L. 330. 
Blaſen geben das Brennftahl, Zeichen des Vollbrennens IL. 354. 
Blafenofen S. Bauerofen. 
Viafeſtahl II: 283. 285. Not. in Schweden II. 353. 
Dlattel in Kärnten U. 291. 
Blau anlauffen $. $2. Sprengels Methode I. 156. Handgriſſe 
dabev I. 156, 1:8. 
- Blaue Faͤllung des Eifens S. Berliner s Erlarigerblau, hochblaue 
Faͤllung H. 371. 
Blaue Farbe von Deetallen durch Schwerſteinſaͤure IL. 257- 
natuͤrliche von Eifen $. 201. - 
kuͤnſtliche ©. Berliner s Srlangerblan. 
Fiamme des Stahls in der Glühhige IT, 354. 
Tinte von Eifen mit Molybdenafäure IL 255%, 
Blaulich die Farbe des weichen Eiſens I. 1. 
Bley mit Eiſen J. 508. $. 151. 152. 1. 74. 
als Reinigungsmittel des Eiſens I. 43. or 
aus Scheidewaſſer, aus Eßig durch Eifenfolution in Vitriols 
fäure gefällee Il. 202. 
Glas vertreibt die Emaille⸗Farbe von Eifen II, zır. 133. 


" Regiſter. F 


ſchmelzen, Nutzen des Eiſens dabey I, 5311. 
fire von ſchwatzer Eifenfarbe Li, gı. 
iteiof durch Fällung II. 202. 
‚Blifterfteel IL. 354. ' 
Blutlauge Il, 137. 138. Iöfet Eiſen auf II. 260. 
fäller Eijen aus auflöienden Säuren IL 195. 225. 233. 239. 
241.242. 3ur Scheidung des Eiſens von der Platina L 445. 
Blutſtein zum Poliren I, 23. 25. 
zieht der Magnet nicht J. 112. 
dalekarliſcher, als rothe Kreide U. 108. 
Ölurfteinarten, deren Eifengehalt IE, 110. geben’graues Noheifen 
II. 403. mit viel Waſſerbleyaͤhnlicher Materie IL 215. 
Blutſteinerze enthalten Molybdena IL, 174. 
geben blaue Schlacken H. 174. 
geichmeidig Eifen, wenn? J. 361. 
er nn geben zum Stahl nicht taugendes Roheiſen 
I. 294, 
Bolus armenifcher , gemeiner, rother in Schweden II. 103. 
Borax, wenig Eiſen, im Kupfer zu entdesfen I, 482. zu ſchei⸗ 
den I. 481. Reinigungsmittel I. 43. f 
Säure mit Eifen $, 245, 
Braunbeigen J. 5 4. 
Braunroth, Engliſches haͤlt Eiſen II. 103. 
von Ocher in Vitriolhuͤtten U. 186. 
ee I. 3. ans den Schwediſchen Reduktionen des Eifens 
» 210% 
als Mistel gegen Kalibruͤchigkeit I. 405. 
Abbrand im Stahlofen J. 192. IL 320, 
befördert fonft den Abbrand II, 320. 
“als Schmeljungsmittel I. 279. IL: 426. - 
giebt ohne Eıfen dein Glaſe keine Schwärze IL 9x. 
‚erfheint oft grün, vom Eifen? IL. 149. 
eifenhattiger giebt eine daurende grüne Farbe IL. 753, 
iſt in Eiſen und deffen Erzen ſehr gewoͤhnlich IL. 6, 
im Erz, Urfach der Härte des Eifens I. 376. 
macht das Roheiſen daraus fpröde IL. 393. 
iſſtt in allen Stahlerzen IL, 286. \ 
macht das Eiſen geneigt als Stahl zu erfcheinen II. ı0. 286, 
-- warum II. 11. 
zum Stahlbrennen angewandt II. 312. 320. 
— die magnetiſche Kraft des Eiſens J. 103. 104. 
. 155. Gr 
Braunfteinhaltiges Roheifen , Eigenfchaften deſſelben IL. 7. 
Braunſtein und deſſen Metall. Verhalten mit, Eifen IL. 3. 
Braunſtein⸗ Erz ©, ſchwarze Magnefia, 3 
b a 3 Braun⸗ 


Regiſter. 
Braunſtein Metall S. Magneſiunm. 
Drechen verandelt dad Gewebe des Eiſens I. ce, 
in Dratbziehereyen I. 39. ' 
Brechſchmiede hart Eiſen weich zu machen 1.376, 
Brennbare feuerfeite Materie befördert dad Schmelzen des Eifens 
I :73. ee 
» verhindert den Abbrand im Gluͤhen I. 187. - 
Uebermaas im Eijen verhindert deffen Schmelzen J. 274. und 
die Geſchmeidigkeit 1.302. 
als Cement verwandelt weich Fifen in Stahl IL. 333. 
macht Roheifen fpröder und nicht zu Stahl II. 308. 309.3 17% 
321. ©. Bhloaifton 
Brennen, dadurch Stahlmachen S. Stahldrennen - . , 
trocknes I. 259. 
Brennmaterie zum Stahlbrennen II. 360. ’ 
— 11.333.284. Not. iſt zum Poliyen beßer als gehaͤrtetit 
16. ra. = 
gereckter 
gegerbter Deutſcher, Engliſcher, Schwediſcher 
adoueitter II. ur. Not. 
giebt im Gluͤhen eine blaue Flamme II. 354. 
aus Roheiſen II. 307, 321. 
aus Stangeneiſen $. 269. 270. 
wird durch Beizen dunkel IL 217. 
Grennzeit heym Stahlbrennen II. 345. 9: 277. 
Brockenſchmelzen im Tieyel, der Enaländer I 280. « 
im offenen Feuer J. 281. der Engländer I. 235. 
Bronziren I. 54. 
Bromirung des Kupfers I. 144 - 
Bruchſchmiede 1.345. 8. 104. 
Nachtheil I. 346. 
Bruniren I 15.54.1958. Verfahren dabey I, 160, 
But 1.324.342. in But gehen J. 341. 
Butſcherſtahl IL 304. 
Butſqhmiede 1.341. $. 101. 
N fhlechtefte Art Roheiſen zu gutem Eifen zu machen 
343: > en 
€, 


Kalcination des Eiſens I.204. des Sta { IL 279. 
—* ſteel II. 285. Not. iR m re 
ementiren verändert das Gewebe des Eifens 1,59, macht Haw 
tes Eifen gefchmeidia I. 378, r * ’ . 
zu Stahl II. 300. 
Tementkupfer L4s5. 


Tements 


Regiſter. 
Tementwerk J.485. welches Eiſen dazu das beſte IL, u. ⸗ 
Centnerhammer L 224. j 
Herd, Schmelzen darauf I. 224. 
Chryſopras hält Eiſen IL. 151, 
ift Smaragdmutter? IL.ı5o, 
Citronſaft mit Safpeterfäure zum Egen IL. 224, 
fäure Verhalten des Eifens damit $. 241. 
Coacks I. 353: IM. 350, ° 
Colcorhar vitrioli zum Poliren L 24. 
Crocus vom ſtark gebrannten, loͤſet das Waſſer nichts auf J 22%; 
‚wird von Gewächsfäuren angegriffen. S. Kalt von Eiſen. 
martis adſtringens II. 161. zum Poliren I, 20, 
aperiens II. 161. zum Poliren L a0, 
Cryſtallglas zur Reinigung des Eiſens L 41. 
ſchuͤtzt gegen Abbrand J. 139. 





D. 


Dachſchiefer, ſchwarzer, hält Eifen IH, 77. 

Daggert aus Birkenrinde zum Bronziren I. 58, . 

Damaſciren L 61, IL 216. welches Eifen dazu nicht taugt IE. 1yg5 - 
Beizen dazu II, 217 4 219. Mifchung der; Eifenarten 
dazu Il 217. 

Damaſcirte Schmiedearbeit bunt zu machen L 159 Mofchuss 
geruch darauf IL 219. Polirung IE 219. ‚ 
Damaftzeichnen II. 223. ' 
Damaftzeihnung falihe II. 223, 
ae daraus einige Arten Roheifen halten Auarze 

and IL, 215. 
Pen des Eiſens mit Salpeter giebt eine Luft und Luftfäure 
. 269. : : 
Dichtes Eifen 174. iſt von weiffer Farbe LL. 
Dichtigkeit der Eifenarten äft verfchieden 288. _ 
Br Eigenfchaft des reinften Eifens IL egr. Verſuche 


Death nad) regelmaͤſſigen Nummern zu ſortiren L 399. $, 115. 
Duͤrrſtein zieht der Magnet ſchwach I, 112. das Eifen aus den 
beften Dürrftein roftet langfam L 44. 
Duͤrrſteinartige Erze, Roheifen daraus hält waſſerbleyaͤhnliche 
Materie U. 215. taugt nicht zu Stahl U. 294, 
geben gran Noheifen I.403. 
Dunkles Eifen von Garde ift weich I. z. 


24 E. 


Negiften 
E. 7 
Eichenholz zum Polirſtock für Schmirgel L.26. 
Eiſen dichtes J.74. 288. 290. $. 29. n 
feftes L 2yo. 
gefchmeidiges L 288. gegoſſnes II, 390. 
hartes L :88-376. $. 115. 
bartgehendes 1.357. 
kaltbruͤchiges 1. 288. 
£alıfprödes 1.288. 376. 
roheg 1.288. 376. 
rohgehendes L 357. 
rothbrüciges L 288: 386. - 
rothſproͤdes 1 288. 
fchneidendgehendes L 357; 
ſtarkes L 2390, 
fieifes L 290. 
vertohltes L ach. ' 
ungejehmeidiges L 228. 
ungleiches 1. 288. 
poltoinmenftes L :9r. 9.84, 
it Schwediſches L 192. 
darf nicht allzeit falerig feyn L 296. 
weiched. I. 288. 378: 
zähee 1257. 2%8, 289. 
zäbhırres L 90. u 
Eifen deſſelben Abbrennen L 172. WERE 
Anlauffen $, 48. Ausdehnung in der Wärme. $. 44. 
Beſtondtheile H.363. 443: j 
Beizen L35. 
Bronziren L 54 
Sache Lin. 
Federkrait $. 30. 
Serben I 234. 
Gluͤhen 9. 5F. 
BGluͤhſpann J 165. 204. 208 . 
Gewebe im Bruch 1.4. —J 
Kalte S. Kalke von Eiſen. 
** 1357: E 
agnetifche Kraft$.35, 1.95.98. 
“0 Meinigang im Sihen — 


Schlacke $.56. 1.204.209. S. Schlacke. 

— —— L 364. 270, Te 
chwere abfoluie L 72, eigenthümliche $. 24. 

Schwitzen 1 19u. 282, a 


. 2 fen 


’ 
' 


1 


We 


F Regiſter. 
Eiſen deſſelben Schwinden beym Gieſſen $. 47. 
Tinctur, Stahls I.225. 
Verhalten gegen Metalle $. 175 5178. 
' Luft $. 213.214. ae 
Salze $. 2177256. 
Uebereinftimmung mit Kupfer 1.462. 
Verwandſchaft mie den Säuren I, 258. 
Weraliſiries ziehe der Magnet nicht Ling. 
durch viele brennbare Materien L 308. 
durch Roheifenfchmelzen zu erhalten, Vorzüge L 375. 
welches zu potirter Arbeit das befte I. 2. 
Proben mit dem Magneten $. 40. © 
taugt nicht in Stahlipiegel: Compofition L 34. 
kann mehr oder weniger Phlogiiton enthaiten II. 392. 
welches zum Stahlbrennen das befte IL. 351. 
geſchmiedetes ohne Umichmelzen zu Stahl zu machen II.282. 
Eiſenarten, Vermifchung der verfchiednen, iſt machthei''g L 305.” 
.n von Steyermark ift aud) in Schweden, Beſchreibung 
s +l . 5 
Eifenerde, die Grundmaterie des Eiſens und Stahls II. 369. - : 
laͤßt fich nicht völlig dephlogiſtiſiren IL 444. jſt fauser 
Natur II 144. ©. Säure eigne des Eifend. 
ohne Phlogiſton zieht der Magnet nicht I. 99. 
mit zu viel Phlegiſton L ıo1. * 
feine, weiſſe vom verbrannten Eiſen J. 207. 
traͤgt durch ihre Feinheit oder Reinigkeit zur Geſchmeidigkeit 
des Eiſens bey J. 306. 
blaue Heſſiſche II. 135. 
Eiſenerze, weiß mergelartine engliſche Eiſengehalt TE. 155. 
weiſſe, Gehalt II.156. 
ſchwarze IL, 77. vothell. 109. ſpiegelnde von Grythuͤtte 
II. 77. 
Beren Gehalt nad) der Schwere zu "berechnen I. 69. 
Wirkung des Magnet darauf Lin 8.39. 
mit der Compaßnadel zu fuden G.41. 
Probieren durch Fällen auf naſſem Wege II. 204. $. 225. 
weiche weiffes Roheiſen geben 1.402. 
. . graues II, 403. " 
Eifengranaten Schwediſche geben für fi) ſchwarzes Glas II, 84. 
Eifenhaut am Brennftahl, Zeichen derfelben IL. 354.3 5. 
Urſachen IE 361. 
Eiſenkalk loͤſet die Safpeterfäure für fich nicht auf:II. 209. aber , 
das Koͤnigswaſſer IE, 235, weiter, kuͤnſilicher IL, 192. 
17 ©. Kalte vom Eifen, 
Eifenkorn, ſchwerer als Roheiſen I 67. 
j a5 Eiſen⸗ 





\ 


N 


Kegifter . 


Eifenmoht II. 79. aus Colcothar IL. 188. dazu wird das Node 
eifen zum Theil von Waſſer IL, 169. von Wafler und 
Luftſaͤure II. ı72. > 

Eifenplatten giefien, das Sinken dabey zu verhüten L 14. , 

Eifenpulver von an der Luft calcinirtem Eifen I, 203. 

verfchloffen L 205. 


» Eifenfafran, Crocus, zu Polirpulver L 2o, 


ſchlechter als vom Stahl I. 24. 
zur Reinigung des Eifens im Glühen 1.43: 
Eifenfcheiben zur Faͤllung des Goldes J. 421. 
Eiſenſchlacke S. Schlacke vom Eiſen. 





-Eifenfohution in Witriolfäure Verhalten gegen Solutionen andres 


Metalle in Säuren $. 224, 
gegen Weingeift IL, 263. 
in Eitronfäure II. 263. 
in Salpeterfäure $. 226. II, 208, 2634 
eingefochte entzuͤndbare II. 209. 
Eifenthon gelblich weißer bey Meſtra Selfberg Gehalt II. 155. 
Eifenvitriol, deffen Bereitung in Dylta II. 283. in Goslar I. 
185. in Dberfachfen II. 186. 
eingemifchte Metalle zu entdecken II. 187. 
Beſtandtheile IL. 137. 
weiter II. 188. 
Verhalten gegen Waffer II. 188. 189. 
deſſen Säure ©. Vitriolſaͤure 
Nugen H.igı. 
vereinigt fich in der Cryftallifation gern mit Salzen von 
der Vitriolfäure II. 198. ®, 
- wird von Weinftein aus dem Waffer gefället II. 263. 
zu Fällung des Goldes J. 421. 2 
Eisſtreifig Noheifen IT. 396. 


Eiektriſche Stoͤſſe machen Eifen magnetifch I. 98. ; 
_ Emaille von. Eifenfarben, ſchwarze $. 183. tothe II. 122. dad 


befte Eifen hiezu II. 125. gelbe II, 132. 
für Kupfer L. 200. 
Eiſenwerk &. Glaſur. 
Engliſcher Brennſtahl IT. 285. Not. ı 


Ens martis II. 271. 


| Erdarten ſchwarze ohne Eifengehalt II. 78. 


ilen das Eifen aus der Vitrioffäure meiſt unvolllommen 
I. 193. in welcher Ordnung IL 192. 


‚ Erbartige Beymiſchungen find nicht Urſach der Sproͤdigkeit des Ei⸗ 


ſens J. 301. 
Erden reine zu Fällungsdes Eiſens aus den aufloͤſenden Säuren 
©. Bitterfalz s, Kalkı, Thon s Erde, . 
j \ Erdigte 


* 


J Regiſter. 
Erdigte Mittelſalze zu Faͤllung des Eiſens aus Vitriol IL 198. 
Erlangerblau II. 140. 
Erlenholz zum Polirſtock fuͤr feine Politur L 26. 

Erlenkohlen, wo fie nüßlich und nachtheilig find L 36 
Eigei L 74. von Schlackenkoͤrnern L 75. voo Luft I.26. zu 
verbeſſern Verſuche L 77.78. 
Eſſig Verhalten des Eiſens damit $. 240. 
zum Beizen J. 37. 
Eben, Einfenten der Figuren, in Eifen IL zar, 
Etzgrund, Mifchungen dazu II. 221. 
Etzwaſſer zu damafciren II. 218. 
damaſtzeichnen IL. 223. 224, £ 
vergolden des Eifens IL. aa2, : 


F. 
Fadenhaftes, im Bruch, Eiſen L 6. 
Faͤllung des Eiſens blaue ſ. Berunerblau 
gelbe IL. 131. 132. 192. 193. 234, 242, 
grüne Bapatansgnk 
sothe 11.194.336. 
ſchwarze II. 226. Verfuche II. 83, 
weiſſe II. 157. 192. 226.228,237,247, 
aus Ameifenläure IT. 249. 
Arfenickjäure IL 240, 
Eitronfäure 1. 247. 





Epig IL 246. 
Slufipathfäure $. 236. 


Holzeßig II. 248. 
Salpeterfäure $. 230, 
e Salifäure 9.233. 
Vitriolfäure $, 223. 
Urinfäure I. asr. 
j Meinfteinfäure II. 242. 
\ Zuderfäure II. 245. 
Falunſcher Eifenvitriol Hält oft Kupfer und Zink II. 198. 
Farbe des Eiſens J. 1, am der Luft zu bewahren L 44. 

- des Stahls II. 277. 278. 
Veränderung derfelben beym Stahlwerden IL. 355. 
davon auf die Güte zu fchlieffen $.3. II. 400. 

des Roheiſens L 8. Urſach derfelben $. 292. 283. 
von Erzarten $, 285. 
des Eifens im Bruch daraus wenig eingemiſchtes Kupfer zu 
erfennen I. 482, - 
beym Gluͤhen Verſchiedenheit I, 164, 


« 


Farben 


Kegiften 


Sarben von Eifen bereitete IT. 75. 
a mit Emailleglas Verſchiedenheit nad) 
e . den Eifenarten UI. 173. 
gaͤrberey ſchwarze mit Eifen $. 18%. 188. 
Faſern im Bruch hat nicht jedes gute Eiſen T. 296. ns 
Federn, Stahl;, die Geſtalt trägt viel zur Wirkung bey I. 81. 
quicke, lahme I.82. 
Federkrafl des Eiſens $. 30. zu erforfchen I. 379. d. 117. 
“mo fie den Höchiten Grad erreicht J. 79. 81. 
wodurch fie vermehrt wird I. 79. 8t. 
welches Eifen fie Im mehrften annimmt I. 80. 
ift in der Kälte Rärfer I. 80. ü 
wird durch Gluͤhen zerftöhrt I. 80. 
Stahl nimmt gröfire an, als Eiſen 1. 81. 
Stahl mit Erfen gemiſcht die größte I. 80. 
Seifen zur Enrdeefung ber Farbe des- Eifens 6. 5- I. 9- 
Fein Korn, Poiirpulver, 1.17. 
Zeintörnig Eifen im Vruch 1. 5. 
Heine a 1.16. welche Eifen und Stahlarten dazu dienen 


. 16. 
Feldſpath rother hält, Eiſen U. 109. 
gegen Abbrand II. 3 16. 


Feſtes Eiien I. 290. 
Fett die Farbe des Eiſen zu bewahren J. 47. 
Feuer, das Mittel und Roheiſen geſchmeidiges Eiſen zu machen 


‚311. 
Feuermaterie im Eijen II. 444-445. S. Beſtandtheile des Eiſens. 


J e. 
Feuerungsmaterialien zum Stahlbrennen 11. 357. Not. 
Fichtenkohlen, deren Vorzug J. 364. 3— 
Figur des Eiſens hindert magnetiſch zu werden J. 98. 
Firniſſe zu Verhütung des Nofts I. 50, er 
Fiecke, ſchwarze, des Eiſens I. 3. 
get in Steyermart, hart II. 15. weich U, 16. 289. 
Floitſtahl 1. 387- . 
Floͤztalkſtein vorher hätt Eifen II, 107, 
Flußglas zum Schmelzen meralliiher Mifhungen I. 409. 
Flußſpath vertreibt die Sarbe des Eijens im Feuer IL, 111. 
als Schmeizungsmittel I, 278, 
wie und wenn er beym Schmelzen im hohen Ofen nugen 
kann Il. 439. 
vorher Hält Eifen. II. ıro. auch grüner I. 150. 
Flußſpathſaͤure Verhalten gegen Eiieng. 235. 
1 macht Eifen rothbruͤchig I, 389. , y 
Wirkung auf Eiſenkalke und Schlafen J. 23 1. 
Pa Fluß⸗ 


J 


Regiſter. 


Flußſpathſaͤure wird durch Eiſenkalk figirt II. 237. 

Form Rage und Befchaffenheit im Herde 1. 370. 

Fratt im Eifen 1.3. 

Srieiche I. 308. Frieſchen I. 316. 356. Kohlen bau 1.364. 

Sriefchentes Roheiſen IL. 433... Erze 1.314. Schmelzart J. 325. 

Frieſch aehen I. 356. gehörig L 357. 

Frieſcheiſen I. 314.339. 341.356. 

Frieſchſchlacke I. 204. 210. 359. enthält Eifen I. 2t0. 211. vom 

Magnet gezogen I. 210. Beftandtheile I. 350 erbeſ⸗ 
ſerung der Nothbruͤchigkeit J. z90. zum Weich en des 
Eiſens J. 376. 

Frieſchſchminde J. 342. 

Frieſchſtahl J. 327. 


Gaͤnze, Gaͤnſe J. 350. I. 39r. 
Galmey, Mittel gegen Abbrand 1. 192. zum Stahlbrennen 
II. 320. 
rother Polniſcher haͤlt Eiſen II. 108. gelber Ungarfcher, 
Aachener haͤlt Eiſen IL 130. 
Galten I. 391. 
Gebraunter Schmelzſtahl LI. 285. Mor. 
Selb, ins gelbliche die Farbe friſch polirten Stahls I. 3. 
Eitenfürbe die gewoͤhnliche II.75. 
Malerfarbe aus Eſſen durch Zuderiäure gefchieden IL. 132 


\ 


192.245. 
sung des Eifend IE. 171.132. 192.193. 234. 242. 245. 
die fchönfte Feuerfarbe H ızr. © 
Glas vom Eifen erforsert Zufag vom Bley IL 133. 
Gegerbter Brennſtahl IL. 235. Nor. 
Gemengtes Eıfen I. 6. 
Serben des Rohſtahls IL. 301. des Meſſerſtahle IT. 303. 
wiederholtes zum: Weichmachen des harten Eiſens I. 346. 
Gerbeſtahl II 383. Nor. gegerbres Stahl.I. 302. 
Gereckter Brennſtahl IL. 285. Not. 
Geſchmeidig Metall I. 297. 
Eifen zu erlangen I. 307. 30%, 320.375. 
2 Schmetzmethode aus Roheiſen $. 95. 
Sefhmeidigkeit des Eifens I. 238. iſt verfchieden 1. 188. 
des Stahls bleibe eher beym Schmelzen und Gieſſen 
j als im Eifen II. 279. - 
Geſetze des Magneten $. 34. ' 
Gewaͤchsſaͤure Wirkung auf Eiſenkalke und Schlafen L 228. 
Gewählt Osmund 1.333. pe, 
Gewebe des Eifens, Anfehenim Bruce, I. 4. $.3. davon iſt die Güte 
zu ſchlieſſen $.3. verändert das Ausſchmieden I, 60. die Stahl⸗ 


Verwandlung des Eifens 8.355. ‚Se 


— 


Hegifter. 


Gezwungenes Noheifen IL. 394- J 
Gieſſen durch Spießglas das Gold vom Eiſen zu ſcheiden L 423. 

und Platina vom EifenI 446. - 
Gieſſen des Eifens verändert deſſen Gewebe 1.59. 

Schwinden des Eifens dabey. 6.47- 
Eiſenplatten⸗, das Sinken zu verpindern I. 142. 

Gilbe ift Eiſenocher IL. 129: : j 
Gips 6efärdert das Abbrennen L. 202. - x 

% Schmelzen des Eifend 1.278. 
Glas ſcht das Phlogifton nicht aus, welches den Eiſenkalk dem 

dagnet anzüglich macht $. 66. No. 5. aber wohl das zur 

Stahlwerdung des Eiſens noͤthige Phlogifton I.252. $.267- 


Na, 7. — 
die Weichheit des Eiſens zu erhalten IL 317.318. 
ſchwarzes von Eifen I. 85.86. 228. 
Glasarten gegen den Abbrand. Miſchungen dazu L 192. 
Glasfluͤſſe ſchwarze von Eiſen F. 182. 7 
Glasgalle loͤſet Eiſen auf II. 261. 
Glaſirung ſchwarze $. 183. 
Glaſur für Eifenwart I. 195. Miſchungen dazu I. 196. 198. hin 
"dert den Abbrand nicht völlig I. 200. i i 
Gleichgutes Eifen $.29: Kennzeichen $- 84 
zu erhalten I. 406. 
Glimmerarten rothe halten Eifen“ IT. 109. z 
Gluͤhen I. 165. verhindert magnetifd, zu werden I. HM 
des Eifens in Holzkohlen macht. den wenigſten Abbrand 
1. 183. in Holzflamme gröffern!. 183. in guten Steins 
- tohlen wenigen I. 183. \ 
die Dauer der Zeit dabey macht den Abbrand gröffer oder 
geringer I. 184. 186. lockrer I: 208. fefter, zu Schlas 
de I. 209. 5: 
Stahl glühet eher als Eiſen IL 279. bi 
— macht Roheifen geſchmeidig J. zu 1. Hart Eiſen weich 
.377. 378. — 
init Braunſtein, gegen Kaltbruͤchigkeit J. 405 . 
vor dem Frieſchen macht hart Eiſen weich 1.376: 
Gluͤhhibe Verbrennen des Eifens und Stahls darin Verſuche I. 170: _ 


. 57. 
vermindert die eigenthuͤmliche Schwere. Verſuche. I. 174. 175. 
ſtarke, ſchnelle macht hart Eiſen weich, ohne groſſen Abbrand 


1.239. 
mit Zufäßen macht Noheifen gefhmeidig I. 312. $. 73.74, ° 
mäßige, Iangfame macht hart Eifen weich mit vielem Abs 
brande $. 57. No. 5.9. * 
zu ſtarke, zu heftige macht Eiſen hart, zu Stahl J. u 
" . Gluͤh / 


I) 


Regiſter. 


Glahhitze im Stahfofen wird das Eifen nicht weich J. 255: Rei⸗ 
nigung des Eiſens darin ohne es zu haͤrten $. 16. ee 
Gluͤhſpan I. 165. 204. 208. wenn er fich vermehrt I. 166. kaum 
merklich, beym Stähen vom Schlagen I. 167. von Stahl iſt 
Härter ald von Elfen IT, 279. am Brennftahl. Zeichen eis 
ner Eifenhaut II. 354. 355. 
ift abfolut ſchwerer als Eifen I. zıs. Warum J. 213. 220. 
iſt eigenthuͤmlich leichter als Eifen und Stahl 1. 214, 
Reduction defielhen I: 216. 
ſchwarzer wird von Magnet gezogen J. 209. 210. dar· 
aus zieht das Waſſer eine Tinctur I. 227. 
Gluͤhwachs bey Vergoldung des Eiſens iſt unnüge I. 432. 
Gold, Verhalten gegen Eiſen I. 410. $. 125, 126, 128. mit 
"Eifen vermiſcht im rg L 412. zu entdecken 
1. 415. zu ſcheiden J. 413. 414. 4 
aus Koͤnigswaſſer durch Sifenfolution in Vitriolſaure Nies 
dergefchlagen II. 200. 
Goldfarbe dem Eifen zu geben I. 60, 
Goldſchlageloth I. 4ın. . 
Gragla II. 787. 
Granat, ſchwarzer und rother, haͤlt Eifen Il. 77. 10% rothe 
Gifengranaten Gehalt II. 109. 
Graues Reheifen IT, 394. Vorzug I. 363. welche Erze ſolches 
geben IE. 403, befien Arten IL 396: 
Graufleckig Roheifen IL. 396. 
Grelles oder weiſſes Roheifen I. 363. II. 396 
Grobkoͤrnig Eifen im Bruce I. 4. s 
Grosglimmerig — — 1 . \ 
Srostseng — — — 
Grüne Erde, die wahre hält Ein 1.149. in Schweden IL 150 
die falfche ift Kupferroſt IL. 149, 
Grüne Faͤllungen des Eiſens IL. ign 152, 226, 232. gt, 245 : 
Grünes Glas von Eifen IT. 153. 154, 
Gruͤne Dealerfarbe von Eifen U. 241. 
Grund unter dem Heerde I. 369. 
Suhr gelbe S. Gilde j 
- unge I. 26. 
Gußeiſen zu verfchiedenen Beflimmungen nöthige Eigenfchaften IT. 
494. ju Kanonen II. 406. zu Walzen II.406. zu Amboßen II. 
407. zu Retorten, Tiegeln, Windofen II. 407. 408, für 
Arbeit, die adoueirt werden foll IL. 408. für Waaren, die 
her Säure widerſtehen muͤſſen IL 408. 409. 
Bußftahl IL. 285, Not. 350. 
feiner dichter zum Stahlſpiegel T. 34, 
engliſcher zum policen der befte I, 16. 
— Gutes 


Kegiften 
Gutes Roheiſen J. zu. wie es geſchmeidig wird $. 89. 


Hämmern verändert das Gewebe des Eiſens L 60. 
ſtartes macht Eiſen magnetiſch L 97- 
Hagelbant Roheiſen L 363. 
Hageltoͤrnig Noheiſen IL 396.- 
Halbmetall, neues, aus kaltbruͤchigem Eifen IL. 67. &. Waflereifen. 
Hammerſchlag L 20, 204. S. Stockſchlacke. 
Hammerſchmiedekunſt worauf fie zu ſehen L 316. 
Stelltanit L 368. 
Kammerichriedichlacfe L_ 204. 210. 
Schmelzen auf den Serrenheerd L 224. 
werden vom Wo Tırangegriffen L 227. 
loͤſet ſich im Kochtalz nicht auf L 229. 
Hammierſtahl IL, 284. Not. 300. 
Handpoliren $. 10. 
Hartes Eifen, Kennzeichen, Urfachen, Verbefierungen I. 376'3 78. 
“wird durch Beizen dunkel IL 220. 
Härte des Eifens ift verſchieden J. 288. 289. 
Härten verändert das Gewebe des Eiſens L 60. 
des Stahls, Regel dabey L 135. braucht geringere Hitze IL 
‘371. Urjacen II. 360. 370, was zu. beobachten $. 277. 
Verſuche $. 278. 
Kärteprobe beym Stahl IL 371. 
Härtling L 487. . 
Härtpuiver II. 383. 
Hartfloß in Steyermark IL 289. 
Hartgearbeitetes Roheiſen IL #33. . 
Hartgebrannter Stahl II. 284. Not. J 
Harigehend Eiſen J. 357: 
Hartgrelles weißes Roheiſen hat die Farbe dem Stahle faſt 
gleich I. z. j 
Heiße Vergoldungen des Eiſens L 429: 

Heerdraum, Figur und Stellung der KHammerfchmiede L 368. 
Hitze, derſelben Zus und Abnahme erforders beym Eiſen für ans 
dern Metallen die laͤngſte Zeit L. 163. 

in ſtarker dehnt ſich dev Stahl weniger aus als Eifen L 137: 
des Stahlbrennens, dabey ift die Ausdehnung des Eiſens 

am betraͤchtlichſten L 136. : 
im Stahfofeu befördert die Weichheit des Eiſens nicht L 255. 
Hitze oder Feuermaterie wird durch Salneterfäure aus dem Eifen 
entwickelt IL zıo. $..227. ſteht mit dem Brennbaren iit 
Verhaͤltniß IL, aıı. und mir der entwickelten entzuͤndli⸗ 


en 








Regifter. 


hen Luft I. 193. als Beſtandthell ift bey den Eiſenarten 
in verſchiedner Menge $. 227. II. 210, 211, 366, 

Hoheofenſchlacke als Zuſchlag beym Eifenfchmelzen I, 304. Well 
fand I. 304. N 

Holz ſchwarz zu beizen II. 105. 

Holjaſche, neugebrannte, und Geſtubbe zum Stahlbrennen I, 360, 
gegen Abbrand I. 191. 
Holzeßig zum Beizen I. 36, 

\ aus Birkenfpähnen, Verhalten gegen,Eifen $. 242, 
Holflamme befördert den Abbrand I, 183. 5 
Holzkohlen ungleiches Verhalten I. 364. 365, 

gutgebrannte Wirkung zum Abbrand I; 183, 
zum Stahlbrennen aus weichem Eifen IL 3384340. 
Beſtandtheile derfelben II. 392. 

Holzſaure der Kohfenbrände macht Eifen rorhbräcdig I, 339. 
KHombergs Salbe gegen Roſt des Eifens a8. — 
Horizontale Polirmaſchine I. 32. 

Horn ſchwarz zu färben II. 107. 

Hornblende, ſchwarze, Hält Eifen II. 77. 

Horngeftein, rothes, hält Eifen IL. 109. 
ornſilber durch Eiſenkalk zu redusiren I, 456. 

Huͤthe ſchwarz zu färben IL, 104. 


3. 

Japaner Arbeit in England, Verfertigung J. 5T. 

Jaſpis, zinnoberrother, Hält Eifen II. 109. 

Inclination der Magnetnadel I, 128. 

Sinclinationscompaß I. 127. 

Sinsruftation des Eifens mit Gold J. 436; 
Silber J. 437. 


Kupfer L, 476. 
Inſatzhaͤrtung II. (388. 


BK. 
Kaͤlberkaͤſeeiſen IL. 397. 
Kaͤrnter Stahl Vorzug II, 293. 
Kalt Hänge im Glaͤhen dem Eifen ftarf an J. 43. zum Stahl⸗ 
. brennen gebrannter, weißer,grauer II. 314. roher U. 315. 
\ veredelt undichten Stahl II. 315. 
Kalle von Eifen, abfolus ſchwerer als Eifen I, 211. 215. warum? 
I. 213. 220, aud) bey Meetallcompofitionen I, 214, 
Rebustion I. 215. ohne zugefeßtes Phlogikon I, 222, 
durch Cementiren mit Phlogiſton I, 215. 
Berhalten gegen Auflöfungsmittel I. 227. 
werden von rl am fertigftien aufgelöfee IE, 234; 
von Flußſpathſaͤure IL. 237. Wer 
L} „dom 


— Regiſter. 


vom verbrannten Roheiſen geringere Vermehrung der Schwere 
II. 417. S. Crocus. 
Eiſenkalk. 
Kalkerde gegen den Abbrand L gr. 
6 Berwandfehaftsgrad zur Meinfteinfäure II. 242. j 
Faͤllungen des Eifens aus den auflöfenden Säuren II. 192. 
$. 230. 233. 236.240. U. 192. 238. 242. 845. 246. - 
447. 248. 249» 251. 252. 254. 
bhiaue von Upfala hätt Eifen II. 150. 
grüne haͤlt Eifen I, 150, 
rohe ;s s IkFıor. 
ſchwarze Hält zuweilen a TE: — 
Kalkfoͤrmige Eiſenerze zieht der Magnet nicht J. 111. 113. 
Kalkoͤl S. fixer Salmiak. 
Kaltſtein befördert den Abbrand L 203. 
weißer bey Upſala Hält Eifen IL. 156. 
Kaltbräcig Eifen I. 288. Kerinzeihen: I. 390. $. 20, Nuten 
L 393. zur feinen Politur L ı6. Eigenfchaften L 44- 
236. II. 178, 253. Urſachen der Kalibruͤchigkeit 1. 324 . 
IL 67. 43» Beſtandtheile J. 398: II. 67. 178, 432. 
Verbeſſerungsarten L 4ö1. Vorſchlaͤge dazu L 404. 
giebt die ſchoͤnſte geibe Emaille II. 127. 
Kaltbruͤchig Erz von Graͤnge giebt Roheiſen ohne Waſſerbleyma⸗ 
terie Il. 215. " 
Stangeneifen mit Plumbago cementirt wird Stahl - 
IL. za. 
und rochbruͤchig Eifen vereinigen fi) im Schmelzen nicht 
genau II, 178. 
Kalte Bergoldung I Au: 425. 429. 
Kalte Berfiberung des ifens I. 461. 
Kaliſproͤdes Eiien ift kaltbruͤchig. 
Kanonen, Gußeiſen dazu Il. 406. 
‚Kugeln , Gußeifen dazu Il. 407. 
Karfunkel hätt, Eiſen IL zıo. 
Karneol hält Eiſen II. 110. 
Kienoͤl gegen den Roſt. 150. : 
Kies,. Ciienglimmer L 205. zu verbefieen IT. 405. 406. Waſa 
ferbleyglimmer in Roheiſen II. 395. 

Riefelarten, blaue haften Eifen? 11. 136. . 
Kiefelfeuchrigkeit ſaͤllet Eifen aus Salpeter ſaͤure IL 226. zu Emaille 
molen IL 123. zur Reinigung des Eifens 1. 42. 

Kieſelkoͤrner im Eifen J. 3- 

Kieſeimehi zum Stahlbrennen IT. 317. 

Killow 1.78.  , 

Kiang des Eiſens $, 143- Stahls $. 257. N. 7. Roheiſens 


5. 300. ⸗ 1} 
Klin- · 


Regiſter. 


Klingen, Degen und Saͤbel, Verfertigung I. 38. Fabrik, Erfoder, 
niffe 1. 87. ’ 
Klumpenſtahl II. 283. 
Knochen, ſchwarz zu beizen II. 116. 
Knopjftein, eine Trappart zu Glasfläßen IL 84. 
Koboltbluͤthe Hält Eifen IL. 110. 
Koboltmetall mit Eiien.IL a8. 
im Eifenvitriol zu entdecken II. 187. 
folution im Scheidewaffer mis Eifenfolution in Vitrlol⸗ 
fäure II, 204. n. 
Kochen des Eiſens L 357.- 


beym Stahlihmelzen, !was es anzeigt IL. 323 
Kochſalz zur Reinigung des Eifens L 43. 
gegen Abbrand L 193. 


Verhalten mit Eiſen $. 255. 
Kochſchlacke I. 359. bey ſchweren Friefehen J. 365. 
Kohlen, ©. Holz⸗ Steinkohlen. 

Kohlengeſtuͤbbe, Schmelzmittel des Eiſens J. 273. 
Koͤnigsgelb eine dem aͤhnliche Farbe aus Eiſen 138. 
Maffer. Verhalten gegen Eifen $. 234. 
Iöfer die Eiſenkalke und Schlade auf L 229. IL, 

235. Wirkungsart IE 233. 
zum Probiren der. Eifenerze auf naſſem Wege IL 
205. zum Damafeiren II. 212. 
Körnen des Rohoiſens zum Weichmachen L 315. 
Koͤrnigt Eifen im BruhL 4.5. 
zur feinen Polirung L 16. ⸗ 
Kompaßnadelverfertigungen L 123. 126. $: 43: zum Erzſuchen 
117. 6. 41. 
Kornſchmirgel J. 17. 
Krampfſtahl II. 304. 
Kreide faͤllet Eiſen aus der Vitriolſaͤure IT. 192. Salpeterſaͤure II, 
297. Salzſaͤure II. 833. 
zum adouciren des Stahls J. 249. 
rothe hält Eiſen II. 108. 
graue, weiße zum Stahlbrennen II, 316. 
— Reduction J. 216. 
Krukmars J. 20. 
Kuchenſtahl IT. 280. 
Kuͤhltonnenſchlamm der' Maunfieder , rothe Kreide II. 108. 119. 
ungebranne gelbe Farbe IL 130. zum Stahldrennen I. 313. 
Kupfer, Verhalten mit Eifen $. 141. 142. 1 461. 463. 
 undgint s Lasse 
" s und Nil ⸗L. 471. 


\ 


und Gold .»s s Lam 
und Silber „ s» La 


R b 2 Schei⸗ 


Regiſter. 
Scheidung des Eiſens davon I. 480. 482. 
mit Magnefium, MWerhalten L 471. 
faͤllet Eifen ans dem Vitriol U. 194. 
wird aus fluͤchtigem Alkali durch Eiſen nicht gefaͤllet IE, 262, 
Uebereinftimmung mit Eifen L. 462. 
zur Faͤllung des Silbers vom EifenL 454: 
zum Lörhen L 475- 
Belegen das Eifen damit 1, 476. 
Sneruftation 6 #4 L 478. 
Uebergießen «es L 477: & 
im Witriol zu entdecken I. 187. - — 
aus Salpeterſaͤure durch Eiſenſolution in Vitriolſaͤure gefäls 
let II. 203. 
nicht allzeit Urſach der Rothbruͤchigkeit L 388. 
weißes zur unaͤchten Verſilberung L 477: 479. 
Kupferglas zinnoberroth haͤlt Eifen IL. 110. 
Kupferrauch, Bereitung des-Vitriold daraus IL. 185. - 
Kurzfadenigt Eifen im Brud) L 6. 


Lage der Beftandtheile im Eifen zu deſſen Geſchmeidigkeit L 305. 
Lahme Federn L. 22: RR 

Langfadenigt Eiſen I 16. a - n\ 
Lapis Lazuli hält Eiſen Il. 135. + 

Lauge zur Füllung beym Probiren der Eifenerze auf naſſem Wege 


IL. 205. 
Lava, ſchwarze, hält Eifen IL. 79. 
Leder fhwarz zu färben IL: 104. 
Feichtgebrannter Stahl IL 384. Not. 
Leichtgewuͤrktes Roheiſen Il. 433. 
Leimſtein, weißer bey Upfala hält Eifen IL 156. 
Leinoͤl zum Bronziren L 57 
altes zum Etzgrund II. 221. 
Firniß gegen Roft L 50. 
zum Bronziren L 37. 
Eggrund II. zaı. . 
Levantiſcher Shmirgel zum Poliren Borg I. 17. 
Wetzſtein « s L 25 
Lichter an Farbe iſt das härtere Eifen 1. 1. 
Lichtgrau iſt allgemein Die Farbe des Eiſens J. 1. 
—— Roheiſen II. 395. 
Liquor filicum S. Kieſelfeuchtigkeit. 
vini probatorius foͤllet das Eiſen Il. 226. 233. 
Loͤſchfeuerſchmiede I. 350. 
Köthen das Eifen mit Gold I. a Kupfer, Meſſing I. 475: 
Luft befördert das Frieſchen, wie I. 366. 2 
- = abhalten derſeiben verhindert den Abbrand.L 188. 
in trockner veraͤndert fich das Eiſen nicht. 213 . wird 


Kegifter. 


wird vom Eifen vermindert und phlogiftifch II. 162. 172. 
entzündliche ift im Eifen IT. 170. in ungleicher Menge II. 
180. 191. wird ausgetrichen Durch Waſſer II. 169. 170. 
‚ Bitrioffäure $. 220. Salzfäure IT. 2:9. Rönigewaffer IL. 
235. Slußfpathiäure II, 236. Meinfteinfäure IL, 241. 
fteht mit dem Phlogifton im Werhättnig $. 220. 
fänre Verhalten mit Eifen I. ı71. 172. 
Schlacken I. 170. 
vermehrt die Schwere der mit luftvollen Alkalien ges 
fällten Eifenkalte II. 226. und macht fie in Alkas 
lien auflößlic, IT. 225. 
als Beftandehril im Eifen und Stahl, mit Phlogks 
fton verbunden II. 331. 368. macht dadurch die 
— — Materie im Eiſen und Stahl 
325. 331. 
£uppe I. 308. 318. 
£uppenfeuer I. 317. Luppenfenerofen I. 3 12. 
Zuppenftahl IT. 300, 
Lupſtahl Il. 293. Not, : 


E m. 
Magneſia ſchwarze hält Eifen IL. >77; 
fället das Eifen aus der Vitriolfäure vor, wenn? IL 
194. 
enthält ein befondered Halbmetall IT. 4. &. Braunftein. 
weiſſe zum Siahlbrennen I. 318, ©. Bitterfalgerde. 
Magneſtum ein befonders KHalbmetall II. 4. 
vielleicht verändertes Eiſen IL. 11. ı2, 
defien Eigenfhaften II. 4. 5. 
aus dem Braunftein zu reduciren II. 6. 
Verhalten mit dem Eifen II. 4. 712. 
Kupfer L. 471. I. 5. 
iſt nicht leicht ohme Eifen II, 6, 11. 
hat die größte Zuneigung zum Eiſen II.'4; 
befördert dad Stahlwerden des Eifens IL. 11. 396. 
im Eifenvitriol zu entbecten II. 187. 
fcheidet das Eifen von der Vitriolſaͤure II. 194, 
Salpeterfäure IL. 227. 
hindert die magnetifche Kraft des Eifens L. 103. IT. 8. 
Magnet zieht das Eifen an I. 90, nicht alles gleich ſtark I. 93. 
einiges gar nicht I. 99. 101. zieht Eifen mit Metallen ges 
miſcht J. 107, Platina I, gr. Nideltönig I. 101. reinen 
Zint nicht I, 92. Stahl weniger als weiches Eiſen II. 278. 
alles Brennbaren beraubte Eifen wird nicht gezogen, I. 99. 
son. mit zuvielem Brennbaren überfättigte, auch nicht J. 
102. Daher nicht alles Roheiſen $. 290. II. 42. 
mit Sraunftein gefchmolznes Eifen wicd nicht er L 
3 een 


103. 1, 8. 6 


Kegifter. 


beffen Sefeße L. 92. $: 34. 
Wirkung auf Sifenerie L #2. $. 39. IL 4n. 
damit auf Eiſenerze Proben zu machen L 116." % 
Nadel ©. Kompaßnadel. 
Magnetiſche Kraft des Eiſens ſteht mit Bere imVerhaͤltnißl.95 . 
zu erwecken $. 35. Il. 279. 
vermindern L sr 101, 
Materie ift nicht im Eifen L. 105. 

Malerey auf poliete Eifenarbeit L 159. 

Malfilber durch Eifenfolution bereitet IL 200. 

Marmor blauer genuefi * hält Eifen IL 137: 

Maſſelet, Maſſelot L. 325. 

Maftyrfiniß zu Färben ou je EifenL 52. 

Mauerfalze zur Reinigung des Eifend L 43: 

Mefferftahl II. 303. x 

Mefiing mir Eifen im Zufammenfchmelen L 471.472 Ib 
zum Löthen des Eifens L 475. 

Metalle fällen das Eifen aus dem Vitriol unvollfommen. IL 19% 
dos Eiſen aus der Flußſpathſaͤure fällende Il. 239. aus 
Weinfteinfäure IL 242. 

Metallifche — zur Sällung des &ifens LI. 199» ä 

Milanoftahl IL 29:2. 

Mineralgrün ob es Eifenhaltig ıL 45. 

Mittelbrennftahl IL; 234. Not. ° 

— 11. 284. Not. 

Molybdena E Eifenerz, Wirkung auf Schlacke und Eifen IL ı 174, 

erregt die Kaltbrüchigkeit nicht IL. air 
zum Stahibrennen IL 321. 
ſchwarze hält Eifen IL 28. 
ſaͤnre Wirkung auf Eifen IL 25F. 
zu bereiten IL, 256. 
Moſchuegeruch dama irter Arbeit, LU. 219. 
Mulm, rother, II. 110. — 


e 


Naſe L 339. 
Neapelgeld vom Veſuv Hält Eifen IL 129. 
kuͤnſtliches ohne Eifen IL 129. 

Neutrale Salze zur Faͤllung des Eifens II, 197. . 
Nickel wir Eifen Verhalten IL 21. 

ericheint grün, ob vom Eifen? IL. 149. 

iſt nicht Leicht Eifenfrey IL. zo. 244 

wird magnetiſch IL 27. 

im Eifenvitriol zu entdedfen IL 187. 

folurion mir Eifenfolution in Nitriolfäure IL 204. . 
— fixum ammoniacale zur Reinigung I. 42. 
Nußöl zum Bronziren L 57. G. 


Regiſter. 


©. 

Oberfläche des ſchmelzenden Noheifens zur Weförberimg ber Ges 

Schhieidigfeit L 315. 
Dperflächenhärtung IL, 381. auf Eifen II. 384. auf — H. 

387. der Feilen IT. 387. 388. verhindert den Roſt J. 46. 
Oqher gelber, Er'ongehalt Il. 128. 

Sjtatierifcher II, 129, 
Dtfengalle faͤllet Eifen aus Vitriolſaͤure II. 196. 
Salveterfäure II, 226. 
Del beftillirte, fällen Eifen aus Salpeteriäure nicht IE, 226. 
und ferte Verhatsen des Eifens damit IL. 265. $. 251. 

Delartige grüne Subſtanz aus braunfteinhaltigem Soden in Aufs 

töfung mit Scheidewaffer IL. 230, 
OerkeL 328. 
Oleum vini zum Scheiden des Soldes vom Eifen L. 417, 
Dsmund, gewählt, ungewaͤhlt I. 333. 
Osmundeiſen I, a Di wird durch Belzen filberweis II. 21. =: 
Demundeflumpen 2 
Osmundsſchmiede —8 $. 98. ſchwediſche $. 97. teutſche $. 98. 
Dsmundsftahl IL, 283. 


p. SER, 
Packfong der Chinefer I. 469. U, 13. Beſtandtheile I, 470. 
Pechoͤt gegen den Roſt 1. 49. zum Bronziren I. 58 
Fflanzenfäfte, adftringirende fällen das Eifen ſchwarz IL, 195. 
Er ; ©. Stahlftein. 
Phlogiſton Eifen ohne daſſelbe greiſt die Salpererfäure nicht an, 
" 1. 209. zieht der Magnet nicht L. 99. 
Eifen mit zuvielem zieht der Magnet nit L ot. 
DBeraubung def. kt Urfac) des Anlaufensl. 148.154. 155. 
überflüfliges in der. Eiſenſchlacke macht folhes dem Waſ⸗ 
feröley ähnlich 1, 206, 
iſt nicht wenig im ſchwarzen Giähfpanm I. 210. | 
- Mangel deffelden macht Eiſenkalk ſchwerer I, «13. 215 
Reduction der Kaite ohne beygemifchtes L 222, 
iſt in geößrer Menge bey graͤuem Roheiſen, als Bey 
weichen Eiſen IL. 170, 
iſt häufiger im Stahl als. weichen Eifen IL. a 214, 366. 
befördert dad Schmelzen des Eifens I. 271. I, 274. 
befördert die Härte und Sproͤdigkeit des Eiſens durch 
feine Menge I. 274. IL 308. 321. 
durch Verminderung deſſelben wird Noheifen zu Stahl 
und weichem Eiſen J. 241. IL 324. 
vom weichen Eifen beym Stahlwerden eingeſchluckt 
331. 367. 
Eiſen kann damit überfärtigt werden I. 308. Verſuche 
$, 38. und wird — L. 274. gi. No, 4. 
- webger 


Roi er 
weder deffen Menge noch Mangel macht Eiſen kalt 
bruͤchig J. 396. 397. 
die Menge deſſelben in den Eifenarten zu beftimmen, 
6. 220. 227. Il, 212. 214. 
das zum Stahlwwerd. nöthige dringt nicht burch&las 1.25 2. 
größeres im Eiſen und Stahlarten II. 325. 
Verhältmiß mit den reinen II. 326. 
reinfte Beftandtheil des Eiſens II. 364. 366. 
dringt duch Glas I. 252. ©. Kite, 
Phosphorusſaͤure ©. Urinfdure 
Piatina ift feine Mifhung und Gold I. 413. 
Verhalten mit Eifen I, 437, Verſuche 1. 441. Scheidung ” 
vom Eijen 1.442. 444 : 
durch Salmiak, Vorzug J. 444: 
folution mit Eifenfolution in Vitriolfäure II. 204. 
Plumbago ift decomponirtes Eiſen II. 443. zumStahlörennen II.321. 
ift das grobe Phlogifton des Eiſens IL 325. Il. 442. 
fein nothtvendiger Begleiter deſſelben, befördert das 
Stahlbrennen aus kaltbrüchigem Eifen II. 340. 
bringt reich Eifen, ohne Verluftder Geſchmeidigkeit zum 
Fluß II. 341. 
Poliren I. 14. $. 8. auf der Scheibe I. 30. 
ber Scherrmeſſer I. 31. 
Polies Arten verändern die Farbe des Eiſens I, 59. 
en T. 26. 
ofirmafchine, horizontale J. 32. 
Polirpulver, Zubereitung J. 16. $. 9 
Molirfcheiben 1. 27. 
Polirſtahl I. 15. 
Molirter Stahl, defien Farbe I: 1. 3. r 
Eifenarbeit, Malerey darauf I. 159. 
Morcellain, blaues IL. 96. 
ſchwarzes II. 96. No. 6. 
Hroben auf Eifen durch den Magnet I. 115. 116. 6. 40. 
Probiren der Eifenerze auf naffem Wege IL, 204- 
Probirftein Hält Eifen IL 77. 


Quarz blauer hält Eifen? II. 235. 
rother II. 109. 
Sand in einigem Roheiſen II. 215. 
Queckfllber Verhalten mit Eifen Il. 1. 
wird aus Scheidewaffer durch Eifenfohition in Vitriol⸗ 
fäure nicht gefället, II. 202. 
folntion zu Scheidung der Platine vom Eifen I. 454- 
des Goldes vom Eifen I. 414. 416.421. 
reines zur Fällung des Goldes I. 422. 
Auicke Federn I. 82. ne 


’ 


Auic, 


’ e En 


’ 


—Regiſter. 


Auickſtein, Roheiſen daraus giebt mit Saͤuren behandelt die Waſ⸗ 

ſerbley ähnliche Materie nicht II. 215. 

Erze in Schweden weiche ohne Vermiſchung geſchmol⸗ 
zen werben können, geben zum Stahl das beſte Roh⸗ 
eifen II. 294. \ 

geben weiß Roheiſen II, 1402. 
einige geben das en Roheiſen zum Guß II. 406. 


Hauhı, Raucheifen, ein Nohftahl IL. 288. 
Recht aufgeſetzt Noheifen II. 433. 
Reckerluppe II. 284. Mot. 32% , 
Reduction der Eiſenkalke aus Schlacken, Teichtefte Art, L. 215, 
Ohne Zufaß des Plogiſton I. 222. ; 
Regeln von der Farbe und dem Gewebe auf die Gute des Eiſens 
zu ſchließen L 7. $. 3. 
Reiben des Eiſens gegen ander Eifen, macht es magnetifh L 97. 
Rennwerksſchmiede, deutfche, L 321. Franzoſiſche I. 326. Korſi⸗ 
caniſche $. 93. 
Koh, A Eifen L 288. . 
grobkoͤrnig fadenhaft im Bruch L 4. 
Mopeiien II. 390. $.2gr. Farbe $. 282.283 -Schmwere $. 288, $. 289. 
kann als reiches Erz betrachtet werden L 309. 
Unterſchied vom kalts und warmbrädigem Eifen $.13 90. 
ift mit Phlogiſton Überfättigtes Eifen;I. 308. Verſuche dar⸗ 
äber $. 38. 
Eintheilung der Hammerfchmiede IL 433. 
h von Befchifung der Erze II. 433. a 
von welchen Erzen leichtgewürktes, hartgewuͤrktes, feiefchens 
des, rohgehendes IL. 434. rorhbrüchiges kommt ? I. 43:5. 
Graues, mit Kohlen gezwungenes L 363. nebſt deſſen Abs 
arten II, 394 
— I. 364. nebſt den Abarten IL, 396, deſſen 
Sarbe I 
Urſach ift ſahetee Abkuͤhlen nicht, L 9. 
i — * Kennzeichen $. 298. 
gutes L. 3ır. 
ſchwach ud: graues Verhalten i in der Hammerſchmiede II. 43 55° 
Hagelbuntes I. 363. in der Hammerſchmiede IT. 435- 
hart aufgeſetzt weiß geiles — — 11456 
gehärtet, Verhalten in der Hammerfchmiebe II. 436. 
enthält mehr Waſſerbley Ähnliche Materie, als Saft und 
Eifen IE, 180. 183, Au 229. 439. 
weniger Hitze IE aı FTER 
das wenigfie reine —2— DL 133. 
en Phlogiſton und Säure II. ı70. 
Graues giebt die wenigfte aha Luft I. 180. 
deſſen Sproͤdigkeit, Urſach II. 392. 


” 


Rohgeſchmolznes Roheiſen IL 433- 
Rohigkeit des Eifens yon einer Steinfäure? I. 202. 
Rohlack I. 358, 


Regiſter. " 

iſt oft geſchmeidig Eifen mit Brennbarem uͤberſetzt T. 286... 
hartes wird meniger von Salpeterfänre angegriffen, als 

weich Eifen, warum IT. 214. 
einige Arten werden ganz darin aufgeldfet IL, 215. einige 
haben Qwatzfand I. 215. 
iſt Bolt und wart ungeichmeidig II, 281, 
Hat Gleichheit mit Stahl: $. 258. 
Wirkung des Magnet darauf $. 290. 
ſchmelzt für fich leicht 1. 272. 
Schmeljungsmittel für weich Eiſen J. 279. | 
wird in der Wärme mehr ausgedehnt als Stangeneifen IT. 414%, 


welches ſich in der Hite am mehreften ausdehne und (hin 


det II: 415. 416. \ 
Verwandlung in Stahl durch Cementiren IL. 306.|307. 
durch Schmelzen II. 288. 293. 
wird durch Vertreibung des überfluͤßigen Phlogifton, Stahl 
und gefchmeidig Eifen I. 311. 314 # 320. 324. 
— *— des Gluͤhens ll. 413. Schwierigkeiten dabey 
424. 
weiffes, einiges wird durch langſames Abkuͤhlen weich Eiſen, I. 9- 
von ungleichen Erzen zufammen geſchmolzen giebt ſchlechten 
Stahl II. 313. * 
weich Eiſen wird in demſelben zu Stahl IL 344, 
‚mit Kohlenftaub cementirt, wird fpröber U. 708. ſo aud) 
das graue in Plumbago II. zart. 
weiß, in Galmey gebrannt wird Stahl II, 320, 
"wird im Stahlofen ohne Zufag nicht zu Stahl H. 307. aber 
im Neverberirofen durch offenes Schmezen U, 908. 
in Inch gebrannt wird weiſſes eher als graues zu Stahl 
» 318. 312, f ö j 
welches giebt den beften Stahl U. 314. 299. 


> kann ohne Umfchmelzen zu Stahl gemacht werden I. 282. 


" giebt dunkel violette Emaille II, 127. 

von gemiſchten Eifen taugt niche zu Stahl II, 294. 
Baltbrähiged — — — — 1.294 ; 
aus Dürr ; oder Blutfteinerzen — II 294. 
zum Guß in Ziegel zu ſchmelzen II. 420. 

die Weichheit dabey zu bewahren IL. 420, 421. 416. 
allgemein zu Gußwaaren taugliches Kennzeichen II: 405. 
wegen ungleicher Eigenfchaften zu verſchiedenen Gußwaaren 

II. 404. ©. Gußeiſen. — 


Hohes Roheiſen II. 433 
Rohgehend gu 1, 35% 


oheifen II. 433. 


Rode 


R “ 
Zr Regiſter. 
Kohlauafäffer II. 134. —— 
Rohſtahl II. 493. Not. wird durch Seien ſchwar * 
Rohſchiacke 1. 358. Wirkung der Se ar di 358. 

beym Frieſchen I. 365. a 

Nofen der Stahlarten I, 153. 

Roft des Eiſens, ein Dindungsmittel 1. 
Keduction Mac. ’ 
Roſten des Eifens an der. Luft, kann nicht Ta werden I. 44 
ift nach der Art des akt verfchjeden I. 45: 
Mitteb es zu verhäten I 46. 47. $. 19. 20. 
entſteht in feuchter Luft II. 160. , >> 
die Wirkung a U. ı6r. vr 
Wirkung der Alkali J II. c6x. er 
Rothbruͤchig Eiſen rofiet bald an der Luft I. 45. 
ſchwindet im Schmelzen und Erkalten nicht L, 151 
Roth fprödes Eiſen I. 258. Wrfachen 1. 38; 
r na U. 365. . Xerbefferung I. 35% 390. Wi 2 x r 
ändigen Stahl II. 353. 

Rothbruͤchig Noheifen, etwas, dient zu Stahl 1 ag . 
Rothe Erds und Steinarten halten Eiien $. 189. 

Rothe Farbe vom EifenIl, 246. fällt nach Befchaffenheit der Eif 
fenart verſchieden aus II. 111. auch nad der. — 
und Behandlungsart II. 115. 116. zu Emaille Br 

Ruthe Kreide, Reduction I, 216. 
Rothguͤlden Erz hält Eijen —R 110 





4 





. zum — — — ae 
Nuͤſternholz zur Polirſch e I 7 
Ruſe I: 324. 332. F 
Rußoͤl zum — 58. » * 


Safran des Stahls zum Rein ‚ sharing, Lı£ 
©. Crocus. Kalt vom Eifen. . : 
Sal microcosmicus’ feheidet Eifen von — U, 219. off Kai 
Salzſaͤure II. 233. BIuBeSRTe II. Ar 
zu weiſſem Niederſchlage IT. 15 
Satmiat löfet das Eiſen auf II. BE, und made es flüchtig IL 
' 271. zum Beizen J. 37. zum Reinigen l.4 
firer Berhalten gegen Eifen $. 256. 
Salpeter befördert das Noften des Eiſens I. 267: 
dephlogiftifive das Eifen IL. * 8 
zur Reinigung des Eiſens J. 4 
Saͤute das ſtaͤrkſte Aufldjungemiete für Eifen IL 208.. 6 
"wife nach Werihiedenheit des Eifens IL 342, 216, wenig 
⸗ auf Schlacken und Kalk 228. con⸗ 


— 
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eoneentrirt greift fle nicht an II. 209. 
greift den phlogiftifchen Theil an II. 209. 
den erdigten Theil nicht ohne Phlogifton II. 220, 
entwickelt die Hise aus dem Eifen II. zro, 
befördert die Wirkung der Salzfäure II. 223. 
ſcheidet Eifen aus der Flußfpachfäure II. 238. aus der Weine - 
fteinfäure II. 242. 
Faͤllung des Eifens aus derſelben $. 230 und Eiteonfaft, bie 
befte Esung II, 224. zum Beizen $. 229% i 
Salpeterſolution, die befte Eifenkittitung II. 167. 
Salzburger Eifenvitriol hat oft Kupfer II. 198. 
Salze, die den Abbrand befördern L 203. 
beyaemifchte, vermindern die Gefchineidigkeit L 303. 
Salzrubin zu erhalten II. 259. 2. 
Salzfäure Verhalten des Eifens bamit $. 231. 
loͤſet Eiſenkalke auf L 29. IL 230, 
zum Beizen $. 232. taugt nicht zu damaſcirter Arbeit II. zu, 
Sällung des Eifens daraus $. 233. x a 
ſcheidet Eifen aus Vitriolfäure II. 254. DL 
Sälpeterfäure IL. 227. 
Klußfpathfäure II. 238. 
wicht aus der Weinfteinfäure II. 242. 
Sandelholz zur Abhaltung des Nofts L 46. 
Sandfteinmehl zum Stahlbrennen II. 318. 
Saphire, rechte, halten Eifen? II. 136. 
Sarcocolgummi zum? Bronziven L: 58. 
Säure deſſen Ueberflup im Eiſen, macht es rothbrächig 1. 388. 
Mangel derfelben macht es kaltbruͤchig 398. 
aus Rockenmalz zum Beizen 1..35- 
eigene des Kifens IL. 444. wird beym Stahlmachen 
x. ‚nicht verändert II. 314. 
berurfocht das Roſten an der Luft II. 161. 
wird durch Feuchtigkeit wirkſam IL. 162. 
ı Köfer mit Wafler etwas metallifches auf II. 17% 
Saure Milch zum Beizen L 38. : 
Sauerkleeſaͤure, Verhalten des Eiſens damit II: 253. Faͤllung 
daraus II.254. 
füllet Eiſen aus ber Flußſpathſaͤure II. 238. 
Scharſachſtahl II. 290. 
Scheermeſſer poliren L31. m 
Scheidewaſſer zum Scheiben bes Goldes vom Eifen L 437: 
©. Salpeterfäure. 
Scheuren L. 13. Mafle dazu L 14. 
Speidung des Arfenits vom Eifen I 47 
Goldes I. 413. 421. : 
Kobolds EL 34. f 
xZupfers ĩ aio. guet 00 Ba 
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Scheidung’ des Magneſiums $. 157. 
Niels I. 29. Fon J 
Platina J. 442. 445. 
Silbers I. 453: 45 4. 
Spiesglaskoͤnigs IL, 54: ı 
Wismuths II. 59. 
Zinks II, 64. 
Zinned $. 149. 
Sieferol zum Bronziren J 58. 
Schlacke von Eifen L 204. 208. Entftehung, Verſuche J. 167. $. 156. 
welches Eifen am eheften dazu wird L 212. 
erhält Zuwachs am Gewicht La20. 
Verhalten gegen aufldfende Mittel $. 68. 
wird von Flußfparhfäure am meiften aufgelöfet L 231. von, 
Safzfäure ſchwach II. 230. — 
Reduction derfelben I, 215. 216. 
dem Wafferbley ähnliche 1. 205. 206. 
aus dem Hammerfchmiedeheerd. Seftanbefeile L 358. 
'gegen Abbrand 1.190. 191. 
biaue von Molybdena im Eifenerz IL, 174. 
von Schwerfteinfäure IL, 257. 
gelbe II. 129. 
fhwarze II. 94. 
Schlackige Erde im > Eifen macht es nicht kaltbruͤchig L 396. 
. Schlammfchmirgel zum Poliren L ı7. 
Schleifen zw Entdeckung der Farbe L zı. Stein dogs $. 12. und“ 
Walzen L. macht maguetifh I: 69. 
Schmelze l. 308. machen 1, 341. 
Schmelzen 1. 264. der Metalle erfodert veoßhiebenen Grad des 
—— L 265. 
des Eiſens I. 267. in ungleicher Hitze I. 170. 171. 
gefchmeidig Eifen ſchmelzt ſchwer für ſich J 2673269. Ra Its 
bruͤchiges ſchmelzt leichte J. 44. 
Stahl ſchmeizt leichter L 270. 271. 275. II. 279, 
Roheiſen noch leichter I. 270. 271. 273. Il. 443. 
des — Eiſens wird durch Phlogiſton befoͤrdert J. 
271. 273. 
Schmelzbarkeit Siahis darnach wird der Grad der Hitze zum 
Haͤrten beſtimmt Il. 369. 
Schmelzmethode aus 2 gefchmeidig Eifen zu machen $.96. 
Schmelzftahl II. 282. 283. Not. gebrannter IL, 285. Not, 
Schmelzſtuͤck I.3 16. . 
Schmiede teutfhe L 340. En 
zu L 204. 208. : 
Schmiedeſinter zum Poliven L 20. 360, 
ſchwarzer, welcher metalliſches Eifen Hält, Lang, 
wird von Gewächsfäuren angegriffen I. 228. Schmile⸗ 
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Schmiere zu PolirfiriegelnL zo. 
Shmirgel zum PolirenL 16. der beſte 17. 
engliſche nicht zuverläfftg L. 17. - | 
wahren har Schwedennihe Liz - 
Echneidend gehend Elfen L 357: °. 
Schoͤrl gruͤner/ grüngelserhält Eiſen Il 156. 
ſchwarzer hält Ein IE 77. 
Schoͤrlgeſtein führende Quickſteine, Gußeiſen daraus wozu es dient 
II. 406. R rn 
Schriftcompoſition I. gro. 
Shwad aufgefegtesNcheifen IE 433. 
Schwarz 11.76. 
Schwarze Farbe auf&ifen L 55. 
Bar Eifen natürliche $. 180. 
£ünftlich bereitete $. LILı 
Sällung des Eifens Il, 195. 229. 227. 233. 239.240, 242. 
Verfuche H. 92. 
Schwärzer Fluß zur Reinigung des Eiſens 42. 22 
Schwargrau Roheiſen U.395. hat Waſſerbleyglimm⸗r/ Kies Il.397. 
Schwediſcher BrennftahlIL 285. Not. zuengtifchen Uhrfedern La2. 
Schweiſſen des EifensL 233. des Stahls IL 280. 
Schweißſand ©. Wallfend. — 
Schwefel Verhalten gegen Eifen 6.252. La77. 
$ in metalliſcher Form IL 266. 
als Schlade IL 267. 
macht Roheifen zu weich. Eifen, wenn? IL 319. 5 
zur Scheidung des Goides vom Eiſen I. 417. 
von Eifenund Kupfer L 423.424. 
Geruch bey Schmieden guten Eiſens und Stahls IL’ 33 24 
des Stahls IL 314. 
- Ries für Eiſenvitriol II. 183. 
Leber löfet Eifen auf II. 261. 
N zur Reinigung des Eifens L 42. 
fälle Eifen aus dem Vitriol IL. 196. 
aus der Salpeterfäute II. 226. 
Säure macht Eifen rothbruͤchig 1.388. 389- 
zu perbeffern L 389. . — 
Schwere die abſolute, in Hitze und Kaͤlte ungleich J. 72.22. 
des Stahls gegen Eiſen IL. 356. der Schlacken gegen Eiſen 
Laıc. bey niedergefchlagenen Kalten ungleiche Vermeh⸗ 
zung derfelben IL 175. . ; 
die eigenthuͤmliche des Eiſens I. 62. 9.24. iſt ungleich L. 64. 65. 
gegenandre Metalle I. 71. des Stahls gegen weich Eifen 
1:64.11. 356. ’ 
veraͤnderung durch Härten I. 65.67. 
des Roheiſens iftungleih II. 410.411. a 
wird durch Abbrand vermindert]. 174: 175. - ‚der 
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der Metallcompofitionenmit Eifer II. 73, 
Schwererde Verwandichaftsarad mit Vitriolfäure IT, 193. mit Wein: 
fteinfäure IL 242. fäller Eiien aus Flußfpathjäure II. a 238. aus 
Weinſteinſäure U. 242. 
Schwerftetu hat feine Schwerenicht von Eifenerde IL2 56, 
rörhlicher hält Eifen N. 109. 
- Schwerfteiniäure, Bereitung II. 157. Verhalten gegen Eifer IL 
217. 58 
ESchwinden des Gußeiſens 6. 47. 
Schwitzen dee Eiſens L 190. 282. 
Scrap furnaces L 280. 
Seeerze Reduction L. 216. ohne Zufag des Phlogiſton I. 278. 
“enthalten Phlogifton aus dem Gewächsreihe J. 219. 
Verluft in groffen St.melzungen, derfelden Urſach Il. 272, 
Vorſchlag dawider IE. 273. 
Seethongrauer, davon gelbe — 1.129. 
Seive ſchwarz zu färben II. 104. 
Seife fäller Eijen aus der — IL 226, 
£ Salzſaͤure ll 231. 
Bitriohänrel, 196. 





©eileneifen L 349. 
Serpentin ſchwarzer Hält Eifen N, 77. 

rother, violetter II, 110 

grüner I, 150. 
SephärtenL 312: 
Siegelerde roche in Schweden II. 108: 
Sinken der Eifenplatten zu verhindern I. 142. 
Sinopel, ungarjcher hält Eijen HI. 109. 
©interfhuppen L zo7. 
Sinterungen des Eiſens. Verſuche II. 162/ 168. 
Silber mit Eiſen im Zuſammenſchmelzen I. 449. 


und Gold 1 417%. 
und Kupfer E452. 


Silberblank, weiß Roheiſen Hl. 197. 
Silberfarbe dem Eiſen zu geben L 60. 
Silberſchlagloth L.45R. 
&ilberfolution mit Eifenfotution in Vitriolſaͤure IE, 200. 
' Eifenvitriolfolution H. zox. 
Platina vom Eifen zueſcheiden L 444, 
verſetzte * Damaſciren II. 218. F 
Smaragd haͤlt Eiſen IT. 150. 
Sparcryſtallen, weiſſe — Eiſen IT, 156. e 
Spießglas, nicht Urſach der Raitöräcigtent 1. 394. 
und defien König Verhalten mit Eifen II, co, 
folution mir Eifenfolution in Vitriolfäure II. 203, 
gieffen dadurch ſcheidet Sold vom Eifen L 423. 
Platina L446. Stahl 
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Stahl Il. 276. 
eine Abart des Eifens IT. agr. 
aefchmeidig Roheiſen U, 326. 
deffen Gleichheit mit Roheifen IT. as 1. 


eine Mittelfubftanz zwiſchen geſchmiedeten u. Roheiſen II. 282, 


weniger raffinirtes Eifen II, 326. 
entfteht aus geſchmiedeten und Ste 


oheifen ohne Umfchmelzen II. 


282. aus Roheifen durch Entziehung des Phlogiftons II, 
324. $. 265. aus Stangeneifen durch Wermehrung des Phlos 


giſtons IL. 183. 214. 327. 
Beſtandtheile defielben $. 275. 
Farbe deffelben I. 2.3. IL 277. 280, 

Sewebe im Bruch L 4.11. 277. 
eigenthümliche Schwere. Fr .356. 
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Ausdehnung in der Wärme L 131. 137. Ik 355. nad) dem 


Loͤſchen L 134. 137» 
Anlaufen L 146. 147. 
Roften 1.45. I. 278. 
Schmelzbarkeit L 270. 275. Il. 311. 


Verwandlung in weich Eifer durch Entziehung des Phlogiſtons 


L2æ205. II. 324. 355. 
Wirkung der Salpeterſaͤure Al. 214. 


Verwandlung des Eifens darin von Braunftein 1. 286. 
Sprödigkeit durch zugefegtes Phloaifton 1270. 274. , 
giebt weniger entzündbare Euft II. 1815183. bey Detonas. 


tion mit Salpeter meht Luftläure IL 281 


Aufloͤsbarkeit im Waſſer gegen Roheiſen II. 170, 


wird durch Veizen grau II. 22 


Verwandlung in Wafferbley Ähnliche Materien L 274 


Dichtigkeit, Klang, Spanntraft U. 228 
magnetiſche Kraft II. 278.311. 


Härten l.ı35. Urſachen 11. 369.370. E 
aus Roheiſen gebrannt Mer nik aaa Schnclbeneng Il, 3722» 


Stahlarten nad) ihrem Unterſchied U, 282. Rot. 
Stahlartig Eifen deſſen SarbeL. 1. 
Siahlboden in Karnten IL 291. 
Stahlbereitung U. 282. 9.259. 
Stahlbrennen d. 265. Il. 306. 
aus Roheiſen ohne Zuſatz II. 307. 


mit Zufag Il. 308. 309. 


aus Stangeneifen U. 333. weiches 
„ger Hitze und Zeit Il 346 
DBrennzeit II, 345: 


erfodert wenis 
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Einlagen des Eifens in Brennmaterien IL 360. 


Grad der Hitze iſt erfoderlich, nicht 
U, 345. 
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_ Verbrennen des Eifens und Stahis. Verſuche er — 
©. Abbrand. 
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unädte I. — 
Verwandſchaftsgrade —— mie Metallen IL. Je 
Verwandſchaftstabelle der Säuren mit Eifen IT. 258. 
Verticale Stellung macht Eifenftangen magnetiſch — 
Verzincken des Eiſens 
"Berzinnung des Eifens I. 5o2. Roͤheiſens IL. 446. 
Uhrfedern, Verfertigung 82 ı 86, 
Bitriol zur. Reinigung des Eifens 
Vitrioldi, Vitriolſpiritus J — —— aus Eifer IL. ı 122. 
aus Schwefel II. 190. — 
EIERN: gerwöhnliche Urfache der Rochbrůchigkeit 
concentrirte Töfet wenig Eiſen auf 


—— verduͤnnte loͤſet es ſtark auf IL 173. 
wi greift die verſchiednen Erfenarten ungleich an IL 02 
— warum II, 178. 
zu Beizen, die innere Werfhsdenfeit des Eiſens zu 
entdecken II. 
0 giebt: beym Etzen ſchwache Schattirung 11.217. = 
— ſccheidet das Eiſen von allen Säuren, aber nicht von 
der Weinfteinfäure lL 242. x 
i Verhalten gegen Eiſenkalke und Schladen L, 230. - 
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zufällige Beymiſchung bevm Eiſen IE 395; 
Urſache der — ni — 
Veich Eiſen Kennzeichen und. Arten $ —— 
— Eigenſchaften J. 378. 

ſchmelzt nicht im Feuer ohne Phloiion I, 267. 236; 

) entſteht aus Stahl und Roheifen durch Berminderung 
des Phlogiſtons derielben II. 324. 
roh und gefchmicdetes greift die Satpeterfäure am 
rſten an M, 214. - 

Anlaufen imFener gegen Stahl —— — 147 
wird durch Beizen Silberweis IL, 220. 
giebt bleich rothe Emaille IL 126... 5,” 

und zaͤhes Eifen giebt weichen Stahl IL. 353. 
Weichfloß in Steyermarf IL. 289. 
Weichheit des Eiſens, Eigenfchaft des reinften Eiſens J. 5 
iſt ungleich J. 288. 289. 
zu erhalten, age ber Mittel I. 242. 
Serfüche $. 7 
durch — Phlogiſtons L 242: 
kann ohne Zaͤhigkeit ſeyn I. 257. 
Weingeiſt Verhalten gegen m IT. 162. $. 250, 
gegen den Roſt H. 163. 
Weinſtein nereinigter Berhalten gegen Eifen II, 24% 
Beinfieinfäuse Verhalten gegen Erlen 9.238. 
von Vitriolſaͤure IL x 


ae "Saipeterfiure II 237. 0 


im me, Verhalten gegen Eiſen TI. 242. 243. 
Haltende Mittelſalze ſcheiden das Eifen von faft allen 
Säuren IL 242: 
macht durd) an. mit Sen ein jamer SEN, 
ches weiſſes Setz II. 
Weiß Bley II. 93. 
Weiſſe Faͤllung des Eifens IE. 1572192. RE SAR 
Weiß Noheifen UL: 396, welches das fhwerfte $. 24 No. g, und 
reinſte II.4os. von welchen Erzen “ kommt, U 402. 
Wellen ze — 283. x 
ſtartes zur. Gefchme iomadung 397; 
Wellerftahl IL’ 328, 
Mellfand, was dazu ſchicklich I. 190. 
Wismuch Verhalten gegen Eifen II. 76. 
rn. Bebedung auf Eiſen IT, —* 
Scheidung vom Eiſen IL 5 
„. folution er rk ® Ayei IL 203. 
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' Zaͤhhart Eifen I. 290, ! — 
— Zaͤhes Eiſen 1.257. = 
zahigten des Eiſens iſt Jubleih I. 288. 289. 
Eigenſchaft des reinften T. 291, 
zu erforfchen I. 379. ır7, " 
vermindert ducch Slühen I, 258. 
— hergeſtellt durch Umſchmelzen J. 258. 
wie fie vermehrt werden kann I. 262. 
bey welcher Eifenart I. 262. 
Zeolich eöthlicher hält Eifen IK, 110, 
Zerreneilen I. 224. 
Zerrenfeusrarbeit I. 321. 
Zerrenheerd ©. Centnerheerd. 
Zink Verhalten gegen Eifen II. 60. 
Scheidung von Eifen HL 64. 
Ueberziehn das Eifen damit IL 6r. 
in Eifenvitriol zu entdecken IL. 187. E 
M >. + fället das Eifen aus den :alfäuren IE, 1944337. BEE a 
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